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tjoriicgeitbe 8efebu(i^ erfd^eint öießeid^t cttoo« 
umfangietd^ für bie 2)'2Uteif(affe ber iBoI!$f(i|uIe; aber 
^abe aud§ bte einHafftgen Schulen, lueld^e ftd§ in 
ber Sieget mit meniger Süd^er begnügen müffen, im 
Singe gel^abt 2!)a8 ift aud^ ber ®mnb, megl^atb 
cinjetnc Sefejiütfe nad| 0toff unb fjorm toieöeid^t 
etmad 3 u fd|mer für mel^rltaffige ©deuten finb. $rac^ 
tifd^e Seigrer aber merben meine Stnfd^auung jn mür^ 
bigen miffen, unb ber f))äter erfd^einenbe 0d§tüffet 
ben fümmttid^en Sefebüd^ern mirb aud^ ba§ an« 
fd^einenb 0d^mere leidet mad^en. 

Site Sefefioff ifi l^anptfäd^lid^ nur SDaSjenige 
oermenbet, maS entmeber in ber Stnfd^auung unb @r« 
tnnerung be§ ^nbeS liegt ober mad i§m ber IBer« 
tnanbtfd^aft be$ 0toffed megen leidet oerftünbtid^ ge« 
mad§t merben lann. mirb oorau^gefe^t, ba§‘ ber 

i* 


rv 


Seiftet aHe ©egenfitänbe, tvotion bet 0d^ü(et eine 
beutßd^e Stnfd^auung erl^alten foQ, norjeigt So 
btefeS nid^t utögltd^ i{i^ metben gtoge $UbertafeIn/ 
bte in feinet <Sä)ult felgten foSten, gute S>ien{te 
teifien. 

3lQe$, maS fonfi nod^ übet bie $el^anblung 3U 
fagen n>äte, bleibt bem ®d^lüffel ootbel^atten. 

fflßlfeliorf 1870., 


B. §erdienliail||. 


✓ 


I. Pas potf. 



1. S^cf^reüung 

(Sin einjetned, gtnifd^en t>en jugei^örigen Siedern unb 
iSBiefen oQein tie^enbed SSauemi^aud i^eigt ein ein 
4l?auemi^of. Siegen ber iBauemi^äufer ntel^rere jufammen, 
fo ift ba« ein SBeiler; finb ber Käufer aber biete, fo er» 
Italien fie ben 9?anien j)orf. ©tei^t eine Sird^e in bem» 
felbcn, fo nennt man e« ®ir($borf. 

Daö ®orf toirb bon ©auem ober Sonbleuten be» 
ujoi^nt, toeld^e fid^ meiftenö mit Sldierbau befd^äftigen. ®ie 
•Käufer [teilen ni(^t in regetmogigen Sinien «nb nid^t bidbt 
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oneinanber, tote in ben «Stabten, fpnbern unregelmäßig 
burd^einanber unb faft bei jebem ift ein Statt, ein 
ben unb ein ©arten. 5Ki^t toeit com §aufe ober aud^ 
tob^t bid^t an bemfetben fielet bie ©d^eune. 

5Die f)äufer pnb fel^r cerfd^iebenartig -gebaut; baS 
eine ift ^cd^, baS anbere niebrig; einige finb in Stein 
aufgefü^rt, anbere in fjad^toerf, biefe mit Streif unb jene 
mit gebedtt. 3n ber Sieget finb fie nid^t befon* 

berö pbfd^. ®a« fc^önftc unb größte ©eboube ift bie 
^rd^e unb näd^ft i^r iaS ^farrl^aud unb bie Sd^ute. 

3m ®orfe tool^nen aud^ §anbtoerfer; e« finb mei* 
ftenö fetd^e, ol^ne toetd^e ber Sanbmann nid^t fertig toer* 
ben fann: Sd^ufter, Sd^neiber, Sd^reiner, ^iit^i^^rteute,' 
SJredßSter, S^miebe u. f. to. ®iefe treiben aber in ber 
Sieget neben ii^rem ^anbtoerle nod^ ettoad SIderbau, toenig<= 
ftenö i^aben fie einen ©arten, in toetd^em fie einige^ ©e« ■ 
müfe jie^en. ®er !Cagtö:ßner arbeitet bei ben ^Bauern für 
©etb. ©r l^at enttoeber gar fein ©igentl^um ober bod^ nur 
ein fei^r geringe«. Slußerbem tooi^nen im ®crfe nod^ ber 
ißforrer, ber Seigrer, ber iBürgermeifter unb ber ^otijei» 
biener. 

3m ®orfe ift e« eiet ftitter, at« in ber Stabt. üDie 
Sanbteute ftel^en morgen« fei^r frü^ auf; oft not^ cor bem 
Ülufgonge ber Somte. ®ie ^e^te jiel^en mit bem ^ftuge, 
ber ©gge, ber SBatje in ba« fjetb ober fie fol^ren Dünger 
i^inau«. Die iDiägbe gelten in ben ©arten, um ju fäten, 
ober in’« getb, um bie i^nen ahgetoiefene Slrbeit ju cer» 
rid^ten. Die §au«mutter forgt für ba« §au«toefen, unb 
ber ^au«cater üöertoad^t bie Slrbeiten be« ©efinbe« unb 
greift aud^ fettft mit ju. 

3m Sommer unb |)erbfte toirb ba« 3Siel^ au« ben 
Stößen auf bie SJiefen unb tteefetber getrieben. Dann 
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jtel^cn |)eerbett »on Dd^fett unb ©d^aafett über bie 

Sege beS ®erfe« unb ^^inter i^ncn :^er gei^t ber $irt, 
treibet, auf fie ad^t geben mug. 

Slbcnbe, »enn bie Slrbeit geti^an ift, fi^en bie 8anb* 
ieuie i>taubemb bor ben Spüren, ober fie gelten meiftenS 
geitig ju ®ette unb Italien biet ouf baö ©furüd^lbort: 

$u ^ett unb früi^ luicbcr auf, 
ift ber beftc ßebcnörauf. 

I« 

»> r 

a. framme jßaufr, 

@m frommer unb fleißiger $auer beforgte im 
f^rül^Iinge fein f^elb. (Sr .büngte, aderte^ fSte and 

' I 

nnb eggete. 2)a er mit ^Qem fertig mar, Mete er 
nieber, MidCte gen ^immet unb^vfogte: „9tun, lieber 
@ott, ^abe id^ ba@ äfieinige getl^an; id^ bitte bid^, 
tl^ue nun au(^ bad SDeinige!" Unb ber liebe ®ott 
fd^idfte jur redeten milben St^au unb 9tegen unb 

gtt feiner i^eitered SBetter unb <Sonnenfc^ein. @r 
toanbte bon ben Reibern gütig ab: Spürte, ütüffe, 
Steif unb ^agel. Unb tS erfolgte eine reid^e (Smte, 


b. Der Wlrth mnss Toranf. 

Sie wundem sieb, dass meine Leute nicht schlemmen und 
schlendern und überhaupt so ordentlich sind? 0, mein liebes 
Kind, ich kann, was ich wiU, und der Henker sollte mir den 
Dienstboten holen, der mir ein einziges Mal über die Schnur 
hiebe. Ordnung im Haushalte ist keine Hexerei, und ich habe 
ein so sicheres Mittel, meine Leute vom Schlemmen und Schien* 
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dem abzuhalten, dass ich Alles in der Welt darauf wetten 
will, es fällt ihnen gar nicht ein. Das Schnackigste aber 
ist, dass ich dieses Mittel von meiner Viehmagd gelernt habe. 
Diese wollte, als ich meinen Mann geheirathet hatte, und wir 
unsere Pachtung antraten, nicht früh genug aufstehen; und 
wie ich sie darüber zur Rede stellte, gab sie mir zur Ant- 
wort: „By US muet de Werth vorup.“ Diess schallte mir 
durch die Ohren, und auf einmal erleuchtet, fühlte ich die 
ganze Wahrheit, dass Alles in der Haushaltung durch einen 
guten Vorgang gezwungen werden müsse, und dass es eine 
Thorheit sei, sich um acht Uhr aus dem Bette zum Kaffee- 
trinken wecken zu lassen, und von dem Gesinde zu fordern, 
dass es um drei Uhr an der Arbeit sein und sich nicht auch 
eine verhohlene Freude machen sollte. 

Wie es des andern Morgens vier schlug, sagte ich daher 
zu meinem Manne; „der Wirth muss vorauf!“ und so, wie er 
dieses einigemal gethan hatte, war alles Gesinde so schnell 
bei der Hand, dass ich seit der Zeit nicht nöthig gehabt habe, 
ein einzigesmal mit der Viehmagd über ihren langen Schlaf 
zu schelten. Anfangs -fiel es uns etwas hart, so früh die war- 
men Federn zu verlassen. Wie wir es aber erst eine Zeitlang 
gethan hatten, war es uns nicht möglich, lange über die ge- 
wohnte Zeit darin zu verweilen. * 

Nun, mein Schatz, weisst du mein ganzes Geheimniss; 
und wenn du dasselbe wohl an wendest, so wirst du nicht 
nöthig haben, dich über Unordnung im Haushalt zu beschwe- • 
reu. De WerA muet vorup! 


J. Möser. 


c. SBer im ^rtül^ial^r ni^t ffiet, toirb im 

nidbt eimten. 

• »arcn einmal jtnei Sanbteutc in bemfetben !S)orfe^ 
non benen ber eine fleißig, ber onbece aber träge »ar. SltS 
ber ©d^nee auf ben fjelbern gefd^motjen unb ber 33oben 
burd^ bie ÜKärjIuft troffen getoorben toar^ jog ber Steinige 
fogleid^ mit Äned^ten unb ^f erben l^tnauS, pflügte, fäete unb 
bePellte feine 3leffer mit großer ©ovgfalt. Unb al§ ber 
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©otnmct gefommeit »ar, flanbcn feine f^elber oott wogenber 
• Slel^ren^ bie ©id^eln erHangen, ©arten tourben gebunben unb 
in Raufen gefieUt. !Der f^Ieigige erntete retd^Itd^ mit ®ot« 
teS $ülfe* — ®er Sräge badete im grül^ial^re: @8 ifl immer 
nod^ 3^^ ®äen^ benn ber f^rül^ßng ift lang; mad foU 
id^ mid^ jje^t fd^on anfirengen! — ffir oerfäumtc bic beftc 
3ctt; fpdterl^in lieg er mol^t bad eine unb baS anbere ^etb 
beftellen^ mand^eiS aber gar nid^t nun bie 
®mte !am, trugen bie Stedter^ auf treidle nid^t gefäet mar, 
Unfraut genug, aber (ein ^brnlein ©etreibe; auf ben übrigen 
erntete er fel^r menig. 

©d maren einmal jmei Knaben in berfelbigen 0tabt; 
ber eine mar fleißig, ber anbere mar träge unb ein 2Kügig« 
ganger. 3ener benufete bie ben fjrül^ling beS 

SebenS, gar mol^t jum ©rlernen bed 92otl^menbigen unb 
lid^en, unb marb ein oerftänbiger, gefd^idlter unb gottedfürd^« 
tiger SKann. — ®iefer, ber SDlügiggänger, nerfäumte unb 
oerträumte bie 3ugenb, lernte nid^tS, blieb un** 

miffenb unb tl^örid^t, unb marb fpäterl^in ' — bo^ mai3 aui3 
bem Unglücfli^en gemorben unb mie ed il^m ergangen ift, 
(onnt il^r eud^ mol^l benfen. 

2Benn ber Sanbmann in einem ^rül^ling nid^t fleißig 
gemefen ift, fo (ann er fu^ in bem folgenben befto mel^r 
ÜRül^e geben, bamit il^m ber ©d^aben einigermaßen erfe^t 
merbe. 2)er f^rül^Iing bei3 ^Bebens (ommt nur einmal unb 
nid^t mieber. 

S)ie Ougcitb ift bic ®aat, bo3 Sitter erntet 

_ SSJer jung ni(^t, »o« er follte, t^at, be§ Hoffnung ujirb ju nickte. 


panb eittmot be« im ^orfe an bm ^reasmege, m ber eine 

^eg gfei(§ in bie «Schafe fn^rt^ ber anbere aber finft« nac§ ber ^irme#»iefe. 
Öf mor ft^öne« “Setter, ^rte it^ 5 «>ei ^naßen 3Fofgenbeif fpre<§en: 
^,^ttten Sag, i^art!“ • 

tonten Sag, ^ic^ef! 

„So ge^(l bn ^in, .Äarf?“ — 

2^n bie Sdjnfe, 2Äic§ef. — 
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„6t Wü 9 l 3^it htt ^c§öfe iß’if gar füg, ba maß man fernen; braußen 
anf ber fofff! bn eiiimaf feßen, ba \fV» je^t ßitafcß! ikomm, mir 
moITm baßtrt fpiefe« geßrn, ikarfl** 

2Cm 2fßenb, SÄicßef; geß' i(ß fern^it, abe! — 

„^^in^tm^gen, g^ß’ bn arß^if^tt,* >Äarf, itß g^ß’ fpicl^n; abc!‘* 
3man3tg 3faßre barnad) ßtanb in bemfefßen ^orfe an berfcrßcn 
mar ein ßöfer, fiaffer 'Sinferlag. 6in ßfafTer, ärmfitß geftfei» 
bcler 2®enf(ß ßfopfte an ber ©ßftre be 4 ^ Stßnfßaufe# an. CDer Beßrer, ein 
jnnger Söonn, öffneie biefe, nnb i(ß ßörfe nnn bie ßeiben 3fofgenbeie fprecßen: 
„6ttien Sag, fießer .Äerr!** — 

6nfen Sag, fieOer 3®ann! — 

„5Ccß ixjrr, erßarmel 6u(ß mein!‘* — 
perfangt ißr benn pon mir? — 

„5Cr6eit, jberr! 3^(ß miCT 6ncß bie ^(ßnfßnße fegen, itß miff 6atß 
bie ©efen ßei^en, ober onbere C^ienße ber 2Crf fßnm 5^eßmt mi<ß onf!‘* — 
Mnnt 3fßr benit ni(ßf ßeffere SCrßeit tßnn, ai» bie? 

„2lein, i>err!‘* — 

^arnm benn nitßt? — 

„3f<ß ßaß’ nicßfi^ gefernf.“ — • 

^ie ßeißt 3ßr? — 

„2f(ß ßeiße SÖicßef.“ 

^ommf ßerein, SKicßef, branßen W» ßenle garßig, in ber Stßnfpaße 
iftfi fcßön. merbef 3fßr ßofTentficß ancß je^l no(ß etmaf fernen. — 
.Sie gingen ßeibe ßinein nnb bie Sßöre mnrbe mieber gefcßfoffen. ^:^fr 
nm Arbeit ßettefnbe ^[ann maßte in jenem ^ngenßfit^e notß nicßt, mer 
ber freanbfitße Beßrer mar. “Sir miffen 3li(ßt maßr? — 


e. ISete itnb axieiie. 

• * 

®|nt« ^rktö ailit nir i^intnul ni*ts. Olt «oft IB mit 
O 0 rntn itmStdjten mtli litr fitm mit Si^itltn umgeotn ; mtr 
Alt « 0 ft Mtn mlJl, liarf Jile Oorntit nli^t totutn, unli mtr 
litn fitp tontfUtttt rnlJI, muf l>lt Äj^oltn «bli»rtn. OJo 0«hr- 
Mtts Jfltt roll,. muß arbtlt oorirtratlittt. ^Wttßljgntta Bfint 
X flwt’® örn Ätlittn pmr Im Ädflof , nlrtr 
t***^*^ «*? Äi^flflf. 3ttttr Ottttr mußt’ ts moßl, 3>n tr 
oor ßtl^m ®ttJ|t rnn* Sößnt vtrlrößtlt tlnt* rtliirtn Äjßoßt«, 
rrlntm OJtintorjt otrßorgtn lägt, «nb btfoßl, baß ßr 

rrinew «obt bunßgrubtn unb burjß- 
mlißlttn ßt bfii litittbtrg, gtmanntn abtr ktlittit ffioibfiboft, 
boiß Im i^trbßt tlntn hößlldjtit OJtlnrilinß. 


► .9^ 
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:^xbdttn mitjt i^tt nbtv niiljt btint nirlrrt 

fonli^rtt 00tUtd)[ier Riegen. HÜ 0 ^0tt niiäfts ba 

]0ir|t nltl^tB utU» nxbetitfi ttbtx fni^tfl bu 0!^ in 

^tb* )D0 tx nidrt |U Kntir mb bn IrUUit niM^f 

nttb it^Uft bu bunkert tnurenb bn00r: 00 itr^nubt 

tttib 00^ «um tttÄit mti^f 100 tst bixibt^ wtx legt 

bm Silber mb <$0lb in bfe iSerge^ bstfl «mn's finbe? IHDer 
^t hl be« Zskxx taW $xn^ <$«t, üIb b^xammüib^ 0« €0m« 
Dpeht unb 0Uerlef iFrlügte«, bmm Mtnfibtn mb 9 :i|tere leben? 
9 l|«t es j[Henr 4 r^« 0 rbett? Hein« ^xbtit finbet es rnnbU nbtx 
($0tt «m^ es b 0 bi« lege« «nb gebe«^ fsU es bie ;Xrbeit fhtben« 
8 :iiue 0lf0 mit ^leif ^ «rss bir in behient iSemf sbltegt; 0ber 
bete 0 Uib «nt ben gsttlhben Segen« tllnb bsnn fnxnx ni^t, 
xnte bu btiii nübxtftf r0«bem gib sUes (Süstt sn^ehn^ mb Uti 
iljn rsrgen« Her bie Hbgel nsljrt mb bie Cilie« bleibet, mirb 
0 ttJl| för fein Ähtb fsrge«, bss er in feinem Serien trsgt« 


f) Der Reichthum des Landmanns. 

1« Der Landmann ist der reichste Mann! Das ist 
gewisslich wahr, wenn er auch oft nicht sagen kann: 
Ich hab’ drei Gulden haar. Versteht er’s nur — wie 
froh, wie froh lebt er nicht unter’m Dach von Stroh! 

2. Der König wohnt im Goldpalast, und silbernes 
Geräth, mehr als du je gesehen hast, auf seiner Tafel 
steht; er sitzt auf einem goldenen Thron, und Perlen zie* 
ren seine Krön’. 

3. Allein sieht denn der Bauer nicht der Sonne 
schön’res Gold, durch grünes Laub das Silberlicht des 
Mondes lieb und hold, des Thaues Perlen ohne Zahl im 
Sonnen- und im Mondenstrahl? 

4. Den König schmückt von Alters her ein purpur- 
nes Gewand, und Seide und dergleichen mehr sieht er 
an jeder Wand; den Zimmerboden deckt sogar ein Tep- 
pich, sagt man, wunderrar. 

5. Allein der Rose Purpur strahlt doch wahrlich 
auch recht schön, der Morgen und der Abend malt mit 
Purpur Thal und. Höh’n; den Wiesenteppich bunt und 
grün — den macht wohl keine Stickerin* 

6. Der König hat ein Musikchor, es gönnt’s ihm 
jedermann! Das singt ihm manches Stücklein vor, viel 
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schöner als ich^s kann; das schönste heisst — wer weiss 
es? — ja, man nennt es, glaub^ ich, Opera. 

7. Allein den Bauern weckt vör Tag der Lerche 
süsser Schall, ihm tönt der Wachtel munterer Schlag, 

• und Fink und Nachtigall; sie singen ihm rings um das 
Haus — und er gibt keinen Heller aus« 

8. Dem guten König zündet man, so wenigst geht 
die Sag’, wohl hundert tausend Lampen an zu seinem 
Namenstag, und dann heisst man — ich hört’ davon! — 
das eine Lumination. 

9. Doch hat der Bauer manche Nacht auch Lam- 
pen ohne Zahl, des Mondes und der Sterne Pracht am 
hohen Himmelssaai; das freut ihn dann recht in der Seel’ 
— und kostet ihm kein Tröpflein Oel. 

10. D’rum, lieber Nachbar, hör* mich an, und thu’ 
die Augen auf, sieh’, was der Herr für uns gethan, blick’ 
fromm zu ihm hinauf — so leben unter’m Dach von 
Stroh zufrieden wir — und reich und froh. 


g) in bei '^ahtr. 

1. SSenn iäf in bad fann ge^en, 

ba taufenb @rä^(ein fiteren, 

)©ictc baninter gelten: 

i(^ mein $etr unb ^ottl 

2. SESenn \6i bie grünen SBeiben, 

@id^ mit ^turnen rei(^ befieiben, 

^ie fo f(^i5n fl(b unterf($eiben: 

Sieb^ i(b ^i<be mein $err unb ®ottl 

3. bie ^ontC bie (SvV bemalen, 
Itommen 97tonb unb ®tem^ ju [trabten 
;^ur(b bie 9tacbt ob finftem S^b^ten: 
®anr icb 2)ir, mein §crr unb ®ott! 

4. SBenn icb b^t^ bie Süfte [(batten, 

^Dat bie tBerge mieberbatten, 

^cb’ icb ^tib^ bom ^immet falten: 
2für(bt^ icb !^icb/ mein $err unb @ott 
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5, iäf iBögletn liebKd^ fingen, 

10ht einanber fhreitenb Hingen, 

@e^^ fie in bie Cuft fld^ fd^toin^en: 
iä) Xiäf, mein $ert imb @ottI 

6* Senn bei S^age unb bei 9^<n^te 
ben <^immet re<^t betrachte: 

<^ern alt’ t>era(^te, 

$u Xit, mein $err unb ®ott! 


lu Der faule Th.omas. 

baf ^iemTeiti btte(9 bie ^iQeiben, 
9o(9 loim i<b fHir im Bfeiben; 

i9ie bie ^(o<le ffttife 
9a 9ei||i ea (eife fid^ geregt. 

|l(i! 9fl! 9a fi^eittt e« mir |it f<9^ageii; 
9mor mirb es ttfl nm fteben tagen, 

9<x 99 mer s« taug ^ be^nt imb fl^e<lt, . 

9er mirb oTs f^omas anfgemedU. 

90 ) f^9 ba mftr’ i^ angesogeit! 

9tim ift bas 9«btt^efier(eiit getragen! 

9ie fo fdH nnb gnt. ~ 

9b ^e vom V^omas trdnmen t^nt! 

dbe, l^olta, ^oitg! anfgeflanben! 

9fr WaH #n4 nnb 9<f<^ben! 

9er fante ffomas gt 0 |>ft an’s iians, 

9af9, rafif I 9nm 9^berfa4t ferans! 

9ie 9(fmefier rieg bie üng^ibVr, 
frf og ße nnb nerfifro|| ße mieber, 

SInb a(s bie fonne f<fon im Jianf, 

9« finnb ße gang nerbrie||(iif auf, 

9inb .„9anrer fsm!^^ ans alten #<lien 
i^fißotrf mit (jtacfen nnb mit ^dten. 

9ns mäfrte fo ein gantes 9nf r, 

|Ms mieber fanter omas mar. 


DIgitized by Google 


14 


i) Morgenstunde hat Gold im Munde. 

Dieses Sprüchwort soll bedeuten: Die Morgen- 
stunde ist flir das Arbeiten die beste Zeit und bringt 
Segen. Die Morgenstunde wird hier als eine Person 
dargestellt, die einen Mund hat, und die einem Jeden, 
der sie liebt und mit ihr umgeht, Gold schenken 
kann. Gold bezeichnet hier aber etwas sehr Kost- 
bares und Wünschenswerthes überhaupt, da die mei- 
sten Menschen stets nach diesem edeln Metalle stre- 
ben und es sich sehnlich wünschen. Wenn du — 
diess sagt das Sprüchwort — Etwas vor dich brin- 
gen willst, so stehe früh auf. Die Wahrheit dieses 
Sprüchwortes ist sehr einleuchtend. Wenn man gut 
geschlafen hat, so ist man am Morgen am geschick- 
testen und tüchtigsten zur Arbeit, und Alles, was 
man nur vomimmt, geht alsdann am besten von der 
Hand, wenigstens weit besser, als später am Tage, 
wo die Kräfte schon wieder im Abnehmen sind, und 
manche Zerstreuungen uns von der Arbeit ablenken. 
Wer sich nun gewöhnt, recht früh aufzustehen, dem 
wird auf diese Art der Morgen lang; ihm bleibt viel 
Zeit zum Arbeiten, und er kann daher schon mehr, 
als der Langschläfer, der diese Zeit in träger Un- 
thätigkeit zubringt, vor sich bringen und schon mehr 
Geld oder Gold verdienen. Bildlich ist aber, wie 
schon oben bemerkt wurde, hier Gold nicht gerade 
als solches zu verstehen, sondern überhaupt als das, 
was man, als etwas Kostbares, gern haben will oder 
sich wünscht; daher sagt das Sprttchwort auch: wenn 
du eine Wissenschaft, Kunst oder Geschicklichkeit 
erlangen willst, so stehe frühe auf, verlasse frühzeitig 
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das Bett, um dafiUr thätig zu sein, und du wirst es 
erlangen. 


k)'Der Sonnenaufgang. 

4 

t 

Kommt, Kinder, wischt die Augen aus, . 

Es gibt hier loas zu sehen! 

Und ruft den Vater auch heraus: ‘ 

Die Sonne will auf gehen! 

Was ist sie doch in ihrem Lauf * 

So unverzagt und munter! 

Geht alle Morgen richtig auf. 

Und jeden Abend unter; 

Geht immer und scheint weit und breit, 

' In Schweden und in Schwaben. 

Dann kalt, dann warm, zu seiner Zeit, 

Wie wir es nöthig haben. 

« 

Von ungefähr kann das nicht sein, 
f Diess Mnnt ihr euch wohl denken; 
Der Wagen da, geht nicht allein, 

Ihr müsst ihn zielin und lenken. 

So hat die Sonne nicht Verstand, 

Weiss nicht, was sich gebühret; 

Urum muss wer sein, dei* an der Hand 
Gleich wie ein Lamm sie führet. 

• 

Und der hat Gutes nur im Sinn, 

Das kann man bald verstehen; 

Er schüttet seine Wohlthat hin. 

Und lasset sich nicht sehen. 

Und hilft und segnet für und für, 

Gibt Jedem seine Freude; 

Gibt ^ins den Garten vor der Thür 
Und unserer Kuh die Weide; 
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Und hält euch Morgenhrod bereit, 

Und lässt euch Blumen pflücken, 

Und stehet, wann und wo ihr seid, 

Euch heimlich hinterem Rücken. 

Sieht Alles, was ihr thut und denkt, 

Hält euch in seiner Pflege; 

Weiss, was eitch freut und was euch kränkt, 
Und liebt euch allewege* 

Das Sternenheer hoch in der Höh% 

Die Sonne, die dort glänzet, 

Das Morgenroth, der Silber see. 

Mit Busch und Wald umkränzet; 

Diese Veilchen, jener Blüthenbaum, 

Der seine Arm! ausstrecket, 

Sind, Kinder! seines Kleides Saum, 

Das ihn vor uns bedecket; 

Ein Herold, der uns weit und breit 
Von ihm erzähl* und lehre; 

Der Spiegel seiner Herrlichkeit, 

Der Tempel seiner Ehre; 

Ein manni^altig gross Gebäu, 

Durch Meisterhand vereinet, 

Wo seine Lieb* und seine Treu* 

Uns durch die Fenster scheinet: 

Er sdbst wohnt unerkannt darin 
Und ist schwer zu ergründen. 

Seid fromm und sucht von Herzen ihn, 

Ob ihr ihn möchtet finden! 


Ciaidins. 



1. Her Si^nlgang. 



@in Änabc ging, blieb »icber fici^’u; 

tooßte jur 0d^ulc gc^n, 

2)öd^ mB(bf er lieber fbielcit. 

2)a mußt’ er ein ^ienlein fliegen fe^’n, 

SBon Slum’ Slume l^in unb b^r, 

2ll8 ob eg eben müßig mar’. • 

„Sienlein, mißß mit mir 
„Söarum ni^t? ®crn! 3)0(b tbnt mir’g leib 
„3(b böBc jum @^len jc^t feine 3^itl 
„2>enn trag’ i^ nid&t im @ommer fleißig ein, 
„3Bag foü meine im Sinter fein?" 

@0 fbracb’g unb ließ ben Änaben ßeb’n, 

S)er mollte mobl gur @(^ulc geb’n, 

2)ocb miJ(bt’ er lieber fbielen. 

S)a mnßt’ er ein ^ünblein laufen feb’n 
Son Suf(b gu Suf(be bin nnb b^i^^ 

^Ig ob eg eben müßig mär’. 

,,^)ünblein, miöß mit mir f^iclen?" — 

„Sarum nid^t? ®eml 2)o<b tbut mir’g leib, 
,/3tb gnm je^t feine 3«t! 

„2)enn treib’ icb bem 3äger bag Stlb nid^t ein, 
„Sag mitb metn Sobn am ^enb fän?" 

@0 fbra<b’g unb ließ ben Knaben ßcb’ii; 

Sag bölfg, er mußte meiter geb’n! 

2)od^ mbebt’ er lieber ftoielen. 

2)a mnßt er ein Söglcm bübfen feb’n 
3lm offenen Sege bin nnb l^tv, 

2llg ob eg eben müßig mär’. 

„Sbglein, miüß mit mir f fielen?" — 

„Sarum nid^t? @em! 2)o(b tbut mir’g leib,. 
w3(b bö^^ gnm ©fielen je^jt feine 
„2)enn führ’ i<b nubt ©trob gum Sffeße ein,- 
„Sag foü mein Sette gu §aufe fein?" 
^er<bcnboc^, britteg 2efc6«t^. 2 
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(Bo f^rac^’8 mib ließ ben ÄttaBcn flcy«, 

Unb toollt’ er ni^t, er mußte ge^i’n, 

2)od^ mbd^t’ er lieber fbieleu. 

2)a mußf er ein ^ferbd^en im gelbe feb’n, 

2)a§ trabte munter bin unb ber, 

TO -ob es eben müßig toär\ 

„^Jferbd^en, millß mit mir fb^elen?'' 

,3arum nid^t? '®em! 2>od^ tbut mir’« leib, 
„3(b b®^^ pm ©fielen Jefet ^^iue 
„2)ettn gieb^ id^ gur 0aat bie gurd^en nid^t ein, 
„SBaö füll mein gutter im @talle fein?" 

Bo fbtatb’ö unb ließ ben Knaben ßeb’n; 

2)er fbrnd^ bei fub im Seitergcb’n: 

„Bo mill id^ auch lieber nid^t fbielen!" 

mußt’ er einen fommen feb’n 
35on feinen ©efbieleu, ber lief baber 
TO ob e9 juß @d^ule mär’. 

# 9?ief ibm: „Söiuft mit mir f^ielen?" 

„Sßarum nicht? ®ernl 2)od^ tbut mir’3 leib, 
„g(b bn^ß jnm @bi^l jetjt feine 
„|)unb, ^iene, ?5ferb unb S^bgelein, 

,,©ie lehren bei 3^ifcn mich fleißig fein!" 


» 

m. Die Annehmlichkeiten des Landlebens. 

Die Reize des Landlebens hat schon mancher Dichter 
besungen, und wir sagen: mit Recht. Jedoch ist dabei 
zu bedenken, dass jedes Ding zwei Seiten hat und auch 
der Landwirth nicht beständig auf Rosen gebettet ist. 
Abgesehen davon, was ihm durch Unverstand, durch 
bösen Willen, Saumseligkeit oder Unlust oder Missgunst 
für Schaden erwächst, so hat er auch einen beständigen 
Kampf mit den Elementen zu bestehen, und auf die 
allernatürlichste Weise Beschädigung • an seinem Besitz- 
thume durch Sturm und Hagel, Dürre und Nässe, Vieh- 
seuche und Feuersgefahr u. s. w. zu erleiden. Dem 
Lebensungemach und Ungefähr entgeht jedoch kein Sterb- 
licher, und desswegen eben muss der Landwirth geistig 
und leiblich frisch und frei sein. Gesundheit, Kraft und 


DIgitized by Google 


19 


Thätigkeit, Besonnenheit, Häuslichkeit, Ausdauer und 
Geduld, Ernst und Leutseligkeit, praktische Geschick- 
lichkeit und Klugheit und andere gute Eigenschaften 
mehr, vor Allem aber Gottvertrauen und wahre Beligio- 
sität sind Eigenschaften, die dem Landmanne nicht fehlen 
dürfen; dann trifft ihn ein Schlag des Schicksals minder 
hart, und er fühlt das Angenehme seiner Lage um so 
lebendiger. Wie freudig geht er, nachdem der Segen 
der Felder eingesammelt ist, daran, nun auch in Garten 
und Weipberg zu ernten, Pfirsiche zu pflücken, Trauben 
zu lesen, Obst zu brechen, Nüsse zu schlagen u. s. w. 
Und wenn dann der Spätherbst herankommt, wo die 
Arbeiten draussen die beständige Anwesenheit des Herrn 
weniger erfordern, oder eher, schon im September, wenn 
hier und da noch der Hafer in Schwaden liegt, wie 
schön ist es da, zu jagen, Bebhühner und Hasen, Hirsche 
und Eehe zu schiessen, Füchse, Marder und Raubvögel 
zu verfolgen und auf dem nahen Weiher Enten und 
anderes Wassergeflügel zu belauern! Und dass es nicht 
an der Fastenspeise fehle, bietet der Teich oder der 
Fluss auch Fische der besten Art in reicher Menge, so 
dass die Hausfrau nie verlegen wird, wenn plötzlich 
Gäste kommen. Diese sind aber auf dem Lande stets 
willkommen, und wenn draussen der Wintersturm heult 
und der Schnee in dichten Flocken herniederfällt, dass 
man kaum sieht und hört, wenn ein Schlitten voll Herren 
und Damen in Pelzen herangeklingelt kommt, wie ange- 
nehm ist es dann, in dem traulichen, warmen Zimmer 
um den Theetisch zu sitzen! Vor Allem ist aber das 
Schaffen der Beruf des Landmannes, und eben darin, 
dass er sieht, wie das Geschaffene aller Art fröhlich 
gedeiht und der Segen des Himmels sein Walten und 

2 * 
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Handeln begleitet, eben darin liegt der höchste Reiz 
und der reinste Genuss, zugleich aber auch der reichste 
Lohn. Arbeit und immer wieder Arbeit ist des Land- 
wirths Wahlspruch. Ohne Arbeit aber leben wir Alle 
nicht! Die vornehmste und erste von allen übrigen, die 
Mutter und Amme aller Arten von Arbeit aber ist der 
Ackerbau. Geh’ hinaus an der Seite des Landmannes 
durch Garten, Wiese, Wald und Feld, und sage dir 
dann, ob es' nicht etwas ungemein Erhebendes sei, jeden 
blühenden Rosenstrauch, jeden nickenden Grashalm, jeden 
vollbelaubten Baum und jede körnerschwere Aehre seinen 
Pflegling nennen zu können. Und wenn du dann Sonn- 
tags früh an einem schönen Sommertage durch die blü- 
hende Flur wandelst, Wald und Wiese duften, die Korn- 
felder im goldenen Schimmer wallen, die Lerchen singen, 
und aus den Dörfern umher die Kirchenglocken tönen, 
könntest du fühllos sein für den Eindruck, den dieses 
Bild des Friedens auf dich macht? Ueber dir der klare 
heitere Himmel, kein Wind regt sich und kein lärmen- 
des Alltagsgeräusch stört die feierliche Sabbathstille, 
wird sich dein Blick nicht hinauf richten, und wirst du 
nicht ihm, dem Geber alles Guten danken und in stiller 
Freude zu ihm beten müssen, der die Welt so schön 
und den Menschen mit dem warmen, fühlenden Herzen 
nach seinem Bilde gemacht hat? Das ist dann ein wahrer 
und schöner Gottesdienst, wenn es dir geht, wie Uhland 
in seinem „Schäfers Sonntagslied“. Dort heisst es: 

Aixbetend. Unie ich. hier. » 

O, süsses Gran’n, geheimes Weh’n! 

Als knieten Viele nngeseh’n 
Und beteten mit mir. 

Der Himmel nah nnd jfern. 

Er ist so klar nnd feierlich , 

So ganz, als wollt* er öffnen sich: 

Das ist der Tag des Herrn! 
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n. |>ie 

. 3m ganjen ^otfe (Stfinau fonnten mol^i faum 
glüdltd^eie 39{enfcl^en gefunben uieiben/ als ber Sag« 
Vö^ntt Staugott unb feine braue Senn fte 

befagett ein . loftbateS @ut, baS oft mandbet teid^e 
SÄann nid^t Beft^t — ein gutes ©eroiffen. Sa Bradb 
aber baS Ütetuenfieber in bem Sotfe auS. 2tudb 
Sraugott ftatb gn bemfelben. Sie atme SESittme 
tuat nun fe^t übet batan. @ie mugte nid^t, mie 
fie fidb mit , i^ren Äinbern fortbringen fönnte. @S 
tuar eine groge ^ungerSnotb im Sanbe unb meil im 
Uerfloffenen 3obrc ber $aget bie @aaten niebet* 
fdbtug^ fonnte man uorausfeben, bag bie 9totb i^r 
©nbe nodb. nidbt erreichte. 3)tit fdbtuerem ^erjen 
ging bie arme f^i^au p einem tuobttbätigen ^errn^ 
ber ihr fdbon bfter geholfen h«tte. 2lüein ju ihrem 
neuen Kummer mugte fte bort erfahren, bag biefer 
gute ^SRam fortgereift fei. 3h^ ®dbmer) eriuadbte 
uon Steuern. ®ie fing bittertidb ju meinen an. Sa 
fie gcrabe bei einer Äirdbe uotbeigehen mugte, fo trat 
ge in biefeibe ein unb (tagte bem Heben ©ott ihren 
3ammer. „O himmtifdber SJater!" betete ge, „bu 
big gegen alte 3)?enfdben fo tiebeuolt! D fo hitf uns 
benn! ©rrette midb unb meine ^nber aus biefer 
9ioth!'' Unb geh'! ats ge miebet getrbget auS ber 
^rdhe ging, fuhr ein ^ogmagen uorbei, unb atS er 
fdbon meit entfernt mar, fah ge etmas herabfaüen. 
Sie SBittme trat hub eS auf, unb fah, bag 
es ein grogeS fdbmeres ^acfet mit ©etb fei. Slun 
märe bie arme «“f «nmat reich gemorben, 

menn ge baS ©etb behatten hätte, aber ge trug es 
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jur Obrigfeit, unb Ke§ eS bofrfbjl aufbclual^rcn, bis 
bet Sigentl^ümer belannt tDürbe* 

Salb barauf tDUtbe ber @igentl^ämer beS ©elbeS 
befannt, l^oftc cS ab, unb fd^enftc ber ^rau l^unbcrt 
Sl^aler^ 3§re SRotl^ l^atte nun ein Snbe* ®ie lebte 
je|t jnfrieben, unb erjä^fte mit banibarem ^erjen 
mand^em Setrübten, mie ber $err {tc unb il^re Äin^^ 
ber ans größter 5Rotl^ erlöfte* 

<5m*te rettet (S^tt 
uns iet^er Hüt^* 


o. Hand.wei'lJLSlled.# 

Messen, richten, heben, tragen, 

Arbeit darf ich nie versagen. 

Wenn der Morgen wiederkehrt; 

Denn zur Arbeit und zum Leben 
Hat mir Gott die Kraft gegeben , 

Und was sonst dazu gehört. 

Seht, ihr Faulen! seht das Wunder, 

Wie die liebe Sonne munter 
Ueber alle Berge geht! 

Wie sie immer freundlich blinket, 

Wenn sie steiget oder sinket, 

Und nicht einmal mOssig steht! 

Gestern lief sie auch dort oben. 

Heute pibt sie wieder Proben, 

Dass sie gar nicht ruhen kann. 

Bleibt, ihr Faulen! immer liegen! 

Täglich fang’ ich mit Vergnügen 
Meinen Fleiss von Neuem an. 

„Wer nichts thut, soll auch nicht essen^S 
Das hab’ ich noch nicht vergessen. 

Und es schmeckt mir herzlich gut; 

Wie der Mensch die Kräfte schonet 
• Oder braucht, wird ihm gelohnet, 

Gut und schlecht, nachdem er thut. 

Zwar die Leute, die uns dingen 
Und den Lohn am Ende bringen. 

Wissen nicht, was man vermag; 
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Aber Gott im Himmel zählet 

Was man kann: und was d’ran fehlet, 

Gott im Himmel zählt es nach. 

Darum brauch’ ich heute wieder 
Meine Kräfte, meine Glieder, 

Wozu Gott auch mir sie gab. 

Denn auch dieser Tag vergehet, 

Und vielleicht am Abend stehet 
Man wohl gar an seinem Grab. 

Keine Stunde soll verstreichen: 

Meine Arbeit soll es zeigen, 

Dass ich stQndlich fleissig war! 

Mag dafOr in meinem Leben, 

Wer da will, den Lohn mir geben. 

Das hat alles nicht Gefahr. 

Was die Hände schaffen können 
Mag man immer wenig nennen, 

Gott sieht das gewiss nicht an. 

Wer der Welt nur wenig nützet, 

Weil er wenig Kraft besitzet, 

Ei, der hat doch viel gethan. 



p. tm 

3Kan Ilagt pufig barüBer, tote fd^toer unb 
unmBglit^ eö fei, mit mand^en ÜRenfb^en au^iu« 
tommen. I)ae mog benn freilid^ aitd^ toop fein. 
Onbeffen finb biete bon fotd^en 3ßenfd^en nid^t 
fd^timm, fonbern nur tounbertic^, unb toenn man 
fie nur immer red^t tännte-, intoen-big unb and« 
toenbig, unb red^t mit ipen umjugepn toiipe, 
nie ju eigenfinnig unb nie ju nad^geBenb, fo toüre 
SKand^er tooP unb teid^t jur tBefinnung ju Brin< 
pn. Das ift bod^ einem ©ebienten mit feinem 
^errn gelungen. !tiem tonnte er mand^mat gar 
nid^td rec^t mad^en, unb mufte ißieted entgelten, 
tooron er unfd^utbig toar, toie e« oft gep. @o 
tarn einmal ber^err fep berbrießtid^ nad^^aufe 
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unb feläte fid^ jum SOitttageffen. ®a toat bte 
ju i^ei§ ober ju fa(t, o-ber letneö »on bei* 
ben; aber genug, ber §ert toar öerbtießltd^- Sr 
fofte halber bte ©d^üffel, mit bem, toa« barinnen 
toar, unb marf fie burd^ ba« offene fjenfter in ben 
§of i^inab. 2Ba0 tl^at ber .Wiener? Surj befon* 
neu toorf er baö fjleifd^, toeld^eö er eben auf ben 
Stifd^ fteilen »oitte, mir nid^t«, bir nid^t«, ber 
®uf)f)e nad^ aud^ in ben ^of i^inab, bann ba9 
^rob, bann ben iBein, unb enbtid^ bad S^ifd^tud^ 
mit Sittern, loaö nod^ barauf mar. „SSermegener, 
maö fott baö fein?" fragte ber §err, unb ful^r 
mit brol^enbem bon bem ©effet auf. Stber 

ber Gebiente entgegnete !att unb rul^ig: „35er* 
jeii^en ®ie mir, menn id^ Sl^re äReinung nid^t er* 
ratl^en !^abe. OHf glaubte nid^t anber«, at0 <Sie 
mottten im §ofe ff)cifen. ®ie 8uft ift fo Reiter, 
ber §immet fo btau, unb fe^en <Sie nur, mie tieb* 
tid^ ber 3lf)fetbaum blü.l^t unb mie fröl^tid^ bie 
35ienen il^ren ÜKittag Italien! jDiegmat bie ®uf)f>e 
l^inabgemorfen unb nimmer." üDer §err erfannte 
feinen fje^ter, l^eiterte fid^ im 3lnbtidf be« fd^önen 
^rüi^tingöi^immetö nuf, täd^ette l^eimtid^ über ben 
fd^netten Sinfatt feine« Slufmarter« unb banfte 
il^m im f)erjen für bie gute Sel^re. 

' q. Einladung znr Ktrcliirelli. 

Lieber Herr Onkel! 

Wie werden Sie sich wundern, wenn Sie diesen Brief be- 
kommen und sehen, dass ihn Ihr junger Vetter geschrieben 
hat. Was fallt dem Jungen ein? werden Sie sagen! Freilich 
hätte auch der Vater selbst an Sie schreiben sollen; allein der 
hat jetzt so viel zu thun, dass er gar nicht weiss, wo ihm 
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der Kopf steht, und wirklich vor vielen Geschäften kaum zum 
Essen kommen kann. Die Mutter gibt sich auch nicht gern 
mit Briefschreiben ab, und so musste ich denn Anstalt dazu 
machen. Der Vater meinte gestern, ich müsste das wohl kön- 
nen, sonst wüsste er ja nicht, wozu ich in die Schule gin^e, 
und Sie könnten zugleich senen, was der kleine Vetter bis 
jetzt gelernt habe. Sie werden also diessmal, theurer Onkel, 
mit meiner Schreiberei zufrieden sein müssen, da der ausdrück- 
liehe Auftr^ der Eltern mich dazu verpflichtet, und ich bitte 
nur, dass Sie meinen schwachen Versuch mit Ihrer gewohnten 
Güte benrtheilen mögen. Sie wissen, dass es bei uns Land- 
leuten im ganzen Jahre kein vergnügteres Fest gibt, als die 
Kirchweih. Wir Alle haben uns recht herzlich darauf gefreut, 
und Alles im Hause ist dazu eingerichtet. Wollen Sie unsere 
Freude noch erhöhen, so kommen auch Sie den 29. September 
zu uns. Das ist der Auftrag, den ich von meinen Eltern aus- 
zurichten habe, und ich selbst setze noch hinzu: Lieber Onkel! 
kommen Sie aoeh ja. Der Vater meinte, die Freude würde 
ja nur halb sein, wenn Sie, der liebste Gast, gerade fehlten, 
und die Mutter sagte, dass sie Ihretwegen schon im Voraus 
die fetteste Gans zum Kirmessbraten bestimmt habe. Nicht 
wahr, lieber Onkel! Sie kommen? Wenn Sie wegblieben, 
könnte ich ordentiieh böse mit Ihnen werden. Aber nein, Sie 
werden unsere freundliche Einladung nicht ziuückweisen und 
in dieser frohen Hoffnung sage ich Ihnen zugleich, dass ich 
beschlossen habe. Ihnen den 28. d. Monats Nachmittags ein 
halbes Stündchen entgegen zu kommen. Sie werden nicht 
vergebens gehen lassen 

Ihren 

0, den .... 

Sie liebenden Vetter 
Fritz. 


2, Die Kirche. 

Die Kirche ist das höchste Gebäude des Dorfes. Schon von 
Weitem sieht man den Thwrm Uber die Bäume und die Häuser 
emporragen. So oft ich eine Kirche sehe, fällt mir immer die- 
jenige ein, worin ich getauft worden bin und die ich später alle 
Tage besuchte. Ich will hier eine Beschreibung davon geben: 
Das Dorf, wo ich geboren bin, liegt auf einem hohen Bergrücken, 
desshalb sieht man den schlanken Kirchthwrm viele Stunden weit. 
Wenn ich eine Zeit lang von Hause abwesend war und wieder 
hemkehrte, dann wurde es mir ganz wunderbar wM um*s Herz, 
sobald ich den Kirchthurm in der Feme erblickte. Es war mir 
aUemal, als müsse der Hahn, welcher oben hoch auf dem Kreuze 
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^tzt^ seine goldenen Flügel entfalten, sein Kikiriki rufen und 
mir entgegenfliegen; das war besonders der Fall, wenn die Glo- 
cken läuteten, 0, wir hatten so schbne Glocken! — die konnten 
einem an*s Herz reden, dass man ganz fromm und wehmütkig 
gestimmt wurde. 

Die Kirche steht auf dem Höchsten Punkte des Dorfes» Der 
Platz ist ein grosser, viereckiger Hügel, der auf allen vier Seiten 
mit einer hohen Mauer umgehen ist. Es führen Treppen mit 
geschlossenen Thüren zu diesem Platze, dem Kirchhofe, hinauf. 
Genau in der Mitte erhebt sich die Kirche. Rings um dieselbe 
zieht sich ein Kranz von alten, mit grünem Moose und weissen 
Flechten bewachsenen Steinkreuzen mit halhverlöschtenlnschriften. 
Diese Kreuze standen früher auf den Gräbern; denn in meinen 
Kinderjahren wurden die Todten noch rings um die Kirche be- 
graben. Jetzt aber ist ein neuer Kirchhof da, welcher ausserhalb 
des Dorfes liegt. 

Der Haupteingang mr Kirche befindet sich unter dem Thurme 
und ist ein grosses, gewölbtes Thor mit schön ausgemeisseltem 
Steinbogen. Das Thor selbst ist von ganz dickem Eichenholze. 
Auf der Aussenseite ist es mit eisernen Sternen, Klammem, Ver- 
schlingungen und allerlei sonderbaren Figuren beschlagen. Als 
ich einmal fragte, warum das geschehen sei, erhielt ich mr Ant- 
wort: Die Franzosen hätten einmal einbrechen wollen, tmd da 
habe man den Eisenbeschlag der Sicherheit wegen gemacht. 
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Beim Eintritte durch dieses Thor sieht mm rechts die Thüre 
zur Thurmtreppe, links hängt der Weihkessel, Gerade aus sieht 
man den Hochaltofr, rechts und links die beiden Nebenaltäre; 
der ganze Baum aber, sowohl die Mitte der Kirche, als auch die 
beiden Seitenschiffe (Seitentheüe) sind mit Bänken angefüllt. 

In dem linken Seitenschiffe steht der Taufstein, welcher durch 
ein Gitter von dem übrigen Bmime abgeschlossm ist. Der Tauf- 
stein oder das Taufbecken besteht aus einem einzigen, sehr grossen 
Steine, welcher inwendig ausgehöhU und mit einem kupfernen 
Deckel geschlossen ist. Die Hbhlung ist rmt geweihtem Wasser 
angefüllt. An diesem Taufsteine wurde ich getauft. Meine Mutter 
und mein Vater haben mir das oft erzählt. Ich konnte desshalb 
niemals an dem Steine vorübergehen, ohne ihn mit einer gewissen 
Neugierde zu betrajchten. 

Im Hauptschiffe, nahe an dem rechten Nebenaltar ist der 
PredigtstuM angebracht. Eine Treppe führt zu demselben hinauf. 
Er ist mit sehr hübschen Figuren umgeben und unter dem Schcdl- 
deckel schwebt der heilige Geist in Gestalt einer Taube. 

Wenn mm noch etwas höher hinauf steigt, so kommt man 
an die Kommunionbank, welche auf der innem Seite mit einem 
rothen und einem weissen Tuche behängen ist. Eine niedrige 
Steintreppe führt zu derselben hinauf. In der Mitte ist eine 
Thüre, durch welche man auf den Chor gelangen kann. Der 
Chor ist der schönste Theil der Kirche, wie auch der hier stehende 
Havptaltar die Nebenaltäre m Schönheit übertrifft. 

Wenn man vor dem Hauptaltare steht, so hat man im 
Bücken und zwar über dem Haupteingange die grosse, schöne 
Orgel, an welcher man die langen Pfeifen und die posaunenden 
Engel sehen kann. 

Die Kirchenfenster sind hoch und gewölbt; sie haben kleine, 
in Blei eingefasste Scheiben. Zwischen denselben hängen grosse 
Gemälde und unter ihnen stehen auf steinernen Fusssockeln schön 
geschnitzte Heiligenbilder, Der Eh/ssboden ist mit blauen und 
weissen Steinen bedeckt. Darunter sind auch einige alte, abge- 
tretene Grabsteine, auf denen man die Schrift kaum noch lesen 
kann. In frühem Zeiten kam es rUindich zuweilen vor, dass 
die Todten in die Kirche begraben wurden. 

Zu dem Thurme führt eine dunkle Steintreppe hinauf. Er 
ist sehr hoch, und man wird ganz müde, bis man auf dem letzten 
Gewölbe ist. Hier hängen die Glocken, welche ich oft habe 
läuten helfen. Der Klang derselben geht an den SchaUlöchem 
hinaus, verbreitet sich über das Dorf und ruft die Gläubigen 
zur Messe und zum Gebete. W. Hercheabach. 
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®itt ^|crr- 

i^en ritt auf fi^nuukrm 
Ralfe tun^’s 4FeUi, WiAte 
flalj auf Äie anueu £eule 
Ijeratr, liie )ta ntfil^feltg ar- 
iretteteu unJi Hai^f irei ft*: 
,,Wt£ fdiött uni rttdj unJi aarueirut bin i*; i* bin reit 
aiel utebr als bie t*futc ba/‘ 

3nbem er fa baitjte, ritt er aar enteui ®attesa*er 
aarbei unb fab ben ÜTabtenjräber; ber batte einen ®ab- 
tenhapf in ber K^mtb unb betra^tete ibn aufiHerkfant. 
JDa hielt bas j^erriben an unb prägte: „R>annn fiebtt 
bn ben STabtenkapf |a an, 3Uter?“ Jler SabtengrAber 
bUAte ben aarneljmen rljerm an unb bann laieber beit 
S^btenkapf unb fagte: „Sib *bUte nur gern taijfen, 
ab ber Sibäbel ba cinein Ramebmen gebbrt bat aber 
einem öettlcr; irij kann’s aber niibt bfransbringen.“ 



b. Das Glöcklein. 



Glöcklein hell vom Thurme dsi 
Leutchen ruftt du fern und nah, 
dass sie Morgens früh auftteh’n, 
beten und zur Arbeit geh’n. 

Wieder hör’ ich, Glöcklein, dich: 
Wenn der Mittag zeiget sich, 
rufest du mit gutem Klang: 

Kommt, nehmt Gottes Speis’ und 
Trank! 

Hat der Abend sich genaht, 
ist*s zum Schaffen schon zu spat, 
rufesf, liebes Glöcklein, du: 

Leget betend euch zur Ruh’! 

Kommt ein Sonntag, kommt ein 
Fest, 

Glöcklein, du dich hören lässt, 
sprichst mich an in Lust und Leid, 
zeigst mir meine Lebenszeit. 
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Mu$$ ich von der Erde ab, gehst du mit mir bis an’s Grab, 
weckst in jeder guten Brust Trauer und doch HofTnungslust. 

Liebes, süsses GlöcKlein mein, immer will ich lauschen dein, 
dass dein letzter Abendschlag führe mich zum Himmelstag. 

c. ^ittb i« bet 

$(nna ging feben £ng in bie @ie nabnt 

iebelntol il^t @ebetbfl^Iein mit, bniS fie jnm 92amend' 
tage erhalten l^atte. Säbtenb bet ^ittbc >oat fie inbig 
nnb eingejngen. @ie lal in ihrem iBiicblein ober betete 
fpnft in bem lieben ^ott. $lnna banfte ®ott für ^ße$, 
mad et ihr bi^bft gefibfnlt boüc« ®ic ct 

mötbte ihre Eltern notb lange leben taffen, et mötbte 
fie gefnnb erhalten, bamit fie noth lange fo gute Eltern 
hätte. ®ie betete auih für anbere Sente. $tnna ber= 
fhtath ^ott, fie moKe immer ein tngenbhaftes ^nb blei:^ 
ben nnb bat ihn, er möchte fie immer lieb hoben nnb 
immer iht guter äSotet im ^immel fein, ^nna betete 
reiht, ^uth mährenb ber ^rebigt mar $lnna mhig nnb 
horchte anf Witi, ma4 ber (Beiftlithe fagte. Senn fie 
baheim bon ben Eltern bariiber gefragt mntbe, fo fonnte 
fie ihnen reiht SSiele^ fagen nnb bie Eltern lobten fie 
jebe^mol. ^nna mar fromm nnb anbä^tig. 

d. IDer jßirchthnrm. 

„O, Sirihthurm! toa9 ftehft bu nur immer fo ba 

/• 

unb jetgcft fo enifthaft nadh Oben? üDenn immer nnb • 
immer, fo oft idh bich fah, h®ft bu aueh ben ginger er» 
hoben!" 
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,,8ieB’ Ätnbletn! id^ ftel^e äld SBcgtoeifet 
l^ier unb jetgc ben SWenfd^en l^ieniebcn bie 
fid^erfte ©trage, o glaube es mir, bie einftens 
fie f liieret 3 um fliehen." 

„§)inauf bort, mo jeiget mein ginger ftets 
i^in, foQen aQe bie ä){enfd^en einft fommen; 
benn bort ift bie §eimatl^, unb greube tocl^nt 
b’rin, bod^ nur fSr bie ®uten unb grommen." 

„35teg merfe, mein Sinbtein, fo oft bu 
mid^ fio^ft^ unb toanbte ben äßeg, ben id^ 
jeige ! 5Dann gei^ft bu, menn immer bie ©trage 
bu jiei^ft, einft ein jum l^imintifd^en iReid^e." 


e. ®l$iklein. 

6itt Ö>rö(gfcitt ßfingt in meiner Srufi, 

CS)o 0 gat gar geffen Scgfag, 

23enn mir wo« Söfe« i(f bewußt, 
i^fingf« öumpf bei 3lacgt unb Qog, 

■Jotg bin i(g auf be« 6>ttten 2Bogn, 

So gab’ i(g meine 3freube b’ran. 
öotf, fegaff' ein reine« Serg in mir, 

6in fromme« Sers, geweiget bir, 

(Sin Sers nolT Siebe, 9Prei« unb ^anß. 

^ann gat ba« öföefitein gellen Sfang. 

f. Der Kirchhof. 

Ich bin gerne auf dem Kirchhofe, Da ist es 
still und feierlich, und die Kirche mit dem Glocken- 
thurm schaut ernst auf die Gräber hernieder. Da 
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Tuhen die gestorbenen Menschen neben einander, 
Alte und Junge, Keiche und Arme, und die Blumen 
auf den Gräbern nicken im Winde, als wollten sie 
sagen: „Schlaft nur, ihr lieben Menschen da unten, 
es wird auch ein Tag kommen, an welchem ihr 

wieder aufwachet. Wir Blumen wissen das.^ Zwi- 

« 

sehen den Gräbern wandeln die Leute still und ernst 
umher und manche weinen. Es ist auch gar zu 
traurig, wenn Jemand stirbt, den man so recht ge- 
liebt hat. Dann kommen die schwarzen Männer, 
tragen den Todten im Sarge hinaus und senken ihn 
in die kalte Erde. Dort unter dem kleinen Htlgel 
schläft mein Schwesterchen, da will ich hingehen, 
ein Kränzlein winden und das schwarze Kreuz damit 
schmücken. 

Leb’ fromm, so bist du Jederzeit 
Auf einen guten Tod bereit. 

• 

@5 mar einmal ein reid^er «nb ongefel^ener SDlann, ber 
btc§ ScnebictuS, ba§ l^cigt in beutfd^er 0prad^e: (Sefegneter. 
<Sold^en 5Ramen l^attc er mit SJe^t; benn (Sott ^atte il^n 
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reid^Iid^ mit ©ütern gcfegnet. @r fud^te bte 2Rcttfd^en ju 
erfreuen, ben Srembling mie ben Stad^bar, befonberS bie 
Slrmen unb 9lotl^leibenben. . . 

SBenn er einen frol^en 2^ag gel^abt l^atte mit feinen 
tJreunben, fo ging er in feine Sommer unb badete: flnb 

tiele äRenfd^en, bie feinen fold^en S^ag gel^obt l^aben, unb id^ 
l^ötte mol^t nod^ einmal fo Diel ©dfte einlaben fönnen, bann 
mürbe ed mir hoppelt fo oiel getoflet l^aben.'' iDarum legte 
er oon feinem @elbe fo oiel, atö i^m bie äßal^lgeit gelobet 
l^atte, in eine ?abe unb biefe nannte er ben ©ottedfaften. 
ffienn er oernal^m, bag irgenbmo eine 5euer§brunji gemefen 
mar, fo gab er einen rei^lid^en Beitrag gur Unter jtü^ung 
ber Unglüdfüd^en. ®onn fagte er bei pd^ felbp: „SDfein 
$au8 Pellet nod^, ©ott l^at c§ mir oor fjeuer bemal^rt!" 
unb bann legte er mieber maS in ben ©otteiSfaPen. äBenn 
er oon ^agelfd^lag, oon aBaffernotl^ ober anbern UrtgludtS* 
füllen l^örte, fo gab er mieber unb legte allemal in ben 
©otteSfapen* ©r faufte mol^l aud^ fopbaren SSSein unb 
fd^öncS ©erütl^e, aber müpig; mit biefem gierte er fein §au8; 
oon bem äBeine gab er au4 ben Sranten unb legte jebei^^ 
mal, menn er etma^ gefauft l^atte, aud^ in ben ©ottei^lapen. 
00 tl^at er fein gangeiS Seben lang» ^liS er nun Perben 

moHte, ba flagten bie Slrmen, bie Sßittmen unb SSSaifen unb 
fegten: „2Ber mirb pd^ unfer erbarmen, menn SJenebictuS 
geporben ip?" @r aber fprad^: „@in guter Sater forget, 
bap aud^ bann, menn er ni^t bal^eim ip, feine Sinber l^aben, 
ma$ il^nen notl^menbig ip. 0o nel^met bort ben ©otteSfapen 
mit Slllem, maS barin ip. @r gel^ört ben, ärmen, ben 
SQSittmen unb SQSaifen; tl^eilet baoon oud unb oermaltet il^n 
meife!"' darauf Parb er, unb man tl^at, mie er gefagt l^attc. 
©0 bePe^t ber ©otteSfaPen als eine fromme ©tiftung 
feit mel^r als l^unbert 3a)^rcn, unb baS Slnbenfen beS Senes^ 
bictuS bleibt im ©egen. 


» 
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li. Das Mädclien am Grab^. 

Am Grabe sitzt ein Mädchen 
Das blüht. so engelmild; 

In seinem Sohooss ein Körbchen, 

Mit Blnmen angefüllt I 

Sie windet sie znm Kranze, 

So wie die Flnr sie gab, 

Es quellen grosse Thränen 
Znm Körbchen oft hinab. 

Wem windest dn das Kränzchen 
Mit schwarzem Tranerband? 

„Ich wind’ es meinem Bruder, 

Ich hab ihn nicht gehannt.'^ 


l. itnb 



Wax tln gutes €tnb gtfcxbtn 
3tls bfe Hofe ünsfsptn 
Seine Ceidje lug geumnben 
2fn ein meines Cinnenturij^ 

Werfen hrnnnten un hen 
liefen tntg’s im rüjmnrfen ^uur, 
iSlinher knieten un bem^ Sorge, 
iSrudrten (Sott <$ehete bur> 

$er(!^enta(^/ britted 8efebuc^. 3 


Bone. 
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^ 0 $ tin 

. ju i>0m 2:0i>Unr4Freln, 

Srug 1)00 £t0l) 0uf fetnrn ^iiigtin 
M 1)00 ^axtitits hinein. 

^0rt 00f $0ü)'000 StüJiUn fttfitrtf 
mti gekrönte üxnhtx fd^m^ 

:^dt fik0ut0n mit (Entfüxtien 
!^xif ^um Ifi^Un (5MtsX^xm. 

D^nn k:er dngti trug hit Crii^e^ 
krn ^tiV$tn 1)00 ^rrrn^ 

Knl) fit ijatu Crken^ 

Si^irn unk ftrriktt, urtr rtn Stern* 

Hurdr htn ^immri ging rin ^itngrn 
Dallrr £u5 unk ^Frrukigkrtt 
O^tnr S 00 U mur gmunnrn« 

4Für ktr rtn'gr Seligkeit* 

^crc^ett0ac§. 


3. pa$ '^fan§au0. 

ipfarr^aud cber bie ^aftorat ftel^t getoö^nUd^ nai^e bei ber 
Äird^c; cd u>irb bom Pfarrer bctoo^nt. 2)ie meiften ^farr^äufer finb 
l^übfe^cr, a(d bie ©aucmi^äufcr. Unfer ^farrl^aud ju 9i. liegt bi(^t 
on ber ^irc^i^ofdmauer, unb an ber anbcrn@eite füi^rt eine 
ein ^a^rtneg borüber* $lld ^abe bin ic^ me^r «ald ^unbertntal in 
bemfelben gekbcfcn; bc§^atb erinnere ic^ mic^ no(^ gan$ genau, )bie ed 
audfiel()t* Än bem ^a^rtoege liegt ber Eingang, aber man fommt 
ni(^t birect in'ö ^aud, fonbern mu§ erft burc^ ein ^öljcrned ©itter^« 
^>förte^cn gci(>en. 2)iefcd ift gch)b^nti(^ berfc^loffen, abcrtbcnn man bie 
Klingel sie^t, fo tommt bie alte ^bc^in unb bffnet. ®obalb man bad 
^förtc^cn burci^fc^ritten ^at, gelangt man auf einen ^übfe^en, mitbicr* 
eefigen Steinen audgelegten Seg, bon melt^em man lintd in bad <^aud 
tritt. Üted^td 5 ie^t fieb ein mei^ angeftritbened @ta(fet ben gan$en SS^eg 
entlang bid jur ^irebbofdmauer, unb ifkx führt eine ^teintrebb^ mit 
©clänber sum ^irthbbfe hmauf. $inter bem ^ta(tet aber liegt bad 
©ürteben. (Sin ftbönered b^^e icb feiten gefeben. 25er Pfarrer ift ein 
großer iölumcnfrcunb unb lägt begb^lb ^te fcltenften ^flansen unb 
©cmäcbfe aud ber fommen, um fic ju bflcgen unb feine ^tcnt>t 
baran ju bc^^^n. 
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®ie Seete |tnb Kein, a6et ifl leinet bo, «uf bem ni<^t bie 
Vtäi^tigfien »turnen blühen. @ie erfütten bcn ©arten mtt einem fcU 
(^en »Sol^tgenube, bag er fi(^ n*(b Weit über ben ^a^rWeg rerbreitet. 
atte »ege finb mit Weigern ®anbe beflrent, wab bem ©arten ein 
ttbetaub reineb nnb netteb anbfegen giebt. 

an ber $ede »erbet ftegen bitgte grüne Souben, jwifigen benen 
fl(g gebe Obfibäume ergeben. 3n ber SWitte be« ©orten«, we aüe 
»ege jufammentreffen, ifl ein mit »n(g8baum eingefafter @tem, ouf 
Wel(gem 9tefeba nnb fenftige Weglrie(genbe »turnen Woigfen. Qn ber 
»Ittte biefe« ©terne« fiegt eine ©ennenugr, Werauf man bie Jageäjeit 
ablefen lann. 

®ie oft gobe f(g mitg in -bfefem ©ärt(gen on ben Kflti(gen 
©tadgetbeeren, ©rbbeeren, Äirfcgen, ae»fetn unb »irnen ertabt! »er 
»farter gatte feine gfreube baran. Wenn e« mir gut fegmedtte, aber iig 
burfte fein 3Weigtein, faum ein »tätttein -beftgäbigen. »ar i(g in 
biefem ©tüde niigt eerfidgtig, fe mugte ieg ben ©arten »ertoffen unb 
ergiett no(g obenbrein eine berbe 3ureigtweifung. 

»er ber Igüre be« »farrgaufe« befanben g(g ein eiferner ^ugtrager 
nnb eine bide SKatte »en geftodgtenen »eiben; gier mugte feber Sin« 
tretenbe forgfältig ba« ©(gugwert reinigen, »ie Sgüre War mit lubfernen 
»efigtägen »erjiert, faft fe, Wie ba« grege Äirtgentgor. ©ie gtänjten 
immer Wie ©etb; benn bie atte «ä(gin fegte igren ©tot» barein baß 
fie fiet« btanl Waren. ' 

»eim Oeffnen ber Sgüre fam mon in ein faubere« »ergau« 
ttelige« mit retgdn ©onbfieinen betegt war. 3n ber einen »anb wot 
«ine flWfege, unb in biefer ftanb bo« »itbnig ber ©ottebmntter, Wet(ge 
bo« 3eftt«Knb ouf ben armen trug. ®em »itbe gegenüber befanb fieg 
bie Sgüre jum ©tubierjimmer be« »farrer«. 3n ber »litte beffetben 
fianb ein greger £if(g, auf bem gewügnlicg eine »lenge »en »agieren 
togen. 9lur ein Heine« ©digen War frei, an Wetegem ber igforrer feine 
^ogtjeiten giett. an ben»änben panben figwarj ongeftridbene ©to«> 
figrünte, bie mit gregen »üdgern gefüfft Waren, ©in Heine« genger» 
igen SffnetepdginbieÄü^e; burdg biefe« reiigte ’bie «ötgin bie©geifen. 

®i« übrigen 3immer be« $oufe« beten ni(gt »iet »lerfwürbige«- 
nur jeidgneten pe P(g atte bung grege ©auberfeit ou«. Hu« ber Äü(ge 
fam mon in ben §efraum. ®ert panb ein »runnen, nnb auf ber 
«men ©eite befanb pdg ber »iegpatt, wägrenb an ber anbern ein 
fetjfcgttggen angebradgt War, ber P(g an bie fiir(ggof«mauer antegnte. 

f ier fog man ben »farrer fetten, »enn er jn §aufe War, giett 
n P(g tn ferner ©tubierpube ober in bem gübfegen ©ärt(gen auf. 
©t war immer Wwarj geHeibet, trug «inen tangen «ed, «niegefen, 

figworje ©trümgfe, ©<guge mit ptbernen ©(gnotten unb ein ©ammt. 
tdggtein. 


3 * 


2)tc Äinbcr, ftd^ in ber @c^u(e unb im Slcligiortöuntcrric^te 
burd^ 8f(ci§ au^seid^ncten, burften ti^n oft befut^en unb fid^ im @art*^ 
d^en güttic^ t^um 

2)cr aUe braoe §err ift jc^t lüngft gcftorbcn. 3d^ l^abc il^n auf 
bem^irc^^ofe neben feinem $aufe mit begraben Reifen; noc^ je^t n>irb 
mein ^erj beloegt, h>enn iä) baran benfe, tt>ie ber €>arg in bie ©ruft 
^inabgeiaffen tourbe* )D. i^en^enbod)» 


a. Sas Oreu3$ett. 

C^erefe §atte ein Rfeines> mebCic^es ^reu^ 5 um 
öeftommen. (£s mar oon fcfmar^em (^öen^ofi, unb bie oier ^nbea 
coaren in ^ofb gefaßt Sie trug es an einem öfauen QSanbe ^ur 
3ierbe an ber QSruff . ^in|t 6rac| bas Rfetne £tuer§of 5 bes Kreuzes 
heraus, unb C^erefe 6at ben TTafer, bas ^(reu^cfen mieber ^urec^t 
5 U machen. ,,!Das mi(r tc§ gern/' fpracO ber TTater, will 

bic^ üöerbtes noc$ feeren, mte bu machen ftannfl, bass ftein Ceiben 
in ber 'UJeCt für bic§ ein Kreu^ fein foü. !Da fle^ einmaf ^er: 
o^ne bas Üuer^of^ i(l bas tangere lot^ üein ^reu^. (Srfl menn 
bas üuer^oC^ ^in^uüommf, mirb ein Streu^ baraus. So i|l es 
mit iebem Ceiben, bas mir ein ){reu 5 nennen. Der TUiÜe Rottes 
ifl gfeic^fam bds tangere ^ot^; unfer TUiite aöer^ ber ben gött« 
ticßenTUiüen immer burcgüreu^en möchte, ifl bas üuerßot^. Tlirnm 
ba§er 6ci iebem ^reu^e, bas bic$ einfl treffen mirb, bas Xtuer^ 
Oöt^cfen heraus, fo mirb es für bicQ üein ^reu^ me^r fein. 

Ergebenheit in Rottes DJiüen 

^ann ieben Schmer^ bes ^treu^es fliüen. 

^ 0 * 

b. £eitn Sode eines ÜlttlidiiHero. 

Noch eh* die hlaaen Teilchen • Augen 
In’ft Sonnenlicht etnporgeschaut , 

Terschlossest du die treuen Augen, 

Tom Schmerz des Lehens schon bethuut. 

Dein Leib liegt unterem grünen Hügel , 

Drauf blüht das Maasslieb welss und roth, 

Dein frommer. Geist hat Engelsflügel, 

Und wallt in gold'nem Morgenroth« 
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Mein Carl , Ich kann dich nicht beweinen » 

Dein Loos Ist mehr als Kdnlgsloos» 

Und muss Ich dennoch Thrtfnen weinen» 

So ist's mein eigener Kummer blos« 

Doch still» Ich will nicht eitel klagen 
Yerloren bist du mir Ja nicht! 

Auch mir wird einst die Stunde schlagen» 

Die meines Lebens Kerker bricht. 

W, IferchenlKXch, 


Pet 'Stießet, 

&itt ipani^^e^ fegelie ittti tfielen 

3Uettf<!^ett aitnertfa. Utttevtoegd lUt 

n!(MHtän Ite^ 

SDoot ttieber, uttb blefe^ toav Salb itttt fmetts 
f^tt angefilHt. ift Sott SUottfo?^^ trief 

etr. <^Q l^t^ bee ©etfiliti^e be$ ^c^iffeS. ;^^tt 
bee n^ofttiätt ttoiifi ottfgettottttttett. Stefetr 
trief oottt9$oeb pevuntev: /,Sebet too^l, ^eenttbe 
ttttb fBvübetl @tttre !Pffi(i^i !|tötri l^ietr auf, bie 
ttteittige beginnt ie^t " &t tebftete bie ^etrs 
^toeifelnben/ Ifbttt bie IDeit|tte bee betn Sobe ' 
®etoeißtiUf fftenbete tßnm bie Sebftnngen 
bee ^Religion nnb tonebe mit Sitten in ben 
SS^etten begtoben. 

d. Das Zifferblatt. 

Mit Recht werden auf den Zifferblättern 
die Stunden oft mit goldenen Buchstaben be- 
zeichnet, damit sich ein Jeder daran erinnern 
möge, dass die Zeit theuer und mit keinem 
Golde zu bezahlen ist. Aber ach, wie wenig 
wird das beachtet! Wie wird die edle Zeit 
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oft so leichtsinDig verbracht! Die meiste Zeit 
verschlafen, verspielen, verschwatzen, vertrin- 
ken, veressen, verbringen wir ohne sonder- 
lichen Nutzen, und es dünket uns wohl die 
Zeit am längsten, da wir mit Gott reden oder 
ihn reden hören, oder gottselige Betrachtungen 
oder Gewissenserforschung anstellen, oder sonst 
etwas zu unserer Seele Nutzen verrichten sollen. 
Der Zeiger an dem Zifferblatt geht immer 
herum und überläuft eine Stunde nach der 
andern; — endlich wird er meine und euere 
Todesstunde zeigen und man wird von uns 
sagen: „In dieser oder jener Stunde ist er 
gestorben.“ — Hernach wird für uns keine 
Zeit mehr sein, sondern nur die Ewigkeit. 
Damm lasset uns alle Stunden wohl anwenden; 
damit keine ohne Gewinn für die Ewigkeit 
verloren gehe! Lasset uns bei jedem Glocken- 
schlage bedenken, dass wieder ein Theil unserer 
Lebenszeit verflossen ist, wovon wir unserrn 
Gott dereinst Rechenschaft geben müssen. 
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e. ^in ^irc^^öfsßcfudi. 

fBtim XoMettgräliet (lo^t t9 att: 

SRai^' auf, ma^’ attf, btt sreifet SRann! 

XW auf }>it ttnH ntnttit Un ^tab, 

SR«§t seigets mit ein tl^enteg ®ta( ! 

fütt gtember ftiti^t’g mit ftrntiti'oem 9art, 

93er(tannt unb tan^^ nad^ Ariegerart. 

8 Bie l&eiSt Der Xbtnxt, tier @in4 flat5^ 

Unb ^^i ittit ettoat(? 

Xit SRtttter iff eg; fennt il^t nic^t 
^et a^attl^n Spl^n mel^t om @efli|t? 

Gilf ®ott, toie* 0 to|, mie (rann gebrannt, 

^ötf nie nnti nimmer en$ erfannt. — 

Xoti fommt nnb fel^t, Iftiet ift Ut Crt, 

9la4 tiem gefragt mi^ euer SBort. 
dier toollnt, tierlftftUt non nnti Stein 
9tnn euer tobteO SVtnttertein. 

fielet ner Krieger lang nnH f^toeigt, 

^ag $anfit |inab §nr S^ft geneigt. * 

Sr flebt nnb ftarrt ^um tbenren Stab 
9Rit t|ränenfen(btem S^lidt binab. 

^ann fibftttelt er fein $an))t unb fbtitbt: 

3 bt irrt, bi^t toobnt bie Xobte ni^t, 
fi^e fiblöb ein Stanm, fo eng nnb Ilein 
Xit triebe einer Putter ein! 

f. Der Greis und der. Tod. 

Ein Q-reis von äclit und achtzig Jah- 
ren, ein armer, abgelebter Greis mit 
wenigen schneeweissen Haaren, kam 
aus dem Walde, trug auf seinem Rücken 
ein Bündel Reis. Ach Gott, der arme 
Greis , er musste wohl sehr oft sich 
bücken, eh’ er’s zusammen las! Er Hatte 
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keinen Sohn, sonst hätte der’s gethan. 
Und. weil vor Mattigkeit er nun nicht 
weiter kann, so setzt’ er ab, und als 
er nun da sass bei seinem Bündel und 
bedachte, wie viel Beschwerde, Müh’ 
und Noth das Bündel Reis ihm machte. 


wie viel sein Bischen täglich Brod; da 
seufzt er, lebenssatt, und weint und 
ruft den Tod. Befreie mich, spricht er, 
von aller meiner Noth und bringe mich 
zur Ruh’I Der Tod kommt an, geht 
auf den Rufer zu; was willst du, fragt 
er, dass du mich hergerufen hastP Du 
trägst auch eine schwere Last. — Ach, 
lieber Tod, versetzte* darauf der arme 
Greis, hilf sie mir aufl 
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g. St. Vitus. 

^i(ff «w affer ^ett 

^«0* {<9 weittett 

^eftt ^(itttBett 
liCfo fvtai^ $t. feß, 

^at dit ^tui 0 e tttti» ftfeitt, 

JKs bei; ^dbettftitifa; bto^i 
Si^ttt wü §ft«mwe« • ^adetiob. 

„ 9 iefit$ (ftflertt ßitim {<9 niifi, 

Jtbet; ftevBeit wo^C fftt i 9 »« 

''gte^mt ttteiit <^e 0 ett, ue^itti tneitt ^Cni; 
^tiitit mii 9 itt bie §f(awmeitg(iti| l“ 
SIttb ber ^aifei; ßM’» eirgvimtiti,’ 
bas |>(epiet; }ttw '^efe^f: 
,,,$eitlei;sftttei 9 i(; feib Betttft^i, 

Pa| bas Od int «^efTet 
'S^iitts aOei; ftfagei tti< 9 i> 

^it bie 9 d|^ ^(tti 9 ddantpt; 

^tt betn ^itttntei fie^i et auf, 
fnbettb feinet Onaten c^anf. 
fn 0 e( tnittßen i^m 
jins bes <$innne(s 9 dietn 
feigen i^nt ben $iegesfttan| 

^nb bes ^eUanbs ^tto^iengian}. 

^b fo fei bes Knaben §ob 
i^ns ein 9 <n 9 ^^<ttttii 9 ISSifb, 

Pa| mit o 9 ne §fttti 9 i nnb ^en 
SInfetttt ,$eifanb Bfeiben iten. 
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h) 

Cili Säröfein fo^ ic§ tragen , 

Baum eine groli, 

(Ein 0rä6(^gu faf) id) rogen, ^ 

Sin Bre«3(^en, ftoljf unö tifop. 

Das Breuje^en marb ^erlreieit, 

IHan tueiß bie Siede üanm. 

Bur (Eine Rommt 5 u ßeten 
Unb Hnnct, mie im dranm. 

Die 5rau Rommi ade (Lage 
llnb meint bie Bugen rot^, 

Unb rnft in Banger Bfnge: 

B(^, mär’ ic^ aui^ fi^on toblL 

W. Herohenbaob. 


i) Der Knabe am Grabe. 

Es ging ein Bübchen beten 
Im Abenddämmerlicht. 

Zum Friedhof that er treten 
Mit thränendem Gesicht. 

Ein Gräbchen an der Hecke 
War seines Kummers Ziel. 

Er sank zur Rasendecke 
Und schluchzte laut und viel. 

# 

Dann schnitt aus Rosenzweigen 
Er dünne Ruthen ab, 

Und machte unter Schweigen 
Sich lang zu thun am Grab. 

Und wie mit Trost umfangen 
Verliess er schnell den Plan. 

Ich aber bin gegangen, 

Zu seh^n, was er gethan: 

Ich sah ein Herz. von Zweigen, 

Worin, von Stäbchen klein. 

Zwei Worte still sich zeigen: 

„Ade, lieb’ Brüderlein!“ 

W. Herchenbactu 
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fc) 2>ec ^ßriefter^ getreu M4 put Soiie. 

^uf einer bür fügen ?Jfarrei lebte ein ^rieflcr, wie jte jum 
0egeu ber STlenfci^bcit auiS ben ÜRutter^ünben ber ^rc^e ^er« 
borgeben, (^nfad^ in feinen Bitten, bemütbtg unb feierlich im 
!S)ienfie bor ^ott, liebenb unb ernfi bor ben Sl^enfcben, ünblicb unb 
beiter in feinem fHÜen unb gefeUigen i!eben, errang er in feiner 
(S^emetnbe ben 2:itel eined $ater0. SÜeiS bon feiner ^meinbe , bie 
ficb toeit in bie Gebirge er^reefte, 9l(t unb 3ung, toarb bei feinem 
Snblid unb SQSorte ouiS lauter ^bvfurebt unb £iebe jum ^nbe. 
S)aiS ^Iter begann ben frommen ©eelenbirten gu beugen, unb ber 
raube ^inb rüttelte etmoü hart an feiner morf^en $üUe. Q^r toarb 
franf unb fonnte ficb nicht mehr erholen. — SBie er ba, feiner @e» 
brechlilh^^i jufehenb, im alten i^ehnflnhle fog, tarn ber 9iuf, 
einen Iranlen alten dauern im Gebirge, brei@tunben bon ber Pfarrei 
entfernt, mit ben h^ilid^n ©terbfatramenten unb bem 2^rofi ber 9ie» 
ligion ju berfehen. S^it bittenber Sltiene manbte fich ber $riefier 
on ben ^oten unb erflärte ihm, toie fchtoach er felbfi fei, unb ber 
fronte fi^ alfo toohl mit einem 0eelforger ber benachbarten Pfarrei 
behelfen müffe. — 2)er SBotc ging. S'tach fechi8 @tunben fam ein 
anberer unb brachte bie bringenbfte SBitte eben beiSfelben Oranten, 
bag er bodh fommen möge ju ihm| ber fo lange fein treueü Reicht« 
finb geioefen, unb nun fo gern ben lebten 2^rog bon feinem büter»» 
liehen üehrer empfangen möchte. — 2>er alle Pfarrer lag noch frünf=> 
lieh im 9ette nnb geüte ihm bie Unmöglichleit bor, burch ^rog unb 
hohen Schnee beu Seg in’ö (S^ebirge $u machen, ^ringenber fprach 
ba3 2)ienggermbe jnm ©oten, ber geh bann wieber entfernte. 
SBer foüte eS glauben, auti^ biefe jmeite ©orgeüung genügte ber 
frommen Sehnfucht bed Oranten nicht! Q^in britter ©ote tarn. unb 
bot unter ben her^brechenbgen ©orgeüungen bon ber Srogloggfeit 
betS Oranten, er möchte boch au ihm lommen, b.a er nicht gerben 
fönne, bU er feinen geiglichen Kröger unb ©ater noch einmal ge^ 
fehen habe. — 2)a nahm ber Krieger feine lebten Itrüfte aufammen, 
ri^tete geh im ©ette auf unb jagte au ben Umgehenben: „^ch fühle, 
bag mein Q^nbe nahet, boch ^ann i^ bem ©ittenben feinen ©^unfeh 
nidht berfagen. (üott toirb mir ^raft berleihen, biefe meine le^te 
^gicht au erfüfletu 2^raget mich eiligg au ihm hin.'' — @r lieg 
geh im ©ette anlleiben, mit bem lirchlichen Ornate umgeben unb 
berfah g<h» ^^au ben ©moefenben in bie ^rche geführt, mit ber heiligen 
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SBcgjc^rung. @ine !£ragba^re würbe bereitet, ber alte Iranfe ^riefier 
barauf gelegt, mit 2)eden eingebüöt, unb fo trug man tbn, bie 
Laterne unb bai8 (^löcftein boran, burd^ 9?acbtr ^ii8 unb 0(bnee in 
ba3 wüfle ©ebirge fort — fjeft l&ielt ber fromme 2)iencr ®otte3 
ben »obren Seib be3 $errn öor ber ^ruft, unb betete mit ^ittern^ 
ben Rippen auf bem ganzen, fangen Sege. @ie tarnen jur $ütte. 
2)er Trante tag, febon ber ^uflöfung nabe, in einer bumpfen 0tiQe 
ohne Bewegung unb 0inn. 2)a tonte ba<8 ©Ibcflein an ber Xbüre* 
^att wanbte ber Trante fein ^uge babin. 9tun tarn bie ^abre, 
barauf bolb oufgerid^tet ber geliebte ölte Pfarrer mit bem ^oebwür« 
bigfien in feinen ^änben. S)er Trante tbat einen ©ebrei bc3 toon*' 
nigen (SrfebredeniS unb faltete mit einem felig banfenben 8Iic!e ^um 
§immel bie $änbe. 3Jtan legte ben $riefler ju ibm in’5 S3ett. 3^^^ 
ternb griff ber Ironie no(b ber ©tole unb fügte fie. 2)er ?3riefier 
empfing feine S3eicbte, fpenbete ibm bai? heilige ©afroment unb bie 
lefete heilige ©olbung. Söelb, Äinber unb Sonbool!, SUIeS, »a3 
betenb ouf ben Änieen berumlag, ^erflog in Sbt^nen ob ber bötb* 
gen §eilig!eit biefer ^anblung. S3eibe Äronfen, ber ^rieger unb 
ber ©ntfübnte, beteten mit einanber. Qfmtner febwütbet; warb beiS 
liebenben Wirten ©timme, feine fcb»ad{>en ^räge erlogen unter ber 
j(bauerli(ben Steife unb Slngrengung feine? lebten Slmte?, unb er, 
ber felbg gerbenb ben Srog be? ^immel? on ba? ©terbebett ge^ 
braebt, foKte ihm auch oorangeben, bem treugepgegten ©ohne, bem 
er liebenb bie lebten ©tunben feine? frommen Seben? jum Opfer 
gebroebt @r brüefte ba? gefügte Ärcuj bem ©terbenben in bie 
-§anb — lÄ^elte binouf unb oerfebieb* Sffienige 3)?inuten no(b ibin 
garb ber 33auer, 


4, Dtt di«s ?a«ent|röafe0. 

®ae Dad^tocrf beS §aufeS toar toemgftenS jteetmd 
fo l^od^, ole bte beiben ©totftoerfe, todd^e ben betob^nten 
Sl^eil besfetben anSmad^ten. !Der unterfte @todf toav biö 
jioet guf J^od^ über ber @rbe bon fd^teferordgen ©teinen 
gemauert; bie Sßouer toar fe!^r raul^ unb ni^t mit ®alf 
überjogen. 2lße8 Uebrige mar in Sad^toerf oufgebaut. ®ie 
SBänbe toaren ton 8e!^m unb bon fe^r oerfd^iebener ®rö§e 
unb ©eftolt. 3n ben beiben ©todtoerfen waren fie frifd^ 
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geweißt; in bem ©ad^gieBet aber war ber Äaft weift ab* 
gefatten unb bie gelbe ^arbe be« Sel^mö trat l^erbor; biele 
©teßen waren bon SBeö^en burd^löd^ert. ®er untere «Stod 
war öon bem obern burc^ einen Ü3aHen getrennt, ber über 
ber ^auötbür auSgefd^nifet unb mit einer ünfd^rift berfei^en 
war. 8infö »on ber §auötpr befanb fid^ ber Eingang 
jnm SSiei^ftaße, unb red^t« waren jwei genfter, bie jur 
SBol^nftube gehrten. ®ie beiben genfter Waren nur burc^ 
einen bidten ^foften bon einanber getrennt, bie Siai^men 
berfelben waren grün angeftrid^en; bie genfter^sfoften aber, 
fammt attem übrigen fid^tbaren ^oljwerfe ber ganjen ®ie* 
beifeite, l^atten bie natürtid^e graue garbe bon altem trode« 
nem §otje. lieber ber ©taüt^üre befanb fid^ im oberen 
©todwerfc nur ein einjige« Heines genfter, beffen ©d^ei* 
ben aQmfii^lig mand^erlei garben empfangen l^atten. lieber 
ber SBobnftube bagegen waren wieber jwei genfter, bie 
febod^ Heinere ©d^eiben, als bie unteren, unb leinen grünen 
linftri^ batten. ®er f(bwere Saßen, welcher baS Unter* 
baus bon bem ©beidher trennte, war ber ganjen Sänge 
na<b in runben ©albbogen-auSgefebnifet. Das alte©trob» 
badb, weldheS mit SKooS burd^waibfen war, lief febr ft>ib 
gufammen unb War nadh ber ©iebetfeite mit fd^maten Sret» 
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tern eingefaßt. ®er ®od^gie6et jeigte tjter 2l6t^eilungen, 
bte buvc| Ouerbalfen getrennt toaren. ®te untere berfel* 
ben :^atte in ber SWitte eine Sl^üre, burd^ toefd^e bie f^rüi^tc 
l^ineingefd^offt tourben ; bie oberfte tnar mit alten örettem 
befd^Iagen unb :^otte jtoei runbe Oeffnungen. ®ie 
bes ©iebelbreieiö tt»ar ebenfalls geöffnet unb fd^ien»eine 
Sinlabung für @ulen gu fein. ®ie §auS* 

tpr war nid^t fenhred^>t gefpolten, fonbem beftanb ous 
einer Dbertpre unb einer Untert^üre. 2ltö an, bem 
,§>aufe öorüberlam,. toar bie -|)au0tpre gefd^Ioffen; ber 

t auSbater, ber im' Innern ftanb, i^atte fic^ mit beiben 
rmen barauf geftü^t unb raud^te aus einem irbenen 
^feifd^en; neben feinem redeten Slrme ftanb ein fd^toarges 
^ul^n. Unten an ber ©eite ber 2^üre toar eine £)eff* 
nung, bie man baS ^ül^nertod^ nennt; eS faß aber eben 
eine Sa^e barin unb fa^ rul^ig bem farbigen §auS^al^nc 
in’S ©efid^t, ber »or ber S^üre ungebutbig unb faft gornig 
auf* unb abmarfd^irte unb bie Sa^e, bie feinen ©ingang 
berff>errte, angroöte. 

Bone. 


* a) Hausweihe. 

Herr, o Gott, wenn Menechen bauen, 
Und nicht fest auf dich vertrauen. 

Wer ist Fels dem Fundament? 

Wer hält Mauer und Gewänd’? ' 

Du allein kannst sicher sagen. 

Dass Gebälk und Quader tragen. 

Und wenn auch die Säulen ständen. 

Wie in sichern Riesenhänden, 

Passte Fug’ in Fug’ hinein, 

Wttrd’ der Märtel selbst zu Stein: 

Und es fehlte Gottes Segen, 

Musst’ der Ban Verderben hegen. 

D’rum bespreng' nach West und Osten 
Wand und Wölbung, ThUr’ und Pfosten, 
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Breite deine Arme aas 
lieber dieses Friedenshaas , 

Dass der wilde Starm des Bösen 
Niemals mag die Ziegel lösen! 

Vor den Eingang aaf die 8chw'elle 
Hütend einen Engel stelle, 

Der mit blankem Gottesschwert 
Allem Wahn den Zutritt w.ehrt; 

Einen andern auf die Stufen: 

Weisheit in das Haus zu rufen. 

Und für uns, die drinnen weilen. 

Lass' die Zeit nicht nutzlos eilen, 

Oeffne Herzen und Verstand, 

Streife weg der Augen Band, 

Dass wir hell die Wahrheit schauen 
Und mit Grund auf Gott vertrauen. 

W. Herchenbach. " 


bj Die fromme Schwester. 



Jacob und Anna waren einmal allein zu 
Mause. Da sagte Jacob 'zu, Anna: „Komm% 
wir wollen im Mause etwas Gutes zu essen auf- 
suchen, und es uns recht wohl schmecken las- 
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sen.‘^ Anna sprach: „Wenn du mich an einen 
Ort hinfuhrm kannst, wo uns Niemand sieht, 
so will ich mit dir gehen“ „Nun,“ sagte Jacob, 
„so komtri mit in das Milchkäminedein; dort 
wollen wir eine Schüssel voll süssen Rahm ver- 
zehren.“ Anna sprach: „Dort sieht es der Nach- 
bar, der auf der Gasse Holz spaltet.“ „So 
komm* mit in die Küche,“ sagte Jacob; „im 
Küchenkasten steht ein Topf voll Honig, in 
diesen wollen wir unser Brod eintwnken.“ Anna 
sprach: „Dort sieht es die Nachbarin, die an 
ihrem Fenster sitzt und spinnt.“ „So wollen 
wir drunten im Keller Aepfel essen,“ sagte 
Jacob. „Dort ist es so stockfinster, dass uns 
gewiss Niemand sieht.“ Anna sprach: „0 mein 
lieber Jacob! Weisst du denn wirklich, da,ss 
uns dort Niemand sieht'? W^st du Nichts 
von jenem Auge dort Oben, das die Mauern 
durchdringt und in*s Dunkle sieht?“ Jacob 
erschrack und sagte: „Du hast Recht, liebe 
Schwester! Gott sieht uns auch da, wo uns 
kein Menschenav^e sehen kann. Wir wollen 
daher nirgends Böses thun.“ Anna freute sich, 
dass Jacob ihre Worte zu Herzen nahm und 
schenkte ihm ein Bild; das Auge Gottes; von 
Strahlen umgeben, war darauf abgebildet und 
unten stand geschrieben: 

Gib, 0 Gott, dass ich dein heilig Auge scheu* 

Und rein vor dir von jeder Sünde sei, 

Chr. Scbmld. 
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c. Die drei Brttder. 

Es war ein Mann, der hatte drei Söhne, und weiter Nichts 
im Vermögen, als das Hans, worin er wohnte. Nun hätte jeder 
gern nach seinem Tode, das Haus gehabt; dem Vater war aber 
einer so lieb, als der andere. Da wusste er gar nicht, wie 
er*s ihachen sollte, dass er keinem zu nahe träte; verkaufen 
wollte er das &aus nicht, weil*s von seinen Voreltern war; 
sonst hätte er das Geld unter sie vertheilt Da, hei ihm ein 
Bath ein und er sprach zu seinen Söhnen: „Geht in die Welt 
lind versucht euch und lerne Jeder ein Handwerk; wenn ihr 
dann wiederkommt, wer das beste Meisterstück macht, der 
soll das Hans haben." 

Dess waren die Söhne zufrieden, und der älteste wollte 
ein Hufschmied, der zweite ein Barbier, der dritte aber ein 
Fechtmeister werden. Darauf bestimmten sie eine Zeit, wo 
sie wieder nach Hans Zusammenkommen wollten , und zogen . 
fort ' Es traf sich auch, dass Jeder einen tüchtigen Meister 
fand, wo er etwas Rechtschaffenes lernte. Der Schmied musste 
des Königs Pferde beschlagen und dachte: Nun kann dir*s 
nicht fehlen, du bekommst das Haus. 

Der Barbier rasierte auch lauter vornehme Herren und 
meinte auch, das Haus wäre sein. Der Fechtmeister bekam 
manchen Hieb, biss aber die Zähne zusammen und Hess sich’s 
nicht verdriessen, denn er dachte: Fürchtest du dich vor einem 
Hiebe, so bekommst du das Haus nimmermehr. Als nun die 
gesetzte Zeit um war, kamen sie bei ihrem Vater wieder zu- 
sammen; sie wussten aber nicht, wie sie die beste Gelegen- 
heit finden sollten, ihre Kunst zu zeigen, sassen beisammen 
und berathschlagten. Wie sie so sassen, kam auf einmal ein 
Hase iibeFs Feld daher gelaufen. „Ei," sagte der Barbier, 
„der kommt mir wie gerufen," nahm ein Becken und Seife, 
schäumte, bis der Hase in der Nähe war, dann seifte er ihn 
in vollem Laufe ein und rasierte ihm auch im vollen Laufe 
ein Stutzbärtchen, und dabei schnitt er ihn nicht und that 
I ih m an keinem Haare weh. 

! gefällt mir," sagte der Vater, „wenn sich die andern 

, • nicht gewaltig angreifen , so ist das Haus dein." Es währte 
nicht lange, so kam ein Herr in einem Wagen dahergerennt 
L britteS Scfebui^. 4 
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in vollem Jagen. „Nun sollt ihr sehen, Vater, was ich kann,“ 
sprach der Hufschmied, sprang dem Wagen nach, riss dem 
Pferde, das in Einem fortjagte, die vier Hufeisen ab und schlug 
ihm auch im Jagen wieder vier neue an. „Du bist ein ganzer 
Kerl,“ sprach der Vater, „du machst deine Sachen so gut, wie 
dein Bruder; ich weiss nicht, wem ich das Haus geben soll“. 

Da sprach der Dritte: „Vater, lass’ mich auch einmal ge- 
währen,“ und weil es anfing zu regnen, zog er seinen Degen 
und schwenkte ihn in Kreuzhieben über seinem Kppfe, dass 
kein Tropfen auf ihn fiel, und als der Regen stärker wurde 
und endlich so stark, als ob es mit Mulden vom Himmel gösse, 
schwang er den Degen immer schneller, und blieb so trocken, 
als sässe er unter Dach und Fach. Wie der Vater das sah, 
erstaunte er und sprach: „Du hast das beste Meisterstück ge- 
macht, das Haus ist dein.“ 

Die beiden andern Brüder waren damit zufrieden, wie sie 
vorher gelobt hatten, und weil sie sich einander so lieb hat- 
ten, blieben sie alle Drei zusammen im Hanse und trieben ihr 
Handwerk, und da sie so gut ausgeiernt hatten und so ge- 
schickt waren, verdienten sie viel Geld. So lebten sie ver- 
gnügt bis io ihr Alter zusammen, und als der eine krank 
wurde und starb, grämten sich die zwei andern so sehr dar- 
über, dass sie auch krank wurden und bald starben. Da wur- 
den sie, weil sie so geschickt gewesen waren und sich so lieb 
gehabt hatten, alle Drei zusammen in Ein Grab gelegt. 


d. Die Mauer. 

Während des letzten Krieges geriethen die Bewoh- 
ner eines einsam stehenden Bauernhofes in grosse Angst. 
Der Feind nahte sich mit einbrechender Nacht der Gegend. 
Der iiächtliche Himmel wurde bald da, bald dort von 
Feuersbrünsten roth wie Blut. Mau hörte furchtbar 
schiessen. Zudem war es Winter und das Wetter sehr 
kalt, und stürmisch. Die guten Leute fürchteten, aus- 
geplüadert und jetzt, in der rauhesten Jahreszeit, von 
Haus und Hof verjagt zu werden. Nur die alte, fromme 
Grossmutter war getrost und guten Muthes im Vertrauen 
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anf Gott. Sie las ihren Kindern und Enkeln aus ihrem 
alten Gebetbuche ein Gebet vor, worin die Worte vor- 
kamen: Gott wolle eine feste Mauer aufführen, um die 
Feinde von dieser Wohnung abzuhalten. 

Einer ihrer Enkel, der andächtig zugehört hatte, 
meinte jedoch, das sei zu viel vom lieben Gott verlangt, 
dass er eine Mauer um den Hof bauen solle; um solche 
unmögliche Dinge solle man nicht beten. 

Die , Grossmutter aber sprach: „ Diese Worte sind 
nicht so buchstäblich zu nehmen. Sie wollen bloss sagen; 
Gott wolle uns vor den Feinden so sicher beschützen, 
als wäre unser Haus von einer Mauer umgeben. Wenn 
aber auch Gott zu unserm Schutze eine Mauer bauen 
wollte, meinst du denn, dass es ihm unmöglich wäre?“ — 
Die Nacht ging vorüber, ohne dass sich Jemand 
dem Hause näherte. Alle wunderten sich, denn sie hat- 
ten doch den Lärm der vorüberziehenden Soldaten ge- 
hört. Als sie sich aber am Morgen vor die Thüre wag- 
ten, sieh! da war vor dem Hause, nach' der Heerstrasse 
zu, der Schnee von dem Winde hoch wie eine Mauer 
aufgethürmt, so dass man gar nicht hindurch kommen 
konnte. 

,Alle lobten und priesen Gott. Die Grossmutter 
aber sagte: .„Seht, so hat Gott doch eine Mauer aufge- 
führt, um die Feinde von unserer Wohnung abzubulten. 
Er ist gnädig und barmherzig und unendlich reich an 
Mitteln, uns aus jeder Noth zu erretten. Wir wollen 
daher nie kleinmüthig und verzagt sein. 

Wer auf den lieben Gott vertraut, 

Der hat auf festen Grund gebaut. 

Cbr. Sehmli. 


e. a Ji c r « in jnnt. 

!^ie nn^li^ ifi ber leanetrSiitaitit! 

bauet unS M f^cib! 

Si^er eines Säuern fbotteu fauu, 
2>er ifi ein f^tec^ter . ^elb. 
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bie li(6e ^dnite (ommt, 

®e^t er f(^on feinen @nng^ 

Unb t$nt^ mai$ nOen Siienf^en frnmmt 
i^nft nnb niU @efang. 

;^in 8^mei||e feinet ^ngeß^tö 
0i^afft er für nOe 93rnb; 

SBir Ratten o^ne S3anem 
^ie 8täbter litten 9tot^. 

ttnb barnnt fei ber Ißanernflanb 
Un§ nSer @$ren Mert^! 

2)enn Inr} nnb gnt^ nio ift bnS $anb^ 
nii|t ber Saner nä^rt? 

r. 19er brnne iBanersmnnm 

« 

3n bem fd^önen Sanbe Italien liegt am f^uffe @tfd^ 
eine @tabt, bie l^eigt Serona. lieber ben fül^tte not 

Salären eine fd^öne Srücfe, auf beren mittclflem Sogen ein 
^äuSd^en flanb. biefem ^äuiSd^en mol^nte ein ilRann^ . 
ber* ben Srücfenjotl oon Sovübergel^enben unb f^al^renben 
einnal^m unb begtoegen oon ben Leuten furjtoeg ber 
genannt mürbe. 

3n einem flrengen SBinter mar ber (Stfd^flug bict 
gefroren^ unb meil ))Ib(^tic^ flarfed S^l^aumetter eintrat^ fo 
fd^molj ber ®d^nee in ben ©ebirgen, unb Ströme SBaffer§ 
jlürjten l^erab unb fd^mellten ben fjlug fo fe^r an, bog er 
bie SiiSbedte jerbrad^, el^e man ftd^ beffen oerjal^. üDaS @ii^ 
f(^mamm in mäd^tigen ©tüdfen gegen bie Srüdfe |tnb ri§, 
el^e ber 3<>i^ner mit feiner f^rau unb feinen ^inbern flüd^ten 
fonnte, l^üben unb brüben bie Sogen barnieber, fo bäg er 
nirgenbd mel^r einen ^uiSmeg fanb. S)ai$ brang immer 
3 erftörenber unb gemaltiger ^eran, gertrümmerte nad^ unb 
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ttad^ ba$ fefle ©emäuet ber 93rücfe, unb mi) loetttgen 
^tunben tDar mel^r baoott übrig ^ atö ber einzige 

Iß feiler, auf beut bed $äuSc^en ftanb. 3)er Uu< 

glütfUd^e^ ber feinen eigenen unb feiner t^amUie Stob oor 
Hugen fal^, j|anunerte mit gerungenen J^änben no(i^ ^ülfe« 
9ber obmol^I oiele SDtenfd^en an beiben Ufern bei$ f^tuffeiS 
ßanben, unb aud^ 9!a^en gax ^anb maren, fo l^atte bod^ 
9Ziemanb ben äRutl^, ben ^al^n burd^ bie roQenben 
f Rollen 3 u jmtngen, um ben üerjmeifelnben tnit 

feiner f^amilie ju retten. 

®in reid^er ®raf fprengte l^eron, l^ielt einen mit ®oIb 
gefüllten 93eute( in bie $bl^e unb rief: ,,!t)ie$ jur 93e(ol^nung 
!Dem,»ber ed magt, bie unglüdltd^e f^amiUe beS 3^ 

retten!'' SDie umße^enbe 3Renge oernal^m bie Sorte bed 
ebeln ®rafen, aber Seiner fanb ßd^, baiS Sagßüd ju oer« 
fuc^en, fb lodEenb aud^ ber ^reiS in ben Ol^ren erflang. 

©^on gab man alle Hoffnung für bie SBebrängten 
auf: ba fd^ritt ein fc^lid^ter Sanbmann burd^ bie 9Renge an 
bad Ufer, löfte einen Stadien, fprang l^inein unb jmüngte 
mit flattern ^rme unb l^ol^em ÜRutl^e ben Sal^n burd^ bad 
had^enbe ®i$ unb bie raufc^enben Sogen. 2Rit bangem 
§erjen fd^aute il^m bie SWenge nad^, mit bongerem $erjen 
ermattete ber 3ööner feinen Sletter. ®Iüdtßd^ tarn biefer 
an, aber ber 9ta^en mar oiet ju Kein, bie gange f^amilie 
gu faffen. Unb breimal mieberl^olte ber Sanbmann fein 
fül^neS Seginnen, breimat ful^r er on ben Pfeiler unb 
»ieber gurüdf, unb rul^ete nid^t, bi8 il^m bie eble X^)at 
gelungen mar. 

2)ie ®eretteten überl^duften il^n mit !^antfagungen, unb 
ber ®raf überreichte ihm ben SBeutel mit ®oIbflüdlen. Slbet 
biefen mieS ber Sanbmann gurüdf. „Glicht für ®elb," fagte 
er> Seben gemagt! ©chentt eiS bem armen 
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3önttec, bec aH* fein $a6 unb ®ut oettoten l^at” D^ne 
eine SnttDort objuwarten,' ging er burc^ bie 3)?enge ber 
Umfiel^enben unb oerf(blDanb in ber ^erne. 

Sanier SeifaQdruf folgte i^m nad^. @ein 9iante ifl 
ni(^t betannt getoorben, aber ber liebe ®ott im Fimmel ’ 
lernit il^n unb toitb ben fd^Iit^ien Sanbmann fegnen für 
feinen ebelmut^.- ua(SB«t«.r. 


g. ^er flitfe ^o^tt. 

iStactin ging jn einm dauern nnb Ifult um eine 
Arbeit an, bantU er fu^ (Etwas nerbienen könnte. „3df 
Witt bid),“ fagte ber ßaner, „;nnt tlickküten annrljwen, 
nnb bir, wenn bn ^eil^ig biß, jn eßen nnb für ben 
ganzen .Sowwer feißs (üulben geben.“ „3(b will reeßt 
ßeißig fein,“ fugie Jtartin, „aber Ul) bUte bid), gieit 
wir im ®elbe gleid) alle Ulotken, was id) nerbiene. 3d) 
kabe p jßaufe einen armen tlater; biefem möikte Ul) 
gerne alle IOod)cn meinen £okn geben.“ 

üer jßaner, bem biefe hinblieke fiebe iiberans ge- 
ßel, willigte gerne ein, unb nermekrte nod) ben £okn- 
Unb ber ^ol)n trug alle Samßagc feine Üren)rr unb 
was er noek an ißreb unb fiutter an feinem eigenen 
Jtunbe abfparen kannte, ßeißig nad) ;ßaufc. 

iü'o, toenn ein üin6 ber (^Sftern ni(St oergigt, 

'ginb dels für ihre c^ieü’ bureb ^egentieüe banüüar iül 

3ai». 


h. An der Schmiede. 

Die Schmiede, die Schmiede, die dünkt mir so sehSn; 
Ich liebe des eilige Hammergetün ! 

Wie lustig die ledernen Bülge nur sausen, 

Wie hastig die Flammen am Herde erbrausen! 
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Der 'eiserne Amboss, das Zangengestell , 

Der stämmige Meister, der starke Gesell, 

Die nervigten Fäuste, die mssigen Hände, 

Die Hämmer und Formen am schwarzen Gewände: 

Das Alles, es deutet auf männliche Kraft, 

Die, wuchtig bethätigt, nur Nützliches schafft! 

Und der sich das eiserne Handwerk erlesen. 

Ist nimmer ein Träumer und Schwächling gewesen. 



Und schallen die Hämmer durch's schlummernde Thal, 

Und recket der Meister den glühenden Stahl, 

Dann deucht mir, es gehe zu Schlachten und Siegen, 

Die Trommeln sie wirbeln, die Hengste sie fliegen. 

Ja saus’t nur, ihr Bälge in’s Feuer hinein. 

Die Klinge muss gut und gewichtig sein! 

Und sollten die Feinde in’s Vaterland fallen. 

Ich will sie mit Lust um die Hüfte mir schnallen. 

Du Schmiede, du lehrst mich den wuchtigen Streich, 

Will schlagen und siegen für Herrgott und Reich! 

Und würd’ ich erschlagen und müsste ich sterben. 

Das Vaterland sollte den Degen dann erben ! W. Herchenbach. 
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1. Ser anbre^enbe Sag auf bem Sorfe. 

SDer 5 Rod^tit)äd^ter l^at feinen lebten 3iuf in ber 
f(bbn grauenben ^orgenbäntmetung ertönen taffen 
unb geE|t nun rafdb^>^ gen>ö^n(ic^ feiner niebern 
äBobnung 3 U, noch f))ärt^e @tunben be« ©dbtafeS 
ju finben, beoor bie l^arte Slrbeit be« StageS i^n 
tüieber oufruft. Stuf beri ^öfen »erben’ bie ^äl^nc 
rege unb begrüßen ftd| gegenfeitig burd^ louteS @e? 
Iräl^e, ba$ gleid^ einem ©ignalruf burd^ ba 8 ganje 
®orf läuft. Oben, um Änopf ,be« ^ir^t^urm« 
!e^rt bie (Sute tion il^ren näc^tU^en ©treifjügen 
l^eim in ba@ »arme 9 feft, bort ben 5£ag in abge=> 
f(^toffener 8 ?nl|e 3 U öertröunien. 2 )er ®tord^ auf 
bem Oai^e ergebt ftdb au$ bem l^o'^en Oornennefte 
unb rectt bebädbtig bie langen f^lügel, fd^aut ftd^ 
mit »eit norgebogenem ^alfe bie @egenb an unb 
nerüiubet bur(^ meitfcbaflenbed @eftapper ben übrigen 
©enoffen, baß er munter fei. 3 n ben toon flarfem 
Siad^tt^au glitjernben unb bli^enben ^ecten, Sßüfc^en 
unb Söäumen ber Sauerngärten »erben aümö^lig 
bie Keinen ©ingoögel lebenbig. 3m 3nnern ber 
Käufer, bie burc| Keine ©ärten getrennt in langer, 
unregelmäßiger 3 iei^e ßd^ crßreden, »erben 
beS @r»a(^end ßc^tbar. $ier unb ba Inarrt eine 
St^ür, unb au$ bem Ounlel be^ ^aufed tritt in 
^ol 3 pantoßeln, großen, bis an bie Änie reid^enben 
•Strümpfen unb engen , fur 3 en 33einHeibern non 
Cein»onb, ein Soglö^ner ^erauS, reibt ßc^ nod^ 
l^olb ft^laftrunfen mit ber braunen, fd^mieligen ^anb 
bie Slugen unb f(^auet beböc^tig uml^er, baS Sßetter 
3 U erfunben. 2 lm fjeuer beS ^erbeS, »eld^eS bur^ 
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t)tc offene Stl^fire burd^f(ä^eint, Bereitet bte fjtau aus 
toenig Äaffeebol^nen, Sid^orten unb ©^rup ben 
ID'iorgentranl, bet mit einem berBen ©tücf ©^marj« 
Brob boS erfle, f^rül^fläd Bilbet. ©n ißoilitton, beir 
mit feinen mäben Stoffen tangfam but^ baS S)orf 
3 urü^eitet, fe^t baS $otn an ben' 3)7unb, unb 
freubig tönt fein „fjrent eud^ beS SeBenS" in ben 
frönen SO'^orgen l^inein. SiafcBen ©drittes gelten 
bie 3Rägbe jum IBrunnen, baS Sßaffer jum S^rSnfen 
ber ^ül^e aufjuminben* unb bie Sröge am Brunnen 
;^u füQen. £)ie i^ä^e lommen, eine nad^ ber anbern, 
leifc Brummenb l^erangetaufen. ®ie Äned^te fd^irren 
bie ^ferbe an unb fpannen fte »or ben ®agen. 
SRenfd^en unb St^iere eiten l^inauS aufs f^elb, uub 
bie aufgel^enbe ©onne finbet fie an i^rer SlrBeit 


k. )Da$ t^äusi^en int /ö^rennnübe. 

• ♦ 

C^tn lag tm , 

Äein tDo^nte tocit unb breit; 

!£>a fam bte ber SS^inb bUe^ lolt^ 

^er ft^maie ^fab h>ar jugefc^neit 

Unb brinnen bei ber Sambc 
3)ie SKutter mit bem Äinbe fniet: 

e ^tr 3)?unb baö ©ater, unfer fpricpt, 

$um ^o^en ^immet )ie^t» 

2)ann Ibfc^t fte i^re Sambe 

Unb nimmt ben Änaben in ben Slrm; 

©eim €i(^neefaQ unb beim 0turmgebrauS 
(Sntfc^Utmmem ^nb unb ©tutter marm. 

@ie träumen l^otb bon Sfrüi^ttngÄtuft, 

©om IJ>brf(ein in ber @onntag«rui^^ 

Unb manbeln unter ©iumenbuft 
2)em fernem Itirc^iein betenb ju. 

2)oc^ tue^M au€ i^rem bunten Xraum 
€J(^re(ft fie ber Jammer unb ba« fieib: 
brennt! @(^on fo^tt ber 2)e(te 0aum 
Unb faum sur 9tettung tft noc^ 3cU* 
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6ic foft tn Ungft ba« nacfte Äinb, 
Stuft: ^err, o @ott, erbarm^ btc^ fctn! 
^ann eilt fte bur(^ bte @(ut^ ^efc^n>inb 
3n ben bearfc^ncitcn 3Ba(b ^inetn. 

^te t^tammen f^tagen burt^ ba$ 

2) ic Junten fbrü^cn toeit untrer, 

&äfon fra(!^en halfen unb (S)efa4 
Xlnb ftürjen nteber, bumbf unb fd^toer. 

Stod^ einmal fladCert l^o(^ bie (Slutb, 
Unb glimmt bann ftitl unb ftillcr fort 
3wffl*nmcnbrit^t ber ©ittnjc Sftut^^ 
2Dod^ finbet fic fein itlagcmort 

$ergeleib ift aUjugro^*, 

®af S^l^rän^ unb Söort e8 linbern mag. 

3) ^it intern Knaben auf bem 
^rtoartet fic ben na^en Xag. 

I 

2) ic 0onne ging fo funfclnb auf, 

Unb fd^ien bod^ auf fo l^erbe« SBe^; 

S3[m Soben lag ein äfc^en^auf^ 

Unb ringö um^er ber falte* 0c^nee. 

SBo^in, mol^in? armeö Sßeibl 

2Bo £)bbad(> ftnbcn unb too ©rob? 

2Ber bedtt beö Ätnbcd naeften Seib? 

SBer rettet uns au« Ceib unb Siot^? 

> • * 

6>ie koanfen fort bur(^ 0d^nee unb C^i«, 
©i« fic^ ber Äbenbbämmcr na^t, 

’ Unb fud^en hungrig ring« im Ärei« 
Vergeben« nac^ bem fc^malen ^fab. 

3) er Seib toirb ftarr, bie Qfü^c f(^koer, 
2)ie Hugenlieber faßen ju. 

2) ie SJiutter, ad), fie fann nic^t mel^r, 

3) ic .mübe @cclc leckst nac^ Stu^\ 

2)^rum fc^t fi« ftd^ am 2Bcgc«ranb 
3um ftd^ern 2:obc fc^lud^jenb ^in: 

@ott, mir ftc^i^n in betner ^ant>, 
2)a« ©terben bringt un« nur ©eminn! 

@d^on pttt fie fanftcr ^d^lummer ein, 
S)a« Änäblein lätf>c(t milb im £raum; 
@« beucht i^m, marmer 0onnenfc^ein 
Umfpiele meit^in ©aum an S3aum. 

i 

Unb in ben munbcr^olb 

2) a fbringen ^bglcin o^ne 

3) ic ^lügcl finb oon blanfcm @olb, 

^ie ^ngeu lieblid^ burc^ ba« 2^^al. 


t 
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0<e fingen gar fo jart unb fein, 

Xa§ bag ^er$ ror ^reube ho^ft . 

Unb au« ben matten Ueugelein 
(Sin 2:^rän(^en auf bie Spange tro))ft 

3^t ftodt ber Sittern aUgemac!^, 
nanfe $erj(ein tto^ft nur (ei«. 

(S« ftirbtl — Unb auc^ Bie SWutter, a<!^! 

@ie finfet fterbenb auf ba« (Si«. 

T>a ging ein 9tauf(^en bur<^ ben iBatb, 

SSom ßtmmel fcbo§ ein better @tecn; 

3^ct vnget, l^e^r, in JOtc^tgeftatt, 

Xie trugen fie hinauf jum $errn* 

yfi. ^er( 9 en«a< 9 . 


1 . I>©r Störcti. 



Ei, wie hoch steht der Storch auf seinem Neste 
mit seinen langen Beinen nnd seinem langen Hals! 
Man meint, er stände auf Stelzen. Und sein Schnabel 
klappert beständig wie eine Hfihle. Neben ihm stehen 
die Jnngen. Ich glaube, es sind ihrer drei. Eines ist 
ans dem Neste anf das Pflaster gefallen, denn es konnte 
noch nicht fliegen. Die Jnngen sind grade so weiss 
nnd schwarz wie die alten Störche. Bald werden sie 
gross genug sein, nm mit anf die Wiese zn fliegen. 


■*%» 
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Dann bolen sie sich selbst die Frösche, welche ihnen | 
jetzt die Alten bringen. Sieh, jetzt breitet der alte 
Storch die Flügel ans nnd fliegt Aber das Dach weg, 
die Beine zieht er an den Leib, nnd fort geht es. 

Die Kinder anf der Strasse rufen ihm nach: „Storch, 
Storch, Steiner, mit den langen Beinen, mit den kurzen 
Knien; Jungfrau Marie hat ein Kind gefunden, war in 
Gold gebunden. Flieg’ ttber’s Bäckerhans, hol’ drei 
Weck’ heraim, mir einen, dir einen nnd den Andern 

auch einen.“ Cartmann. 


3fdut(er, Bluffer! nnpre Sc^mor3en — 
.Siel)' bod) feröer, 30[ntter, |te()'! 

()atien fit ßeftommeitf 
3Citb bie ^flen fiiUern jte. 

bie fießett Rfeinett S(^n>arRen 
^unbcnioir if)r 3le(! gebanf, 
jbüR’ id) (lunbenfang om 3fen|1er 
Seiniftt^ iftnen jngefc^ttut. 

5(irb ■ nac^bem fie eingeric^fef 
^nb Remol)iU ba« Rfeine ibauK, 

Sf^auten fte mit Rfugeit ^Cngen 
^ar perfldnbig mir attM. 


ni. <^^toafbtu. 
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$äfUn 0frne 
5 tt)itf(Qernb mir 
Tinh t» He ßelrüßef^ 

^ 0 #' 5 «r 2!lebe noc^ gefe^ft. 

(Stn« ttm’jf ^nb’rf, tpie ein ikfetnobf 
Jbteneit fte iQr jbattei in ^nf. 

^ieü' bo(Q) mie bte Rfeinen Ütbpf^en 
^fredf Qernor bte junge ^rnt! 

3(nb bie 9Cffen, öinjf nm’jf 9Cnb’re, 
bringen ii)nen ^a^rnng bar; 
dy tute ftö|iri(Q jn 5 n fcQauen 
’ So ein Mt» Sc^tnafßenpaar. 

99nf(ery tneißt bn no<Q; wie nenfic^ 

Sronft im 55elt i(§ fag nnb fifi? 

^flegle(l mi<9 fo luP nnb 9C0enbj«f 
^rot^ie ^oter mir W(\» mtf. 

Cbamiffo. 

n. nie Rettung. 

Zwei Mädchen gehen an einem Wintertage in ein be- 
nachbartes Dorf^, wo die Fathe wohnt. Sie nehmen ihre 
Spinnrocken mit, weil sie dort spinnen wollen. Am Abend 
machen sie sich bei Zeiten wieder auf den, Rückweg. Als 
sie nun auf der Höhe im Tannenwalde sind, fängt es heftig 
an zu schneien und zu stürmen, so dass die Kinder gar 
keinen Weg mehr sehen und nicht vorwärts noch rückwärts 
können. Da kriechen sie am Rande eines Hohlweges in eine 
kleine Höhle hinein, welche der Schnee über ein Tannen- 
gebüsch hinweg gewölbt hat\ vorher aber stecken sie ihre 
beiden Kunkeln oder Spinnrocken in einander, so dass eine 
Stange daraus wird; dann binden sie oben ein rothes Nas- 
tüchlein daran und stellen dieses Nothzeichen auf das Dach 
ihres Schneehäuslein oben auf. Jiun kommt die Kacht und 
das Schneegestöber wird immer ärger. Der Eingang zur 
Höhle, in welcher die Kinder sind, ist zugeschneit, und sie 
hören durch den Schnee hindurch den Uhu schreien und 
den Sturm heulen. 0, wie ist es den armen Kindern da 
angst und bange! Aber der liebe Gott wacht ja über ihnen, 
und sie schlafen endlich betend ein. — Aber als am andern 
Morgen die Kinder nicht heim kommen, da wird den Eltern 
angst. Sie schicken einen Boten zur Fathe, und wie dieser 
wieder kommt, geht Alles, was laufen kann, mit Schaufeln 
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in den Wald, um die Kinder %u suchen. Da sieht man 
denn das rot he Fähnlein noch ein wenig aus dem Schnee 
herror schauen, und die Leute hf^nnen das Tür hiein und 
denken gleich: da müssen auch die Mädchen sein. In der 
dunkeln Schneekammer drinnen hören die Kinder das Rufen 
und antworten darauf; aber heraus können sie nicht. Die 
Männer schaufeln Jetzt den Schnee weg; denn es ist Alles 
zugeweht und zng>*schneit, und gut war*s nur, dass die 
Tannen bäum eben das schwere Dach von Schnee tragen mach- 
ten. Die Kinder wären sonst erstickt. 0 wie freute sich Alles, 
da die Kinder gerettet waren! und wie. dankte ein Jedes 
dem lieben Gott, der so väterlich die Kinder beschützte! 

Staxil). 


0. iXnftidittgkrit unk ttrue. 

, #ln <^anbmatm mit dgenett <^anbeti eine Steil^e 
ebfer 06fi6ditme gesogen, ^n feinet geboten ^tenbe trugen 
fie bie erfien ^tn<^te^ unb et nmt begierig |n felgen ^ von 
meC<$et jtrt fie fein mbi^ten. |)a ßam bet J^o^n beo ^aibbats, 
ein Bbfet S^nbe, in ben garten nnb foiftte ben $o9n bes 
c^anbmannes. $ie gingen ba^in, nnb beraubten bie S^dnm- 
d^en alTefammt bet ^rdi^te, e^e benn fie ndltig gereift maten. 
<lir$ nun bet <^ett bes Wartens {^insntrat, nnb bie baffen 
^dnmcben erbtiibte, ba matb et fel^t bebnmmett, nnb tief: 
matnm l^at man mit bas getrau? ;§bbfe Stuben ^ben 
mit meine g^tenbe netbotben!^^ 

?iefe ;^otte gingen bem |»b9nfein bes <^anbmannes feft 
Stt <&et)en, nnb et tief gu bem §of^ne bes '^ad^bats nnb 
fl^tat^: mein ?atet ifl beftümmett um bie ‘l^at, mef<$e 

mit netttbt 9<^ben. linn b<^b’ i<^ Reine l^ufe me^t in meinem 
^emntbe. l^ein ^at(t mitb mi<$ nid^t me^t Heben , fonbetn 
mit ^erac^tung fitafen, mie netbient ^abe.^^ 

$a antmortete jener: *S9ot, bein ^atet mei^ es ja 

ni(^t, nnb mitb es niemafs etfal^ten. rnnflt es i^m nur 
fotgfdftig nut^e^fen, nnb auf bfin'et ^ut fein.^^ 

<Ä6et afs ^ott^ofb, — benn fo ?ie^ bet <^nabe — na<$ 
e^aufe Ram unb bas fteunbftf^e jintfi^ feines Raters fa^, ba 
netmoc^te et nii^t^ miebet fteunbH(^ an i^m hinauf an felgen. 
Penn et bad)te: ^^^ie foltte i($ i^n frd^Hi^ anfe^en Rbnnen, 
ben i($ betrübt 9<^be? ^s Hegt mit mie ein bnnRfet pi^atten 
in meinem iietaen.^^ 
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^em Uai htt ^atex ^insu, itnb ui^U (tinet 

9on ben ^tü^ien be$ ^exdßes^ unb ^oit^ofb beg- 
gfeii^en. bi^ <^inbet l^erBei, nnb freuten fe^t 

nnb a^en; ^ott^oCb über uerButg fein <ltntn| nnb loeinte 
aitterfli?. 

Pn 9^6 bet '^nter an nnb fi^tnc^: 9 ,^ein <^inb, nm$ 
loeinef^ bn?^^ nnb ^ott^ofb nntmortete: i<a 

nierta? bn|| i<a bein §c^n ^d^e. §<a tdnger 

trugen ; baä i<a ^ir ein anberer f<arine, ah Bin, nnb 
mi<a fdbß erßenne. <^ie6er ^ater, t^ne tnir ferner nii^t «e^r 
$nte5, fonbern firnfe miia^ bamit i<a mieber jn bir ftotnmen 
barf, nnb anfadre, mein eigener Runter jn fein. 4^^ mi<a 
nur BnHen fnr mein ^erge^en; benn fie^e: i<a ^ie 
inngen ^anm<a^n BeranBt.^^ 

3>n reifBte i§m ber ?nter bie ^nnb, brncBte i$n an fein 
^exi nnb fnrnca: ^^i^ <^inb! ^eBe $ott, 

baH biefeu bas er^te nnb Ce|te S8:af fei, bag bn #tmas jn ner- 
ae|Cen bann folT es mir ni<at feib fein nm biegs&nmia^n.^^ 

Brumtnadjer. 

p. Pie ^ewo^ttei; be$ ,^itttfe$. 

3n betn §aufe tool^nen bie (SItern mit i^ren Sinbern 
unb “Cienftbeten. ©tern unb Sinber jufommett i^eifcn eine 
gamilte. ©b^ne unb 2:ßd^ter finb bie Äinber ber ßttern. 
3n bieten ^onß^attungen ^ot man aud^ ©ienftboten, al8: 
SWagb, Sned^t, ©efette, Se^rjunge, ®ö(|in, Sntfdjjer, ©e» 
biente. 3n mand^en «Familien tebt aud^ nod^> ber ®ro§=> 
boter unb bie ©roßmutter im §oufe. Oft »oi^nen ba 
auc^ nod^ 3Sertoanbte, at«: Cnfet ober 0^eim, SSetter, 
Xante, iSafe. 

©8 gibt X^iere, bie bon ben 3Kenf($en im §oufe 
gefüttert, gepflegt unb gejogen »erben. 2Wan nennt biefc 
X^iere §)au8t]^iere. 2lm ^äufigften trifft man Slawen unb 
^unbe in ben ffio^n^äufern an. Slnbere §au8t^iere, atö: 
^ferbe, Sü^e, Od^fen, ©d^afe, ©d^toeine u. f. ». 
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»erben meiften« nur bon ßanbteuten gel^otten. ®ie 
t^iere l^oben t^ren Slufent^alt im @taÖe. Sanblente, »eid^e 
ßiel ÜStel^ befifeen, l^aben bie ©tollungen meiftenö in be» 
fonberen 5Rebengebänben. 2tu(^ ber §nnb l^ot oft einen 
befonbem ©tott bor bem §oufe. ®er ®iel^ftoÜ ift nid^t 
. fetten ein Ji^eit beS ©oi^nl^aufe«; benn biete Seute !^aben 
nur ein f>aar Äübe, ober ein ^ferb, ober gar nur ein f>aor 
3iegen. Sßenfd^en unb S^^iere finb im |>aufe bon ein« 
anber obgefonbert. @ie finb aber audb fel^r. berfc^ieben in 
i^rer ©eftatt unb ©tettung. 5Der iDtenfd^ l^at eine fd^önerc 
©eftatt ate ba« fd^bnfte linier. @r l^at einen aufredf>ten 
©ang unb eine aufred^te ©tettung. @r lann barum l^im* 
metmärte bticten. ®ie Spiere gelten meiftenß gebüdtt unb 
felgen i^rer ©tettung nad^ auf bie @rbe. ®er 3Kenfd^ ^at 
eiU' boa^^tofed gtatteö Stngefidbt. S9tan fann i^m f^reube 
unb 8eib an ben Slugen anfel^en. 2tu8 feinem 9luge fdnn 
0reunbtid^feit unb SKitbe ftral^ten. SBSie tiebtid^ ift nid^t 
bae Sadbetn eine« ÄinbeS, »ie l^otb ift ni(^>t ba« Sluge 
ber tiebenben STtutter! Sie ernft fann ber SJater ba« 
^inb anfe^en, »enn eö nidt;t fotgen »itt! äber fein ST^ier 
fann eine freunbtid^e ober emfte SJtiene jeigen. 35ae Sluge 
beö J^iereö ift ftier unb matt. fpricbt aus bemfetben 
»eher fjreube nod^ ©d^merj. 2Der ÜKenfdb fann mit ben 
Slugen toinfen unb fie tei^t nad^ alten ©eiten ridj>ten. 
®aS Silier fann mit feinen Slugen nid^t »infen. 3)Kt 
ben ^änben fann ber SKenfd^ taufenbertei Slrbeiten ber* 
ridj>ten. @r fann bamit ^eben, tragen, anfaffen, umfaffen, 
»infen, beuten, jeigen, effen, trinfen, f^reiben, jeid^nen, 
uä^en u. f. f. ®ie Spiere haben gar feine ^önbe. j)ie 
Slffen ha^en j»ar gü^e, »etd^e ben .^änben fe^r ohntidh 
finb; ober mit ber menfdhtidhen §anb finb fie bodh faum 
gu bergteidhen. Sas bie Zffkve t^un »otten, baS müffen 
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fte mit ben Säßet* ober mit bent äWaut ti^un. ®er ÜKenfd^ 
lonn feinen 8eib unb feinen Sof>f leidet nad^ aßen ©eiten 
l^itt betoegen. (Sr fann fid^ frei unb feid^t fefeen,. legen, 
büdten, biegen, fd^toingen unb breiten. 3lüe feine ©lieber 
finb leidet betoegtid^ unb gelenfig. ©r ift halber ju allen 
Arbeiten unb ^nftberrid^tungen gefd^idtt. Sein SCi^ier l^at 
bie leidste ©etoeglid^feit ber ©lieber, toie ber SRenfd^. 
Sein 5£]^ier l^at überl^aubt einen fo fd^bnen Sbrberbau nnb 
eine fo fd^bne ©teöung unb Haltung toie ber SWenfd^. 

Sinbcr foQen fid^ fd^on an gerobe Haltung be8 
SbrperS getob^nen. ©« ift nid^t artig, »enn fie beim 
©d^reiben fo Immm unb bndtlid^ bafi^en. 9Ber beim 
©d^reiben immer fo gefrümmt fifet, ber fann leidet ein» 
feitig unb bndlig loerben. ©efonberö unartig ift eb, »enn, 
Sinber fid^ in fremben Raufern an bie SBänbe lel^nen. 
Senn man mit Oemanb fbri<^t> fo foS utan gerab unb 
aufred^t ftei^en. 

ben Stop^ nit^t-ouf bie ^änbe, 
gerab ben 8eib bei^m ®e^*n; 

!i!e]^ne biib nicht an bie SBänbe, 

^änge nicht ben Äohf bei^m ©teh^n, 

Unb öerjerrc bein ©cflcht 
t^urch (S^rintaffenmachen nicht! 

5. Die Scheune. 

Als kleiner Junge habe ich mich mehr als hun- 
dertmal in der Scheune herumgetrieben und mit mei- 
nen Freunden darin Verstecken gespielt Desshalb 
kann ich mich des Gebäudes auch noch so gut er- 
innern, dass ich im Stande bin, eine richtige Beschreib- 
ung davon zu machen. Nur das Fundament ist ge- 
mauert; der ganze übrige Bau besteht aus Fachwerk. 
Vielleicht verstehst du den Ausdruck Fachwerk nicht 
genau; darum will ich dir die Sache erklären. Pass auf! 
^erchenbach^ britted Sefebuch- 5 

I 

1 _ ^ 
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- Der Zimmermeister schneidet eine Anzahl von 
starken Balken zurecht, welche so ineinandergezapft 
und befestigt werden, dass der fertige Bau wie ein 
grosser, viereckiger Vogelkäfig aussieht, welcher unten 
auf dem festen Mauerwerke steht. Die Zwischenräume 
zwischen den Balken aber sind so gross, dass ein 
Kalb hindurch schlüpfen könnte, also ein Vogel noch 
viel besser. Man stemmt desshalb in die viereckigen 
Zwischenräume starke, drei Finger breite Holzstücke. 
Dadurch werden sie allerdings sehr verengert, aber 
sie bleiben immer noch gross genug für Mäuse und 
Ratten, auch hier und dort wohl für Katzen. Auch 
dem muss noch abgeholfen werden. Man flechtet 
quer durch die aufrechtstehenden Stecken Reisig ganz 
dicht aufeinander, und zwar von der Fundamentmauer 
bis unter das Dach. Dadurch erhält die Scheune das 
Ansehen eines grossen viereckigen Korbes. 

Nun wirst du dich wundern, was man jetzt thut, 
um die Wände ganz dicht zu bekommen. Man hackt 
Stroh ganz klein und vermengt dasselbe mit Lehm, 
so dass es ein dicker, steifer, gelber Brei wird. Die- 
ses Gemengsel von Stroh und Lehm wird auswendig 
und inwendig gegen das Geflecht gestrichen, bis es 
eine glatte Wand ist. Wenn es ganz trocken gewor- 
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den^ streicht man den Lehm weiss und die Balken 
sdiwarz an, und die Scheune, welche man während 
dieser Zeit mit Stroh gedeckt hat, ist beinahe fertig. 

Mitten in der Vorderseite befindet sich ein grosses 
hölzernes Thor, durch welches ein hoher Heu- oder 
Roggenwagen hineinfahren kann. Wenn die Land- 
leute eine Eule fangen können, so nageln sie dieselbe 
mit ausgebreiteten Flügeln auf das Scheunenthor. Das 
ist ein recht thörichter und schädlicher Gebrauch. Man 
sollte die Eulen lieber freundlich behandeln, denn sie 
vertilgen eine Menge Mäuse und machen sich dadurch 
nützlich. 

Den mittlern Raum der Scheune nimmt die Tenne 
ein. Sie besteht aus festgestampftem Lehm, welcher 
so hart wird, dass man mit einem schwerbeladenen 
Wagen darüberfahren und Jahr auf Jahr darauf dre- 
schen kann. 

Rechts uud links von der Tenne gehen vom 
. Boden bis unter das Dach steile, feststehende Leitern 
empor, auf denen man in alle Theile der Scheune 
klettern kann. Links von der Tenne liegen auf star- 
ken Querbalken übereinander: Gerste, Hafer, Heu; 
rechts Roggen, Weizen, Buchweizen, Heu; aber alles 
noch in den Garben, wie es vom Felde gekommen ist. 

Im Winter, wenn die Knechte des Frostes wegen 
keine Feldarbeit mehr verrichten können, werfen sie 
die Fruchtgarben auf die Tenne hinab, ergreifen die 
Flegel und dreschen die Körner aus den Halmen. In 
neuerer Zeit aber hat man auch Dreschmaschinen. Ich 
habe das Dreschen immer gerne gehört, weil es in 
einem so lustigen Takte vor sich geht, dass man fast 
darnach tanzen kann. Wenn gedroschen wird, dann 
fliegt manches Körnlein von der Tenne in's Freie. 
Desshalb sammeln sich vor derselben die Hühner und 
die Spatzen und halten ein reichliches Mahl. 

Wenn die Körner aus den Halmen gedroschen 
sind, dann sind sie noch mit Spreu vermengt; diese 
wird entweder durch die EUtndwanne oder durch die 

6 * 
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Wanamühle entfernt, und nun hat man die schöneu 
Körner allein und kann sie gleich zur Mühle schicken» 
Die Scheune ist dem Landmann noch nützlicher, 
als die Wohnung; desshalb sieht man auf dem Lande 
häufig grosse, prächtige Scheunen und nur kleine 
Wohnhäuser. Viele Scheunen sind auch von Grund 
auf bis unter das Dach von Ziegelsteinen gemauert» 

Kennst du das Gleichniss von dem reichen Manne,, 
dem seine Scheunen zu klein wurden, und der an 
Stelle der alten grosse und geräumige aufiftihren liess? 

W. Herchenbach. 


a. Per ^petfing. 

©n fletnet ®ube mugf einmal 
@tn 0?efi mit fieben 0|)a^en, 

!S)te fagen ba ben gangen Sag 
Unb träten luftig f^tpa^en. 

Unb flog bie SO^utter in ba$ ^Ib, 

Um ^örnd^en aufgufud^en, 

Sann gab eiS manchmal ©d^lägerei 
Unb gräulich bbfeiS $lu(!^en. 

Ser grögte mar ein arger Sid^t, 

@r big unb Iniff bie kleinen; 

Ser iüngge ftanb Piel 0^mergen au0 
Unb burfte nid^t ’mal meinen. 

I 

Sa fd^ien einmal bie (Sonn’ fo l^eÜ, 
Sag jid^ ber S^cgling freute; 

®r f(bric in frober &beni8lufl: 

,;SBie fdbön, mie f(bbn ig’d b^utel'^ 

S’rauf rief^bcr SO'^nig au3: 

„2Ber bat bkr mai5 gu fdbreicn? 

Sn görg bic gange 9?adbbarfcbaft, 
Sodb mart\ btdb miU idb bläuen 

Unb ging bann auf ben kleinen loi$ 
Unb marf ibn amS bem 9?ege; 

Ser gel burdb einen ^[pfelbaum 
Unb jdblug an aUe ^ege. 
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Unb al3 er auf bem SRüdcn lag, 

2)a fd^Iog er f^on bie ^ugen; 

blieb ibm faum fo lange 3^it, 

@in 0träl^l(!^en nod^ ju faugen* 

^er Heine ^ube flanb habet 
Unb »einte bitf re Sl^l&ränen; 

@r fianb, bU bag ber ^benb tarn, 

.gfn tranerüollcm @e%nen. 

\ 

S)a fd^og ein grauer ^au^ b^i^bei, 
langen, frummen flauen, 

2)er fab bie fräd^^enb an, 

Unb tlfät 3 um !£)ad^e flauen. 

S)ann flog er auf unb rig unb big 
2)en Slcltegen in @tü(fe; 

Unb flammte in bie binein 
ajtit feinem ^eucrblidte* 

^a^ ^üblein aber grub ein 
3fn feinem 9'ielfenbeete, 

Unb fcnftc gill bie Sei^e ein 
S?tit tbränenbem Q)ebete. 

SB. ^erd^enbadb* 


*)• Pie jwei 

2fn tinm tmtfernrn: gnfiUr ber igunger jmet 

:S|rerlittjge Jart; beibe füllten flib bem HJerfibmai^ten 
jwlje. ^Sammle nnib ehrmai betne Ärfifte, lieber iBruber,^ 
Tbrnib ber nm ibnett, ,f^au!r umger unb |ieb% nb 

btt ttiibt fr^enbmtt einige ^abrtttt 0 entbeibepi! jbitf Pge gerne 
mil, ttber iib bann niibl ntebr. ^inbeb bat Sgeife, fa bringe 
mir ttttifr etmaa bonon. 3 lber nnr halb, fan^ ber ^nnger 
mldr nrngebrarift*^ ffler Stärkere ttjerfgratiif ea nnb fUtg ans. 
Htttt <51üik mar Ibm gbnpilg. (Bv fab einen ^Irfibbattm nall 
reifer ^Frbibte. rief er, „gebargen Ifli nnn mein ^Frewnb 
ttnb I4rl^ d^r pag bltiin^ kafiete, fanb bie ÄIrftkrn nartreff- 
lliff ttnb fllilte felnenignnger bla jnm llebermaaf ♦ dKneStnnbe 
tter^left, bie Sanne fenkt alrff inm Untergänge. (Er mlll lebt 
mit einigen belaben jn feinem ^reunbe Riegen. „H)a^ 

nein, neln!^ benkt er mieber, „nailr bin Ixb frlbk ftt matt; 
naib mlll lib blefe Älrfib^ aerjebren «nb bann |ene.^ Sa füba^t 
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tt f0rt; r* P<rttert *r 31^ f» 31^ ht* J>f< fflimkellfttt iirn 
fikenrafi^t itnk tr ctttfiirUift. ®ir|l um tnoai^t <r 

lotelitr unk tiU nun wiritliiti ;u feintm »trütlftnen HBruktr» 
(Er ftnktt ilfn auf k<m Kfiiiun Ucpnli unk tokt. — 


e. Db luts Irrnunt jSroH entpte^t. 

itftp)) Rfappe^ Rfipp Rfippe^ Rftpp kkpp^ 

ODie ^arRett^ bte gofbetteit, im Äreife^ 
C5)ref(fl^r, pe pitgm ein (npigejef ^ieb; 

C5)er ©oRlppfög ber ^fegef Regfeilei bie ®eife^ 

CDie bnrcp ba« ^eRäfRe 5 nm C^acppnQf enlfTiepl. 
^fi|)p Rfappe^ Rftpp Rfipp, Rfipp Rfapp. 

^fipp Rfappe, Rfipp Rfipp^ Rfipp Rfopp^ 

CDie ikörnfein enlfprtngen ben j^nffen ber ^e^re 
^nb bncRen P4 lieber im pRnl^enben ^IroP; 

0 menn nnr bie Sonne 5 u iSetfe f(pon märe^ 

'3)ie ^wpf^nben Sörner, pe mären’f mo^f fro§! 
Sfipp Rfappe^ Rfipp Rftpp, Rftpp Rfapp. 

Sfipp Rfappe^ Rfipp Rftpp « Rfipp Rfapp^ 

CDie 9Ce^ren pnb feer nnb bie Scpfdge falTen 
S^ersbgeri nnb feifer anf nnb aR; 

2tnb Sieb nnb CDrepperloRI nerPalTen, 

9Seif 2SletperRtted)t ba« Beiepen gaR. 

Sfipp Rfapp« Rfipp Rfapp. 

2Rippe ranftpe« rippe rafcp« . 

$mpg parRl man Safm nnb Granne« 

^nb bie Sorner fiegen Rfop« 

Springen lansenb in ber ^anne 
9Sie btwf Sinb anf 2®nlferppoop. ' 

9Rtppe ranppe« rippe rafep. 

^ftippe ranppe« riftpe rafep, - 
Spren nnb SRffe ffiegl im ISinbe 
9Cnf ber Syenite in bie 'Sefl; 

2tnb boif reine Sorn, gefepminbe 
9Sirb’4f in SäeRen anfgepeOfl. 

®ripp trapp, Rfipp .Rfapper rnm rnm 

Bnr Sttnpfe! 3nr ^itpfe, bajtf 30[epf jn geminnen; 

ßj» Rfappern bie 9Uäber, t» ranppet ber 

“Sie ffiegen nnb miegen bie SianRfein ba brinnen 

Cöem SÜIölIer nnb feinen SefeCTen fo naep! 

Sripp trapp, Rfipp Rfapper rnm rnm! 
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fd)u6e, f(§teße fdjum, 

^a0 35el)f u)irb geßeuieft 51t feinem öefUe^e^ 

Oöle treten, bie grauen, f\t bCeißen oCfein; 

^ie möchten mo^C gerne burd) bie ^öt^er im ^ie0e, 
^ie jammern nnb meinen: 9C(Q, mdren mir Rfein! 

^^ieße fi^ttße, fc^iePe f(^nm. 

* * 

Gramme ffamme jTamme flamm, 

'ien meißen 2Bacfifrog raf^ ^hr SfeCte, 

CÖen großen ®fen angefc^ftrf! 

'3)er ®eig iß ba, er beßnt ß(ß fc^neffe, 

9Sie’j> gnlem üiörnerfeig geßUßrf. 

3framme flamme ftamme ^amm. 

iknißre Rnappe, finißre ftnapp, 

CDie Prättnfi(^en Ärnßen, ße mnnben fo fetfier^ 

9Jief beßer, mie ©orten nnb 3nrfierürob; 

25cß fo^e oor 5fffen ben ®rannbrob6äffier, 

©r maeßf nn» bie Rippen nnb langen rotß! 
iinappe Rnappe, Rnappe Rnapp! 


d. Dreseherlied. 

Klipp und klapp! 

Dreschet auf und ab! 
Hochgehäuft zum Dache 
Liegt das Korn im Fache, 

Und ein Schober steht 
Yor der Scheun’ erhöht. 

Klipp und klapp! 

Dreschet auf und ab! 

Weizen, Gerst’ und Koggen 
Stand in langen Hocken, 

Dass die Achse fast 
Brach von Segenslast. 

Klipp und klapp! 

Dreschet auf und ab! 

Von der Worfeldiele 

Eilt das Korn zur Mühle ' 

Lustig huckepack 

Eilet Sack auf Sack. 
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Klipp und klapp! 

Dreschet auf und ah! 

Sperling, Kräh’ und Henne 
Hüpft getrost zur Tenne! 

G’nug hat Gott beschert, 

Der die Vögel nährt! 

Voss. 


e. Sie hai f^inüein iai SBäuerleitt im @$euerleitt 

Säucrlcin^ Säucrlcin, tif, tif, ta!: ’nen großen 

^oferfod, l^ofl üict SEßeijen unb öicl Äevn; ®äuertcm, l^ab* 
bid^ gar §u gern. 

®äuerlein, Säuerlein, tif, ti(, ta!, fomm* ju btr mit 
©ad unb $ad; lomm’ ju bir nun, bag id^ lern’, mie man 
auSbrif d^t Sorn unb Äern. 

Säuerlein, Säuerlein, tif, tif, taf! ei, toie ip benn bet 
©efd^madC non bem £orn unb non bem ^ern, bag id^’iS unter* 
fd^eiben lern’? 

Säuerlein, Säuerlein fprid^t unb lad^t: „fjinllein, nimm 
bid^ nur in Sl^t, ba| id^, menn id^ brefd^’ unb llopf, bid^ 
ni4t treff’ auf beinen Sopf! 

Somm’ l^erein unb fud^’ unb lug’, bis bu fatt l^ap unb 
genug, bag bu nid^t mel^r l^ungrig bip, menn baS ^orn ge* 
bvofe^en ip." @ün. 

f. Sperling und Pferd. 

Sp. Pferdchen, du hast die Krippe voll; 

Giebst mir wohl auch einen kleinen Zoll, 

Ein einziges Körnlein oder zwei; 

Du wirst noch immer satt dabei. 

Pf. Nimm, kecker Vogel, nur immer hin. 

Genug ist für mich und dich darin. 

Und sie assen zusammen, die Zwei, 

Litt Keiner Mangel und Noth dabei. 


DIgitized by Google 


73 


Und als dann der Sommer kam so warm, 

Da kam auch manch’ böser Fiiegenschwarm; 

Doch der Sperling fing hundert auf einmal, 

Da hatte das Pferd nicht Noth noch Qual. 

Hey. 


g. 

©Uten SWorgett, fCci^igcn SDtübleinl gef^>rö(3^cn euer 

(S^eBettetn^ fc gebt aucl^ einem armen, armen @^(u(2er etmad bon eurem 
Äaffee unb 

'©Uten Zag, il^r fleißigen SWäbtein, bie i^r brittt unb brottt euer 
9töbletn! ©ö fi^t bor bem f^enfter ein atter unb ein junger ^pa^, 
bie i^aBen einen jaro^en junger* 

®rü§ eud^ ©ott, i^>r fleifigen SKäbtein, guten Stbbetit ju eurem 
^rättein! Str trotten eud^ nur ütrilid^ anfagen: toir l^aBen aud^ einen 
teeren aJiagen. 

©Uten Zag, i^r fleißigen ^ttäbtein! (Si, tote unb l^a^b^tt i^r 

f^äblein* SBir l^aBen einen Braunen bittet, aBer $um 0d^nibb^tt 
unb ^(pttappen feine 5ttiittet* 

©Uten ÄBenb, i^r ^ei^tgen SOiäbteinl (Si, tbie näbelt unb fäbett 
i^r euer ttiät^tein, mad^t nur ein loarmeS 9töd(tein unb ein ©ödttein, 
unb gebt mir ein gute« übrige« 93rbcftein. 

@ute S'iad^t, il^r ftei^igen SDIäbtein! @« buftert tm ©täbttein, 
fd^tie^t euer Säbtein unb f^iaft unb fd^tummert unb träumet Bi« mor* 
gen, bann fbnnt i^r tbieber auf« 0bä^t^in i^ord^em 


h.. Der Spatzenmicliel. 

Vergnügt trabt Michel die Strasse daher, denn Spatzen 
gefangen hatte er. Er hatte gesteckt sie in seinen Hut, auf 
den Kopf ihn gesetzt und gedacht: So ist’s gnt! Die Spatzen' 
lärmten gewaltig da oben, doch Michel gii^ weiter und Hess 
sie toben. Da kommt der Amtmann des Weges daher. Von 
allen Leuten im Dorfe wurde er stets höflich gegrüsset, der 
Grobian, der Michel, nur hatte es oft nicht gethan. Auch jetzt 
behält er den Hut im Gesicht und stellt sich, als säh* er den 
Amtmann nicht. Der Amtmann war gerade recht munter ge- 
launet, d^rum seinem Johann in die Ohren er rannet: „Geh’ 
hin und sieh’, ob dem albernen Tropfe der Hut ist angenagelt 
auf dem Kopfe!“ Johann^ ein lustiger, derber Gesell, geht 
hin zu dem gaffenden Michel schndl. „Freund Michel! Es 
möchte gern inwendig sehen deinen Hut der Herr Amtmann! 
D’rum lass’ es geschehen! Zieh’ ihn ab und mach’ deinen 
Bückling geschwind!“ Doch Michel stellte sich taub und 
blind; und als er ihn doch nicht herunter thwt, da reisst ihm 
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Johann vom Kopfe den Hut. Husch — flogen aus ihrem Ge- 
fangniss die Spatzen. Fast wollten vor Lacnen die Leute zer- 

E latzen. Der Amtmann lacht mit Der grobe Michel, der 
iess von nun an der Spatzenmichel. Es gibt — so ist mir 
gemeldet worden — solcne Spatzenmichel an vielen Orten. 


I. pet; gettatmf 



3Öer Hod^ feinen gefe^en? »ärc 

mir ein merftnörbiger üWenfd^, fo »iel er fid^ aud^ auf 
feine SJenntniffe einbifben bürfte. S)er gel^ürt ju 

ben ©affenbuben unter ben SSögetn. (5r fielet aud^ gerabe 
fo au«. Qn feinem bidfen Sopfe ftedfen ein ^saar rotl^e, 
fred^e Slugen, benen man fogleid^ anfiebt, bag er fidb um 
feinen SWenfdben befiimmere unb bag e« i^m einerlei fei, 
»a« man ben i^m benfe. SSon (Sb^flefubf 

er gar feinen ©egriff. 3 >* biefem bidfen Äopfe 0 onj 
fein bfumber ©d^nabet unb fein fred^e« ©efd^rei. @r gibt 
fidb nid^t bie geringfte ÜKilbf/ anftänbig ju f^redben, fon* 
bem fd^reit in ben 2 ^ag hinein, toie e« i^m in bie ©urgel 
fornrnt. ©ein Slnjug f>n^t ganj ju feinem Sefen, unb 
©telfeit fann man ihm nid^t bortoerfen. (Sr benft nid^t 
baran, toa« er anbat. ©etoöbntidb trägt er eine grobe, 
graue Oadte, auf toeldber man nid^t feid^t ©dbmubfiedfc 
feben fann; baber genirt ibn biefelbe andb menig, unb er 
treibt fidb bamit auf bem SKifte, im Setbe, in Sachen unb 
auf ben Seibern, herum. §änbel b®i er mit feinen Äa= 
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nteraben aOe 9(ugenbßde, unb habet gibt ein ©efd^rei,^ 
ba§ man es im ganjen S!)orfe l^brt. 93or ben ÜRenfci^en 
l^at er nid^t bie geringfte @d^eu unb Sid^tung. (Sr brSngt 
pd^ überatt l^erbei unb mad^t fein 92eft, ol^ne bid^ lange 
um (Sriaubnig ju fragen, jmifd^en ben Saben unb baff 
genfter beine« 3iwmer«, unb blidtt fred^ l^erein, um ju 
fe^n, Womit bu bi(^ befd^äftigft. .©ei feiner Unoerfd^ämt» 
beit treibt er bie ©dbtoalbe au$ ihrem 9tefte unb b^anjt 
fidb mit feiner ©rut hinein, bie eben fo unberf<hämt wirb. 
Wie bie lieben Sltem finb. Oeber ^la^ ift ihm ju feinem 
Slefte redht. (Sin ^ataft ober eine ©trohhötte, ein hetr* 
lidhe« !Cenfmat oon SRarmor ober ein 2^of)f, — waö fragt 
ber ©f)nh bamath? ®ä« ift ihm einerlei! — Unb ju bem 
©aue be^felben fann er ^Ued brauchen: alte Summen unb 
feibene alte 8äbh<hen, ^af>ierftreifen, lurje unb lange $älm« 
<hen, gäben unb gebem, Sille« toei§ er §u benühen. ©eine 
@efrä§igfeit ift ein ©tilcf bon ber (Stoigleit. SSSann fiehft 
bu ben ©Ipafe nidht freffen? Sa« Würbe ein reicher 2Rüf* 
figgänger für einen folchen ©tagen geben! ©chtedlerhaft 
aber ift er nicht; er frigt Sille«, wa« ihm oor ben ©chnabel 
fommt, unb berbaut fo he^li<h »ttb leidet, bag er bon ber 
©tigräne gar leinen ©egriff h<tt. ©on ©tagenbrücfen, 
©tagenfäuren, Seibfchmerjen unb ängftlichen ®emüth«ftimm^ 
ungeU Weig er nicht ba« ©eringfte. Unb fein ©dhlaf? 
©on biefem will idh ©idht« fagen; er mbd^te fonft bon 
manchem ©tenfchen barum beneibet werben. UeberaQ hol 
er feine Slugen, wo e« etwa« ju freffen ober ju nafdhen 
gibt, ^ält ein guhrmann mit feinen ©ferben bor bem 
Sirth^houfe unb ber ^au«lnecht bringt ben guttertrog, 
fo ift auch inein ©f>ah fchon ba unb hblt fidh' feinen Sh^il 
^afer ober ©rcb; mag audh ber guhrmann barüber 
fchimhfen, wie er will, ba« ftört ben ©pah in feinem 
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Sl^s^etite nid^t. Äontmt bte Uöd^in mit einem S^eüer boC 
©tob, baö fie miil^fam in jietlid^e, oieredige ©tüdd^en 
gefd^nitten ober mit onbern Sedetbiffen, um bamit 
%e lieben §üi^net ju füttern, fo lögt bet gemig 
nid^t ouf fid^ toorten; er fennt' bie 3«^ genau, in toetd^er 
fie in baö ^üi^nerl^aue gel^t. Sagt fie il^n toeg, fo fliegt 
er faum einen ©d^ritt bei ©eite, nnb man merft i^m 
nid^t bie geringfte ©erlegenl^eit an. Saum ^at fie ben 
Stüden getoenbet, fo ift er wieber ba, upb inbem er au« 
Seibeöfräften l^ineintoürgt, fagt er ju ben ^ül^nem: „Sl^r 
bürft nid^t glauben, ba§ bieg ^reffen für eud^ allein ba 
ift! Sd^ »iß aud^ Stioa« ^aben! ©erftel^t i^r mid^?" 
j)ie guten |)ül^ner taffen fid^ in feinen j)ifbut ein, fon* 
bern eiten nur, bamit ber ©bafe mit feinen Sameraben 
nid^t Sitte« ertoifd^e; aber bie Sö($in feiert jammemb ju 
i^rer fjrau jurüd unb ftagt: „Sld^l bie unberfd^ämten 
©ba^en freffen ba« 3Keifte. ©ie taffen fid^ nid^t fort* 
jagen." Saum fangen bie Sirfd^en au, fid^ ju färben, fo 
l^ott fid^ ber ©ba^ eine ^robe' babon unb e« fättt i^m 
nid^t ein, gu fagen: „(ärtauben ©ie gütigft!" ®ott be* 
toa^re! (gr benimmt fid^, at« ob bie Sirfdf>en für i^n 
«ttein getoad^fen toären. ©inb fie erft reif, fo fennt er 
bom frül^en ttWorgen bi« gum fbäten Slbenb gar feine 
anbere ©efd^äftigung at« Sitfd^en gu freffen. pfeifet, 
ftatfd^t in bie -§änbe, fd^reit eud^ bie Seifte »unb, mad^t 
mit Stabbern einen ^öttentärm, »erfet mit ©teinen unb 
prügeln nad^ i^m, fd^iegt fo oft i^r toottt: ba« nü^t eud^ 
Sitte« nid^t«. ®er ©ba| tad^t eud^ nur au« unb frigt 
feine Sirfd^en bod^, unb ift e« nid^t auf biefem ©aurtie, 
fo ift e« auf einem anbern, unb il^r mügt fro^ fein, »enn 
i^r nod^ einen fteinen iReft retten fSnnt. Sfud^ biefen 
gönnt er eud^ nid^t einmal. Sagt nur ein Senfter offen. 
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JDO fie Dertpal^rt, balb toerbct i^r merfen, ba§ ein ®te& 
ba gctoefen ift. Sbenfo unöerfd^ämt treibt er e6 auf ben 
ijelbern, trenn bie grud^t reif toirb* f^tagt nur bie Säuern^ 
bie fönnen eud^ ©tüdtd^en erjäi^Ien, bie aöe ba^ 
berbienten. ©etbft auf il^reu Somböben fönnen fie il^r ®e^ 
treibe nid^t fid^ern; ber ^) 0 Ü fid^ feine ®ilt fefbft unb 
ba^ alte 2^age. SSom Sfeifen ift er fein ^reunb; er bleibt 
im S33inter ba unb benft: „3^d^ fann mir fa mit ©teilten 
l^effen!^' Oft ba^ uid6t arg? äßerbet itid^t trie bie ©rafeen. 

3. e. Sßttlt^er. 


6. Der Schuppen. 

Der Schuppen befindet sich gewöhnlich mit der 
Scheune unter einem Dache und besteht nur aus einem 
einzigen Raume. Er wird dazu benutzt, um Acker- 
und Wirthschaftsgeräthe aus dem Wege zu stellen und 
vor dem Regen zu schützen. Man findet in demselben 
Eggen, Pfiüge, Sämaschinen, Wannmtihlen; an den 
Wänden hängen Sensen, Harken, Rechen, Karste; iu 
den Ecken stehen Grabscheite, Schaufeln und die ver* 
schiedenartigsten andern Ackergeräthschaften. 

Ein guter Ackerwirth lässt seine Geräthschaften 
niemals ohne Noth im Felde, auf der Wiese oder im 
Walde; denn das Holz fault und das Eisen rostet in 
der Luft. Er sorgt dafür, dass mit Feierabend die 
gebrauchten Dinge wieder in den Schuppen kommen 
oder wo sie sonst hingehören. Das fordert ausser- 
dem die Ordnung. Wenn jedes Ding seine feste Stelle 
hat, so kann Jedermann es leicht finden und es wird 
viel Arbeit und Verdruss gespart. 

Ein Landwirth, welcher seine Geräthschaften im 
Felde lässt, wird leicht bestohlen, und wenn dieses 
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auch nicht der Fall ist, so verderben sie doch viel 
schneller, als wenn sie regelmässig unter Dach und 
Fach gebracht werden. Die natürliche Folge ist, dass 
man immer die Hände in den Taschen haben und 
viel Geld ausgeben muss, während der Sorgsame 
diese Summen spart und sein Gut mehrt. 

W. Her«henb»eb. 

a. Sie heiben 

IBon einerlei Gattung (Sifen unb auf 
berfelben Serlflätte tuutben jtoei ^flug» 
fd^atren herfertigt @ine bahon !am in 
bie ^anb eineb teigigen SanbmanneS; bie 
anbere tuurbe in ben SBinfel eines 
penS gen)otfen, lag ba tul^ig acl^t ober 
neun SD'Zonate lang unb tnarb mit 92ofi 
üBerbedt 3e^t erinnerte man ftd^ il^rer 
unb jog fie aud^ l^eroor. SBie ftaunte bie« 
felBe, als fte ü^re el^emalige ®d^me{ler er« 
Blidte unb mit fid^ felBft nerglid^! 2)enn fte fanb biefe 
l^ell unb fpiegelglatt, fa fafl gldnjenber nod^, als fte 
anfangs gemefen toar. „Sie ifl baS möglid^?" rief 
bie oerroftete auS; „einft maren mir einanber gleid§. 
Ser l^at bid^ fo l^errlid^ erl^alten, ba id^ in ber 
glädCIid^en 9tul§e fo oerunftaltet morben bin?" „(SBen 
biefe Siu’^e^" ermieberte jene, „mor bir oerberBIid^* 
IDtid^ l^at Hebung unb Slrbeit erl^alten. 3l^t nur 
nerbanle id^, bo§ ic^ bid^ je$t übertreffe." 
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b. )Dte 



3)ie @gge ifl ein jiemlid^ einfad^ed Sicfergerät]^ ol^ne 
fRäber unb @c^(etfe. ®te befielet gembl^ntid^ and 8 btd 10 
^foften^ üon meld^en jeber 4 bis 5 lang unb 2 bis 
4 3oO fiarl ifl. 2)iefe ^fofien liegen neben einanber, bod^ 
fO/ bag jmifd^en j[ebem ein Staunt non ungefäl^r 3 QoU bleibt. 
3e 4 bis 5 ^foflen {Inb burd^ meliere l^bljeme Duetfd^ienen 
mit einanber uetbunben^ fo ba| aifo bie @gge auS gtoei 
i^aupttl^eilen befiel meld^e burd^ eiferne Sanber ober Slinge 
oneinanber gel^att finb. S)urd^ j[ebe $fofte flnb in . gleich» 
mäßiger ©ntfernung 6 bis 8 flarfe eiferne Stägel 
3infen) gef^Iagen^ bie oben, unb unten faji gleid^ »eit — 
2 bis 3 3 ^ 1 ^ — l^eroorragen^ unb bie au^ l^äufig oben 
burd^ ftarlen @ifenbral^t mit einanber oerbunben finb, bamit 
lein Stagel oerloren gelten lann. $om, in ber ÜRitte ber 
iß ein ßarler eifemer ^alen angebrad^t, an »eld^em 
baS @efd^irr beS 3ngniel^eS befeßigt »irb. hinten ßnb on 
bie beiben Sugerßen ^foßen ebenfalls $afen eingefd^lagen. 
2ln jebem biefer ^a!en iß ein 5 bis 6 fjug langer ©tridf 
angelnüpß, beßen (Snbe um bie äugerßen @)>i^en eines ßar* 
{en, ^Sljernen, 4 ^uß langen ®tabeS gebunben iß, »eichen 
ber Sanbmann ergreiß, um baburd^ bie @gge gu lieben unb 
ju »enben, »enn er bamit bie ®aat eineggen ober fd^äb<> 
lid^eS SBurgelmert auS bem neugeadterten Selbe reigen »iQ. 
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e. tmb 



@inft toar ciit@raf, fo Qz^t bcr füllte, baf crffcerbe; 

bie Beiben ©iJ^itc rief er i^er, ju t^>ei(en §ab^ unb @rbe* 

9flo4 einem nac^ einem 0(^ inert rief ba ber atte®cgcn; 
bad Brad^ten i^m bie @B^ne n>ert^, ba gaB er feinen 0egem 

„SWein erfter @o^n, mein ftürffter bu fotlft baS €>d^n)ert 

Bei^alten^ bie Serge mit bem ftotjen ^ unb alter <S^rentnatteti. 

2)ocl^ bir, nid^t minber lieBed ^inb, bir fei bcr ^flug gegeben^ 
im toö ftiCfe §iltten finb, bort magft bu friebtic^ leBcn." 

Ö>o ftarB bcr leBenömübe ®rei«, atö er fein ®ut nergeBen; bie 
@i)^ne Biclteii fein ®el^ei§ treu burd^ i§r ganjeö ßcBen, 

2)c(^ fBi^ed^t/ bjarb benn auö bem 0tai^t, bem 0c^loffe 
unb bem Krieger? SSad tnarb benn aud bem ftillen ^ij^at, inad 
au« bem fc^mad^en Pflüger? 

£) fragt nid^t nad^ ber^ageB^^i/ cud^ fünben ring« bie ® au en: 
2)er Serg ift inüft^ ba« 0d^to$ $erfiet, ba« 0c^mert ift (ängft s^^^<^uen. 

^cd^ liegt ba« £^al roll ^errlid^leit im lid^ten ®onnenf(^immer^ 
ba toüd^ft unb reift e« ineit unb Breit, man e^>rt ben ^flug noc^ immer,. 


d. IDer äit( £iin]Mttattn att fm(R $0!^. 

immer ^rett tmb 9iebfi(^Rett 
^\» an bein flilTej» ^raB, 

«nb meiere Reinen 3fingerBreit ’ 
ron 6oife;(f ^egen oB! 
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ODann b», mt auf örün^it ^n’n, 
bttrtft’f 3Pif00rfeßm ge^'«; 
bann ßannf! bn« fonber 3fnrcQi nnb ^ran'n^ 
bem ®ob in*» 5Cnlfii^ fe^’n. 

CDann n^irb bie ^tc^ef nnb b^r SPffng 
bir in ber ^anb fo feit^f; 
bann fingept bn 0eim ^afterRrng, 
dt» mör’ bijr 9Sein g^reidjf. 

QßöfemtcOf mirb ü\li» fc^tner, 
er f^ne, m» er t?n’: 
ha» Hafter IreiRI tl)n ^i« nnb. fftt 
nnb faßf t^nt Reine ^n$\ 

CDer f(9öne ^rn^Hng fa(Qt i^m nic^iy 
i^nt fac^f Rein 9Ce$renfefb; 
er tfl auf ^ipl nnb ^rng erpicht « 
nnb tn&nf($e ftcQ ^icQU^ di» ^elb. 

ODer 9Sinb im ^ain’, ba« ^an0 am ^anm, 
fanitf i^m ßnifegen $u; 
er ftnbeff na(Q ^t» St^tn» ^ranrn, 
im ^raRe Reine ^n^'* 

SoRn^ öRe ®ren' nnb ^lebficRReit 
RiiT an bein RnRCe;» 6raR^ ^ 

nnb meicRe Reinen 3fingerRreit 
non %diU» 99egen aR! 

^ann f^gnen (SnRef beine ^rnff 
nnb meinen ^Rränen b’ranf; 
nnb ^ommerRfnmen^ nolT non CS)nfff 
RfnR’n dn» ben ^Rrdnen anf. 

^einridb 


7. Die Muhle. 

t 

(Eine Schilderung.) 

Wie schön windet sich dieser klare Bach durch das 
dichte, von Blumen durchduftete, von Nachtigallen be- 
lebte Gebüsch! Ich will seinen anmuthigen Krümmun- 
gen folgen, neugierig, zu sehen, wohin sie den Wanderer 
führen werden. — Aber welches Geräusch schallt in mein 
Ohr ! Hat ein Wasserfall den ebenen Lauf meines Baches ^ 
unterbrochen und den stillen, plätschernden zu diesem 
^ertRenbacR/ britted 8efebu(R. 6 
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Brausen genöthigt, das ich immer stärker vernehme? 
Nein! ich sehe es, die Menschen haben den Sohn des 
Berges zur Dienstbarkeit gezwungen ; er muss ihnen eine 
Mühle treiben und ihnen ihr Korn zum Brode mahlen. 
Seht, hier schliessen ihn statt der blumigen Ufer schon 
schnurgerade Mauern ein. Durch jenen hölzernen Kasten 
ziehend, besucht er seine Mitgefangenen, die Fische. 
Dort aber hemmt eine Querwand von Balken und Bret- 
tern seinen Lauf, und nur durch einzelne, von seinem 
Beherrscher, dem Müller, geöffnete Stellen darf er hin- 
abspringen auf die Schaufeln des untenstehenden gewal- 
tigen Bades, um es herumzudrehen durch sein Gewicht 
und durch seinen Fall. Seht! die durchsiditig grüne 
'Fiuth ist in einen sprudelnden Silberstrom verwandelt, 
der. Alles umher benetzend und bestäubend, sich zwi- 
schen den alterschwarzen, moosbedeckten Speichen der 
neuen Freiheit zudrängt, die ihm dort unten in der son- 
nigen Au winkt. Aber welche Bewegung, welches Ge- 


Digltized by Google 


83 


tose erregt der Sprung dos Baches Mer in diesem Ge- 
bäude. Ich trete hinein und sehe, dass das rastlos 
kreisende Bad seine gewaltige Welle durch die Grund- 
mauer des Hauses streckt und in dessen unterm Geschoss 
yermittelst der hölzernen Zacken eines kleinem Bades eine 
dicke Eisenstange, die sich in der Decke verliert, in 
Schwung setzt. Ich steige in das obere Stockwerk, und 
nun V zittert der Boden unter mir vor dem Kreisläufe 
eines mächtigen, in diesem runden Kasten verborgenen 
Steines. Ich sehe die bräunlichgelbe Eörnm^duth aus 
einem andern, schwebenden Kasten, dessen beweglicher 
Boden durch einen vom schwingenden Steine geschüttel- 
ten Stab in steter Bewegung gehalten wird, immer neu 
zufliessen. Dort ist ein drittes Behältniss, das der schüt- 
telnde Beutel mit milchweissem Mehle füllt, während 
aus seinem Ende die gröbere Kleie strömt. Wie rasselt 
es, wie klopft es überall! Wie stäubt ein feiner Mehl- 
staub im ganzen Hause umher und pudert dem Müller 
und seinem Gesellen Gesicht und Kleider! Horch, da 
erschallt ein Glöckchen ! Der Lehrbursch spiingt zu und 
giesst neues Korn in jenes hangende Gefäss. Zu gleicher 
Zeit öffnet der Geselle die Thüre des Mehlkastens und 
füllt jener wartenden Dirne den Sack mit dem zarten 
Marke des Weizens. Vor der Thüre langen eben zwei 
Esel mit einem neuen Vorrathe von Getreide an, und 
die Mahlgäste, denen sie gehören, treten grüssend in die 
Mühle. tai, Y, Falkmann» 


fL Pie 

($tne Ce^tßefcf)rei0unö.) 

mt ^nrnmütrU i|l tim Dorrti^tuttg^ um brn Huggen unb 
bru Wtiitn ;u brtt urrfditrbmit 3urerkru htB ^tnltpn$ iu 
0t^i uentranbHu. 2fJ^tt (2^tnrfii)[tuug tfl Bm^rdi^ fol- 
gmbr» Znf timm frptüegeubeu^ tim bidu btibrubru 

Sunb^rtnr (brr tBubrnflrin) bmrgt fidj rin rbrn fn grjlnltrtrr 
Ättbrrrr Strin (brr Cnufrr) in timx grringrn (Entfernung mit 
nngrutrlfrnrr ^i^nrlllgkrit lyrrum^ JDajs (Ertrrtbr fallt aua 
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tiium fiirer lim Cjfitftr Ifitnsenlitn IfiUiemn lUßen (der 
Itnnqif) ditri^ ein ffedf in der jUtitte den Odern Steinen un- 
nnterdrodren fwifi^en die deiden nnd mird dofeldpl lermnlntt. 
Don nUntüfrlig nn den Kündern irervorkontmende 3ertnolnite 
fotnrneU |ii^ in einem fapknliitten tSepUnind, dn« die Steine 
um$idt (die 3nr|te) und füllt ono diefem dnri^ eine Seiten- 
üfnuns (don #e|rtloil)) in einen lünglid|fen, ndnrürto geneig- 
ten, wollenen Sodt (der Sentel), welüfer dnritr einen tünßen 
(der ^el)lkn|ien) nnd an der anderen Seite wieder ^eronogelrt. 
Öa diefer Saik nun dnrilF einen daran fürlagenden Stoifc (der 
Küderarm) deftündig in fdriittelnder Bewegung gei)atten wird, 
fo Pudt der feinere Streit deo lermalmten üotns (dos ^e(rl) 
in den rüapn Irinein und der grüdere (die fileie) fültt ans 
dm €nde deo iSentelo Irinano. Die tSmegnng der Steine fo- 
wojrl, nto die deo Küderamo nnd deo Kiltrrpifco (dnri^ wel- 
üren der depndige Ppg deo rSomo ano dem Knmrrfe erhol- 
ten wird), gefihieht dnrih ein anherpld deo (Sedündeo entweder 
dnritr iHapr oder dnritr Kind pnimg^reltteo Kod. Hie IHelle 
deofetden geirt dnrdr die flauer in den nntem Stoifc der jitttlrle 
(die Hammfcele) nnd fep |rit>^ vermittelt eineo fiammrodeo nnd 
eineo Srillingo eine prke, onfreifct gelrende, eifeme Stange 
(dao wel^e dnrür den Hodentein geht nnd an den 

£ünfer defe^gt ift, in Sihwnng. 

€^. S. /alfcmoitn. 


b. Gespräch zwischen zwei Mflllern Uber Dampf« 

mtthlen. 

(Sie fahren aus der Nähe von Darmstadt nach Mainz, waren der Kälte 
wegen vom Wagen abgestiegen und unterhielten sich nun im Gehen.) 

Philipp. Wir werden wohl das meiste Mehl nach Mainz 
gefahren haoen. 

Peter. Wie so? Weisst du etwas Besseres? Mir ist 
Mainz gut genug. 

Philipp. Mir auch; aber wir werden bald den Mainzern 
nicht gut genug sein. Denk* an die Dampfmühlen! Die rich- 
ten uns Alle zu Grund. 

Peter. Warum nicht gar! Das ist wieder so eine Spe- 
culation, die Geld, wie Heu, kostet und wenn*s an Bindriemen 
geht, ist’s Geld ausgegangen und die Herren machen Bankerott, 
ich hab’ dergleichen schon mehr erlebt, Philipp. Lass* dir 
nicht bange sein! 
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Philipp. Da bist da auf einem Holzwege, Peter! An 
Geld fehlt's nicht, und mit den Dampfmühlen stehfs richtig. 
Ich bin selbst in Mannheim in einer ^wesen, die mahlt dir 
in einem Tage an zweihundert Malter Kommehl. Du und ich 
brin^n’s kaum so hin; da wird noch kein Stäubchen genetzt 

Peter. Zweihundert Malter! Zweihundert Malter in einem 
Tag!! Philipp, da hat dir Einer am Rock* den Müller ange- 
sehen und dir einen Bären aufgebunden. Sei doch vemünfd^! 
Zweihundert Malter in einem Tag, die mahlen ja wir Beide mit 
unsem sieben Gängen nicht! 

Philipp. Da liegt ja gerade der Has* im Pfeffer. Die 
Dampfmühlen mahlen besser, schneller und darum auch wohl- 
feiler als wir. Ich hab*s mit eigenen Augen gesehen, dass ein 
Odenwälder Bauer mit ein paar Malter Frucht in die Dampf- 
mühle zu Mannheim kam. Er fragt, -wann er wieder kommen 
sollte, und erhält die Antwort: in einer Viertelstunde. Der 
Bauer ist wie vom Himmel gefallen, sperrt Maul und Nase auf 
und geht, seinen Gaul zu füttern ; noch ist er damit nicht fer- 
tig, ruft ihm schon ein Müllerknecht, sein Mehl sei gemahlen. 
Peter, wie das zugeg^ngen, das bring* ich nicht rund; aber 
wahr ist*s, so wahr ich Philipp heisse. Und darum können 
wir bald das Wasser fliessen lassen, wohin wir wollen. 

Peter. Gemach,- Nachbar! Alle Stund* einen Thaler! 
Wozu hätte denn unser Herr Gott die Bäche gemacht? Seit 
Menschen -Gedenken wird in unserm Grund gemahlen, und 
meine Mühle hat schon mein Ür-Ür-Ur-Grossvater gehabt und 
die paar Dampfmühlen werfen uns auch nicht um. Meinst 
du, die Bauern fahren 4 — 6 Stunden Weges, um ihr Korn auf 
Dampfinühlen mahlen zu lassen? Da kennst du die Bauern 
schlecht. 

Philipp. Wie ich sie kenne, darf nur ein Einziger ein- 
mal nach Oppenheim gefahren sein und dort in zwei Stunden 
das schönste Mehl um einen billigen Preis für seine Frucht 
erhalten haben, so machen*s die andern nach, und wir können 
die Hände in den Schoos legen. 

Peter. Sei doch nicht so verzagt! Was thut*s dehn, 
wenn auch die Bauern ihr Mehl mit dem Teufelsdampf mah- 
len lassen? Wir kaufen Frucht, so viel wir auftreiben kön- 
nen, mahlen sie zu Mehl und verkaufen das. 

Philipp. Ich hätte doch geglaubt, du, als ein alter Mül- 
ler und Handelsmann, hättest mehr Erfahrung, als dass du so 
in den Tag hinein reden könntest. 

Peter. Nun so krame du deine Weisheit aus! Du glaubst 
allezeit, deine Eier hätten zwei Dotter. 

Philipp. Gib nur einmal Acht, Peter! Das Ding ist dir 
so klar, wie zweimal zwei vier jst. Dampfmühlen sind da 
und es gibt deren noch mehr. Sie mahlen das Mehl besser^ 
schneller und wohlfeiler als wir. Still dürfen die Mühlen bei 
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dem üDgehenren Kapitale, das sie kosten, nicht stehen. Was 
thun die Dampfmtiller? Wenn sie nicht fremdes Korn za 
mahlen haben, dann' mahlen sie eigenes. Das kaufen sie, 
kanfen’s in Menge, und scheuen aucn nicht, in dem ganzen 
Lande herumzugehen, nm’s aufzutreiben. Der Bauer muss sich 

f ut dabei stehen. Aber unser Frucht- und Mehlhandel be- 
ommt einen Stoss, so gewaltig^ dass er nimmermehr auf die 
Beine kommt. Peter, Peter, mir ahnt’s, die Dinge gestalten 
sich so, dass wir nicht ermessen, was die Dampfmühlen für 
Folgen haben werden. Bedenk' z. B. nur das Eine, dass durch 
die Dampfmühlen ein Mehl bereitet, wird, welches j gehörig 
verpackt und gelagert, sich Jahre lang, ohne an seiner Güte 
zu verlieren, auf bewahren lässt. Peter, ich sag's noch einmal, 
die Dampfmüller netzen nicht und versenden 400 — 500 Fässer 
Mehl auf einmal. 

Peter (sich hinter den Ohren kratzend). So schlimm wird’s 
doch nicht werden. Unser Herr Pfarrer hat neulich vom Dampf 
gepredigt, „der eine kleine Zeit währet, nachher aber ver- 
schwindet“. Das war mir Wasser auf jfeine Mühle. Und so 
wird’s auch gehen mit den Dampfmühl^. 

Philipp. Wenn du denn nicht anders willst, so bleib* 
auf deinen eilf Augen. Du bedenkst aber nicht , dass in 
Amerika und in England schon Jahre lang Dan^fmühlen 
gehen ; die kommen dir mit jedem Jahre besser in Flor , und 
man befindet sich allenthalben wohl dabei. 

Peter. Da gjbt’s also auch keine Mahltheuerung? 
Philipp. Nein; die Steinkohlen müssten denn rar wer- 
den. Und wenn das eintreffen sollte, da hat der nimmer 
rastende Verstand des Menschen gewiss schon ein Ersatzmit- 
tel gefunden. 

Peter. Nun, was machen wir denn, wenn das Alles 
wahr ist? 

Philipp. Wir mahlen in Gottes Namen fort, so lang es 
^bt. Können wir nicht mehr mit Ehren als Müller bestehen, 
das, so Gott will, nicht so auf einmal kommen wird, dann 
sehen wir oder unsere Kinder sich nach etwas Anderm um. 
Der Bach ist und bleibt eine Wohlthat, und mit dem Wasser 
lassen sich Wunderdinge thun. Und wenn Alles fehlschlägt, 
werden wir Bauern oder gar selbst Dampfmüller. 

Peter. Das werd* ich nun und nimmermehr. Lieber 
wandere ich nach Amerika aus! 

Philipp. Bleib’ im Land’ und nähr’ dich redlich! Die 
Dampfinühlen findest du auch in Amerika, wie du vorhin ge- 
hört hast. Sei nur vernünftig, Peter! Schick’ dich in die Zeit 
und thu’ das Deine; ftir das Andere lass’ den Himmel sorgen. 
Und nun komm’, lass’ uns wieder auf den Wagen steigen und 
die Pferde antreiben, wir kommen sonst zu spät nach Hans. 

’ Fr. Ritsert. 


DIgitlzeü by Google 


87 


o. Seelengrösse einer Magd. 

Ein Müller in Franken: kürte des Akends seinen Hand, 
der gewöknlick angelegt war, mit der Kette dnrck’s Hans 
rasseln und befakl seiner Magd, ikn wieder anzuketten. 
Kanm war sie ans der Stube getreten, als sie Yom Hunde 
angefallen und durch einige Bisse rerwundet wurde. Auf 
Ihr Geschrei wollte der Müller mit den Sehtfgen zu Hülfe 
eUen; sogleich aber fasste sie sich, riss die Thüre zu und 
rieft „Bleibt, bleibt! der Hund Ist toU! Ich bin schon ge- 
bissen und will Ihn aUeln anlegen.^^ Sie schleppte Ihn mit 
sich fort und empfing noch einige Wunden, ohne Ihn los- 
zulassen. Sie band ihn an, und so wurde er getödtet. 
Der Müller eilte sogleich zu einem Arzte; die Wunden der 
armen Magd aber waren zu zahlreich^ als dass man hätte 
hoffen können, das Eindringen des Wnthgiftes ganz zu 
hindern. Sie selbst gab .sogleich aUe Hoffnung auf, ging 
ruhig ln Ihre Kammer, warnte noch Jedermann, Ihr, wenn 
die schrecklichen Wirkungen des Giftes sich änssern soUten, 
zu nahe zu kommen, und erwartete nun mit Ergebung ihr 
Schicksal. Nach einigen Tagen zeigten sich die ersten An- 
fälle; aber ohne dass diese zu einem allzu heftigen Aus- 
bruch kamen, gab sie, yob allen edlen Menschen bewundert 
und beweint, Ihren Geist auf. 

d. ttt 

Da nttltn im (finale am Bad), 

Da hlappnn bU Habtr fo lant, 

3ie lanftn ftd) Immerfort nad), 

3o oft man and) luget nnb fi^ant. 

Der mei)ifge Blnllerburfd) fingt 
^it fro^lid)em i)lntt)e barein, 

Das emflge fiammrab, es fd)mingt 
3m Inßigen DHrbel ben Btein. 

Die Ifbiten nnb lüfoßen (inb mei^ 

Dom. paiibigen Jlet)le befprengt; 

Der .Btäller fiebt aus mie ein (5reis, 
ülit filbernen Bodien bel)angt. 
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Jim Botttitag aber batm 
IDIe Haber Itt ^eiliger Hn^, 

Httb Jlfilier nttb ^ßtterbitrfdi gel^'it 
Her fernen f apeüe |n» 

Hann geb'n fit in hob^fibmarient Hieib, 

Hie Beele |nm Heien geßintmi; 

Hem ^erm iß ber Banntag gemeint 
Her ban Hlappem ber Hlut)ie nernimmt 

XD. ^ercbenbaib* 


e. S)ie 



3fn ber SKül^Ie »oitb ©etrcibe ju SWel^t ge* 
mal^Ien. üDte körnet toerben jtDtfd^en jtvet großen, 
runben ®teinen germalmt. SDer untere ®tein liegt 
feft, ber obere brel^t ftd^. Sie toirb ober ber fd^toere 
®tein gebrel^t? @8 giW Sinbmül^Ien, Saffcrmül^Ien, 
S)autpfmül^(en unb dto^ntUl^ten. @ine Sinbntttl^te 
l^at »ier große ^lüget;. jie jle^t frei, geioö^nUd^ ouf 
einem ^ügel, unb ii^re f^Iüget fmb immer gegen 
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ben SBittb gefeiert. S)ct Stnb jlögt ouf bte ^lügel, 
ba§ fte ft(b l^erumbcel^ett, baburd^ tverben ,bte 9täber 
bet äRü^Ie in SBetnegung gefegt unb etn'ö banon 
brel^t ben 0tein l^eiunt. 0obalb ber SBinb ftd^ legt, 
bleibt bie SV^Ül^Ie {teilen, unb ber i02üQer !ann nid|t 
ntei^r tnal^Ien« 2)ie SBaffermül^Ie tnirb nöm Saffer 
getdeben. SDoS Saffer treibt ein gro§e8 9iab unb 
biefed betoegt bie anbern 9iSber. ^oburd^ n>erben 
bie SDant))fmül^len unb bie 92o^ntUl^(en in Setnegung 
gefegt? (Sd ift fel^r gut, bag man mel^r als eine 
iid äRüpen l^at 2)ie Saffermül^len fönnen nid^t 
immer malzten; benn im iBinter liinbert mand^mal 
baS @ie, unb im ©ommer ifl jumeiten ber fleine 
$ad^ au^getrodinet , ober bo0 ^Iü§d^en l^at nid^t 
genug SBaffer, um ba9 groge Stab ju treiben, f^ür 
bie SBinbmül^Ien ijt eS fd^limm, menn ber IBinb 
nid^t gel^t. @ibt e9 nun in einer ©egenb oerfd^ie* 
bene 5Wäl^Ien, fo fann man ju jeber f«n i^orn 
ober feinen SBeijen mal^len laffen. 9Md^t auf aUen 
ältül^Ien mirb betreibe gemahlen. SDtan l|at aud^ 
Oelmül^Ien, ©^pgmü^leu, ^apiermül^Ien, ^uloer* 
mül^Ien unb ©ägemül^Ien. — 

f. ^tmrfitntkeit ipt niibt (bei;. 

3tvei . SRanner au6 einttn iDotfe, ba6 Vurj na<b bte 
ernte mit ben eben eingefd^enerten ^ribfrüibten bnr$ eine 
9enerbbranii gan}Ii4i eingeöfibert uorben war, gingen in 
ber benaebbarten ©egenb nmber, um für bie nnglüidiibe 
@emeinbe eine 93eigeuer )u fammeln. Sin einem fDtorgen 
lamen ge ouf einen großen SSouembof. Sie fanben ben 
eigentbfimer beweiben nor einem StalOe nnb barten, wie er 
einem Aneibte eö erngUtb oerwieb, ba^ er bie gigugleine 
über Staebt im Siegen geladen nnb nid^t in’b ^rodfene 
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Ijotte. O wel»! fogte einer junt «nbetn, bei SRann 
getjig ; l^ier wirb eb niti^t oiel geben. ®ie gingen benno^ 
jtt beni 9Ranne unb trugen ibm i^r 3(nliegen uor. 6r führte 
fie in’6 $ou8, lief ifnen ein grüffntf norfefen, gab ifnen 
ein anfelfnlid^eö ®ef(fenf an @elb unb oerf|>ra(f no<f, ber 
oerunglütften ©enteinbe mehrere @(fieffel ©aotforn ju fiijitfen. 
@ie verwunberten fdf über feine iJBolfUfätigfeit, unb ge: 
fianben eb ifm offenfergig, baf fie ifn für geijig gehalten, 
weit er beut ^netfte wegen einer Aleinigfeit einen fo f^arfen 
SSerweiS gegeben f&tte. 

Siebe Sreunbe, war feine Slntwort, eben baburd)/ baf 
i(f fparfam bin unb baS SDteinige feberjeit forgfüitig ju 
Statji falte, wirb eS mir mögliif , einem 9totfIeibenben etwaö 
mittfeilen }u Ibnnen. 

8. r>er Stau. 

Unser Stall ist ziemlich kunstlos gebaut. Es 
sind nur gelbe Lehmwände, in welchen man die 
schwarz angestrichenen Holzbalken sehen kann. Auf 
der Seite nach dem Hause ist eine Thüre, durch 
welche die Mägde ihren. Eingang nehmen; nach dem 
Hofe zu aber befindet sich ein Thor, durch welches 
die Kühe und Ochsen, Rinder und Kälber, in’s Freie 
, gelangen. Der ganze Stall ist in zwei Theile ge- 
theilt und zwar so, dass die Kühe mit den Schwänzen 
gegeneinanderstehen. Zwischen den beiden Reihen 
hindurch geht ein breiter Gang für die Mägde, wel- 
cher stets recht sauber gehalten werden muss. 

Vor den Kühen her laufen lange Tröge,, welche 
in so viele Abtheilungen geschieden sind, als der Stall 
Kühe beherbergt. Sowohl die Kühe, als auch die 
Ochsen sind mit eisernen Ketten an die Tröge be- 
festig!, so dass sie ihre Köpfe nur in einem kleinen 
Raume bewegen können. 
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Unter den KQhen liegt Stroh gestreut, welches 
von Zeit zu Zeit erneuert werden muss, damit es 
nicht allzu unsauber wird. Aus diesem Stroh wird 
Mist, den man als DOnger verwendet. Die Rinder . 

und die Kälber sind von dem Grossvieh durch eine 
Bretterwand abgesondert. Ueber dem Stalle ist der 
Futterboden; er ist so eingerichtet, dass man durch 
verschiedene Oeffnungen das Futter direct in die 
Tröge schotten kann. Aus dem Kuhstall geht eine 
ThOre in den Pferde - und eine andere in den 
Schweinestall. 

'W'. Kercliezx'baolx. 

a. Da* Pferd. 

Da» Pf&rd gehört zu den schönst&n und verständigsten 
Thieren. Seine Sinneswerkzeuge sind sehr vollkommen ausge- 
bildet tmd daher schärfer , als hei vielen andern Thieren, Die 
Haut ist glatt., ohne Falten und Warzen, mit schlichtem, straff 
anliegendem Haar bekleidet und der Sitz sehr feinen Gefühls: 

Die geringste Berührung wird empfunden und verursacht schnelles 
Zucken der Haut, Die Augen stehen nicht in der Ebene des 
Gesichtskreises, sondern ziemlich weit nach hinten, sind aber so 
scharf, dass das Iferd seihst des Nachts gut damit sieht, ob- 
gleich es kein eigentliches Nachtthier ist. Die Ohren sind an- 
sehnlich gross und sehr beweglich, bemerken das geringste Ge- \ 
räitsch und Übertreffen vielleicht das Gesicht noch an Schärfe, 

Wie durch* s Gehör, so suchen sie auch durch den Geruch Vor- 
gänge oder Dinge zu erforschen, die ihr Misstrauen erwecken, 
was auf scharfen Riechsinn schliessen lässt und durch den Bau 
der grossen Nasenlöcher und Nasenmuscheln bestätigt wird. Die 
breite und bewegliche Oberlippe scheint häufig die Stelle eines 
Tastorgans zu vertreten und dient mindestens stets zum Erfassen 
des Futters, Der Geschmack des Iferdes ist so fein, dass es 
die geringste unangenehme Beimischung des Futters wahrnimmt 
und dasselbe unberührt lässt. Seine Stimme ist auf fallend stark; 
der Grund hievon liegt darin, dass der Kehlkopf zwischen seinen 
Knorpeln drei zur Verstärkung des Lautes dienende Höhlen 
einschliesst. 
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Wie die Sinne ^ so sind auch die Seelenkräfte des JFferdes 
sehr entwickelt. Man kann sie daher auch trefflich dbrichten, 
seihst zu allerlei Kunststücken, Auf Jahrmärkten sieht man zu- 
weilen kleine Iferdchen, welche vorgelegte Fragen durch Nicken 
oder Schütteln mit dem Kopfe beantworten y durch Stampfen 
mit einem Vorderfusse nach einer vorgehaltenen Uhr die Zeit 
bezeichnen, die Zahl der Personen angeben, welche sich in einer 
Gesellschaft befinden, den Bajazzo verfolgen und immerfort in 
den ausgestopften Buckel heissen, aufs Wort sich krank und 
todt stellen, aber auf springen, sobald vom Abholen durch den 
Abdecker die Rede ist. 



Wie verständig Iferde in vorkommenden Fällen zu handln 
vermögen, beweisen folgende Erzählungen, 

An einem Apriltage stieg die Elbe so hoch, dass eine als 
Weideplatz benutzte Insel derselben plötzlich unter Wasser ge- 
setzt wurde. Die Iferde zogen sich, da sie sich von dem immer 
zunehmenden Wasser gefährdet sahen, nach der höchsten Stelle 
der Insel zu'rUck, Hier bildeten sie einen Kreis, und je zwei 
alte Iferde drängten sich so aneinander, dass das zwischen ihnen 
befindliche Füllen atie dem Wasser gehoben ward. In dieser 
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Stellung blieb die Heerde sechs Stunden lang^ bis das Wasser 
sich verlaufen hatte. 

Ein Freund des Professor Krüger in Halle ritt des Nachts 
auf seinem Pferde dwrch einen Wald nach Hausse. Er stiess 
unversehens an einen Über den Weg hangenden Baumast und 
stürzte f da er sehr schnell ritt, vom Pferde herab. Dieses blieb 
nicht nur sogleich stehen, sondern kehrte auch nach dem Orte zu- 
rück, von wo sein Herr hergekommen war, und als es das Haue 
verschlossen fand, in dem der Reiter kurz zuvor gewesen war, 
pochte es so lange an die Thür, bis die Leute darin wach wur- 
den und aufmachten. Als diese nun das Iferd ohne Reiter 
seihen, eilten sie mit demselben auf dem Wege fort, auf dem sein 
Herr nach Hause geritten sein musste, und kamen unter Leitung 
des Thieres auch an die Stelle, wo es denselben verloren hatte. 

A. Likben« 


b. mb bas ^fexb. 

Sater ber Z^itxt unb äRenfd^en^ fo fptad^ ba0 
^fetb unb nal^tc fid^ bem Sl^ronc bcö 3^«^/ 

iä^ fei eines ber fd^dnften ©efd^Spfe^ momit 
bu bie SBelt gegieret^ unb meine @igentiebe l^eigt 
midies glauben. 9(ber foKte gleid^mol^I nid^t nod^ 
SJerfdbiebeneS an mir gu beffern fein? — 

Unb maS meinfl bu benn, baS an birgu beffern 
fei? 9lebe; id^ nel^me Sel^re an^ fprad^ ber gute 
@ott unb läd^elte. 

Siellei^t^ fprad^ baS $ferb , weiter^ mürbe id^ 
flüd^tiger fein^ menn meine Seine l^bl^er unb f^mäd^«^ 
tiger mären; ein langer @d^manenl^alS mürbe mid^ 
ni^t entftellen; eine breitere Sruft mürbe meine 
0tärle Dermel^ren^ unb ba bu mid^ bod^ einmal be« 
ftimmt l^afl^ beinen Siebling^ ben ^enf^en^ gu tra«^ 
gen, fo fännte mir ja mol^I ber ®attel anerfd^affen 
fein, ben mir ber mol^ttl^ätige Sleiter auflegt 

®ut, oerfe^te 3^^^; gebulbe bid^ einen ?lugen» 
blidt! 3^«^/ Jnit ernfiem Oefid^te, fprad^ baS SBort 
ber ©^üpfung. 2)a quoll Seben in ben ®taub, ba 
oerbanb fid^ organifirter ®toff; unb ptä^Iid^ {taub 
oor bem S^l^rone — baS l^ägUd^e ^ameet 
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$ferb fal^^ fd^auberte unb jitterte oor 
entfe^enbem ^bfci^eu. 

§tct finb l^öl^crc unb fd^mäd^tigcrc Seine, 
fprac!^ ift ein langer ©d^monenl^aU; l^ier 

ifl eine breitere Srufl; l^ier ifi bcr ancrfd^affene 
©attel! äBillfl bu, $ferb, bag id^ bid^ fo umbil« 
bcn foH? 

2)ad $ferb jitterte nod^. 

@el^, fuj^r^euiS fort; bieSmal fei belel^rt, oi^ne 
beflraft ju merbem 2)id^ beinet Sernteffenl^eit aber 
bann unb mann reuenb ju erinnern, fo baure bu 
fort, neues ©efd^öpf — 3^«^ einen erl^alten* 
ben Slid^ auf baS Äantcel — — unb baS ^fcrb 
erblide bid^ nie, ol^ne ju fc^aut)ern* 

CtfHng. 
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€tn kn kn Hflng hn i^i ^ 

®nb taitl^ttrt stolj ^mib anf i^n. 

SHann, sprat^ tn, nnb kgann »t|[6n §n |[tkn, 
8®ann kannst kt kr dn nok^ts gln$r^'n gekn? 
tSnitr kann kbmnbrrt bkl^ bie SSrli? 
ä^c^kng, rid bn* ^anl, ttnb lass nml^ rn|ig pfiagm^ 
§mn banf itl^ nkl^t mit Jlriss bas J^elb, 

JSKie faarkst bn bm pafer krirgm, 

§jtr bk^ S0 frist^ nnb stolj rr^ält? 



d. Das treue Ross, 

IcA hab* mein Ross verloren. 
Mein apfelgraues Ross, 

Es war so treu im liehen. 

Kein treueres kann es gehen 
Im ganzen Zug und Tross, 

Und als es wollte sterben. 

Da blich V es mich noch an. 

Als spräcKs mit seinen Mienen: 
Kann dir nicht weiter dienen, 
Ade, mein Rei fersmann! 


•V 
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Und atß es war gestorben^ 

Da grub ich*s ehrlich ein 
W'ohl unter grünen Matten 
In eines lAndenbaum^s Schatten 
Das sott sein Denkmal sein. 

Da sitzen die kleinen Vbget 
Und hatten das Todtenami; 

Ihr braucht nicht erst zu lesen ^ 
tfle treu mein Dass gewesen. 

Sie singen's insgesammt, 

offmann non ^atttrsUbeiu 


e. 


unc/ 


\\ ojM, «mjüm Ul, 


iklufA 


l 


(§)m Lullt 

^umAi miom ^Auirnmit (Simi g^?uL iJiIuIa Liniujxuj Ku 

Li/mu ö?cuuum niujlt ku üxL Aüm o|^umAi^ kd Lilllt l\ uijIä 

iu m umA uutLt iLij JbuL au muLm. m Lwfvrtv 


AuL muLt fifiöLum^^^ hii nißll ^aioüüimx^^ , ^^uiYvi jvyua 

jüiiilLlt Au ih LmluL ult Aia ^liA \ 


lye/fel. 


f. ^a$ 

3)^7 @(^äflein, fiinunter Don fonniger 
2)er Sag ging fffion unter, für 6euf ooe! 

@0 treibt fie ber ©cbüfer mit fro|li(bem @inn 
9(m bämmemben 9benb xur ßeimot^ bin* 

^uftlu^en* 

XaS $elb mit feinen nai^ri^aften ftrüutern unb Prüfern l^at fie 
reid^lit^ gefüttigt. 9>iun tnanbem fie, bon bem Wirten unb beffen ®e- 
l^iWfen, bem <ßunbe, geleitet in bie $eimat^, unb ba« iölbcten ber 
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fiömmer unb baS lkhtiä)z ©cläut i^rcr®tö(f(cin mifc^t ft(^ mit bcr Slbenb» 
gtocfe Sötten unb bem 0ange ber iB<$ge(. ^oran fd^reitet ber SEßibber 
mit feinen getnunbenen «Römern. 2)er ®orn mit fü^tenbem SBaffer 
labet fie ein $um labenben 2^tunf, bann ruft fie bic 0title ber 9^ac^t 
jur 9tui^e* 2>o(!^ toe^ie i^nen, menn ber ^mngrige SBolf i^ire SBol^nung 
erfd^leic^t — fie falten i^m mel^rlo^ jum JObfer; ober toenn bie ent»* 
feffclte ©etoalt be« 3feucrg il^r Obbad^ jerftbrt — fie fommen rettungS^ 
lo« um; benn feine SBaffe jur iBerti^cibigung ift i^nen oerliel^en, unb 
anftatt gu fliei^en, mürben fie unbebad^tfam ber Oefa^r fogar entgegen- 
laufen* Äeineg oon i^nen fuc^t burt^ fc^leunige fjluc^t fid^ gu retten; 
bie beerbe betoegt ftc§ unb brüngt unb läuft, unb fein ^tücf meif, 
marum, nod^ mol^in! ^üe brängen fi(^ gum (Srftiefen gufammen, unb 
menn ein ©d^of in bie ^flammen fbringt, fo folgen i^m alle übrigen 
nad^* 2^ro^ ber ben 0d^afen eigenen ®tumbf^ieit fennt jebod^ eine 
0(^afmutter i^r ^unged felbft an feiner 0timme unter i^unberten l^er« 
aud* 3^re 0d^toäd|e unb ^ülfdbebürftigfeit finb bie Urfad^e', toarum 
fie ber 3ytenfd^' mei^r al5 jebed anbere $augt^icr pflegen muf. dv 
füi^rt fie auf bic SBeibe unb mä^lt oorpd^tig ii^re Q'tai^rung au0. 35c- 
fottber^ ^ütet er fie oor bem ®enuf bc« jungen Älee^ö, mcld^er nic^t 
feiten gangen beerben ben S^ob gugie^t (St füi^rt fie gur 2:ränfe unb 
lägt fie gumeilen @alg ledCen; bei naffer ober falter Witterung treibt er 
fie in einen bebedCten marmen 0taü, bei grofer $i^e bagegen fud^t er 
i^nen einen f(^attigen aul* !S)er ältenfd^ meig red^t mo^l, 

mie banfbar ba« @<^af feine pflege belol^nt. lägt fld^ oon igm 
o^ne sträuben feine gefräufelte Solle abfd^neiben^ bamit er fi(^ mär- 
menbe Kleiber barau^ bereiten fbnne* Wanä^z Sänber finb oorgügtieg 
für ba« ©ebei^en ber 0c^afe geeignet unb bort tragen fie bie feinfte 
Sode* 9^amcntlid^ geid^nen fid^ bie fbanifd^en 0c^afe, SD'terino« ge* 
nannt, unb näc^ft i^nen bie englifd^en burd^ ^cini^eit ber Solle aud. 
©Ute pflege unb fap ununterbro^ener Elufcnti^alt im S'^^eien tragen 
$cr<bcnbacb; britte« Cefebutb* 7 
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fe^r t>ie( ba$u bet. Stm toenigften gefc^ä^t ift bie äBotte ber 6 (^afe tn 
fanbigen $aibegegenben, toie $. in ber i^üneburger $aibe. $at ed 
nun genugfam mit feiner SQ^otte gebient^ bann mu§ c9 fein ^fteifd^ l^er- 
geben, unb fein ^elX liefert und marme feine $aut l^einfleiber 

imb $anbfd^u^e; aud feinen ! 2 )ärmen ma(!^t man Saiten, aud feinen 
$ufen unb ^noc^en ftebet man Seim unb oud feinem ^ett matl^t man 
S^alglid^te. SDtand^e audlänbift^e ®($ofe i^aben einen bebeutenben ^or^ 
rat^ bon ^Ig in i^rem ^t^man^e, knie 3 . bad breitfd^münsige 0 (^af 
in ben ruffif^en 0 tebb^n, non knelt^em bie belannten Itrimmer grelle 
l^erfommen, unb bad langfc^mün^ige ®(^af in 9torbafrifo. $lm bebeu' 
tenbften ift aber bie 0 c^af$U(^ in ber gemäßigten 
ed feine SEBoUe toä^renb bed 0 ommerd kno^l entbehren, bamit ed ben 
Wienft^en für ben Sinter mit toärmenben Itleibem nerforge. 3m ^o^en 
Sterben brandet ed feinen koarmen ^el) felbft, unb im 6 üben fe^nt ftc^ 
9Hemanb tiad^ i^m, koeil bort ber Saumknollenflrauc^ unb bad (Sefpinnfl 
ber €^eibenraube bie erkoUnfd^ten (ü^lenben Stoffe 5 ur l^etleibung ge« 
knä^ren. Croffe tmb Cange. 


g. nnj> )ia$ 

S^as $ißaf nmUte von affen "^fieten ^ieCeo (eiben. 

(tot es vor ben 9eus tmb 0oi, fein f (enb |n mitbetn« 

f4H^ n4Kig nnb fptai^ )n betn ^afe: fe^e 

woft, mein frommeo ^eftßdpf^ Uß ßabe bitß aff^n n^cCos et« 
ft^ofen. i(nn mie i^ biefem ^e$(et am beßen «6- 

[Reffen foK. |»oK i<^ beinen ;S8:ttnb mit fd^terftfiil^en ?^nen 
nnb beine ?fn^e mit ^raffen töften?^ — 

nein,^^ fagte bas §d^afi ,,id^ milT '^d^ts mit ben 
teigenben ^b^eten gemein 

, 9 $bet/^ fttbt 9^ns foxiy yjfoff id^ ^i^ in beinen ^püd^et 
(egien?^^ 

vetfe^ie bas yybie giftigen j^fangen met- 
ben ja fo fe^t gebaffet.^^ — 

yyWinny ^05 foff i<b bennl ^4^ xviff S^bmtr onf beine 
S^tirnf ikffanjen nnb §ihxbe beinern lüaifien geben.^^ 

nichts gntiger ^otet; id^ ftbnnte rei<bt fo flbHig 
werben, wie ber 

99 ^nb g(ei<bwob(/^ fi^raib 3ens,^^ rnngt bn fe(0d^ fd^o^en 
ftbnnen, wenn ßib <^nbere bir jn fd^aben bnten foKen.^^ 

yyWW^ ub bas!^^ fenfyte bas $^af. „0 fo (a|| mii^ 
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^aitXy wlt 6iiu 3»mn bas Wtxmö%tny f^abeti i» 
ftdimsn, erwedU, füxd^U i^y bie S^ßy ft^ben )» tPoCTm) tmb 
ti^ iß ^eßtty ^(inred^l Teibtn^ o(s 

9eus ftqntU bas frowitif vet gafl tH»tt $tiiiib’ 

0% |U ftCagetu Seffing» 


h. Die Ziege» 



Woher kommt es wohl, dass bei uns im Flachlande 
die Ziegen lange nicht so munter und lustig sind, als 
im Gebirge? Weil dort ihre Heimath ist. Da solltest 
du sie einmal sehen, wie muthvoll sie von einem Felsen 
zum andern springen und wie sie die steilsten Bänder 
erklimmen, um von dem kostbaren Alpenkraute zu kosten. 
Dort in der lieben Heimath haben ihre glänzenden Haare, 
ihre schmucken Bärte, ihre herausfordernden Hörner ein 
doppelt schönes Ansehen. Doch hat die Ziege auch bei 
uns das Springen noch nicht verlernt. Pass^ nur auf, 
vde gewandt sie über den Zaun zu kommen weiss. Dort 
hat sie Bosenblätter gesehen, die schmecken ihr köstlich. 
Sie frisst zwar Gras und namentlich Laub mit grossem 
Appetit, aber wenn sie etwas Feineres bekommen kann, 
nascht sie herzlich gern. Vor Johanni darf man sie aber 
nicht so viel junges Laub fressen lassen, weil ihr das 
Zuviel leicht den Tod zuziehen kann. Getreide, Brod 
und wilde Kastanien gehören zu ihren Lieblingsspeisen. 

?♦ 
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Wenn sie dazu noch alle Tage ein paar Mal laues Was- 
ser zu trinken bekommt, worin etwas Salz, Kleie, Schrot, 
geschnittene Rüben und Kartoffeln sich befinden, dann 
ist sie ganz zufrieden. Vielleicht hast du dich schon 
gewundert, dass die Ziege nach der Mahlzeit, ruhig lie- 
gend, noch lange Zeit kaut. Das kommt daher, weil 
sie, wie alle zweihufigen Thiere, vier Magen hat. Der 
erste und grösste, Wanst oder Pansen genannt, vielleicht 
auch der zweite, welcher die Haube oder der Netzmagen 
genannt wird und der kleinste ist, nehmen die Speisen 
ungekaut auf und stossen sie dann in den Mund zurück, 
der sie nun erst gehörig kaut und zum zweiten Male 
verschluckt. Darauf gehen die Speisen in den dritten 
Magen, welcher Blättermagen, Buch oder Psalter heisst, 
so genannt von den Falten, die er bildet. Von hier gehen 
die Speisen endlich in den Labmagen, wo die eigentliche 
Verdauung vor sich geht. Dasselbe kannst du auch an 
den Hirschen, Rehen, Rindern, Schafen, Kameelen, Renn- 
thieren und Gemsen bemerken. Wenn die Ziege gut ge- 
halten wird, so schliesst sie sich dankbar an den Men- 
schen an. Sie ist ein gar reinliches Thier und will ihr 
Lager immer hübsch sauber und trocken haben. Dafür 
giebt sie eine sehr wohlschmeckende, nahrhafte und ge- 
sunde Milch, aus welcher Butter und Käse bereitet wird. 
Das junge Ziegenfleisch gibt einen köstlichen Braten und 
ist in gebirgigen Gegenden ein Hauptnahrungsmittel. Aus 
dem Talg der Ziege werden Lichter gemacht. Der Ger- 
ber reinigt das Fell von Fett und Haaren, und der Hand- 
schuhmacher macht gar feine Handschuhe daraus. Das 
Pergament in deiner Schreibtafel ist auch aus Ziegenfell 
bereitet. In den Hochebenen Asien’s, in Tibet, leben 
Verwandte unserer Ziege, die Kaschmirziegen, die von 
den Bewohnern des Landes in Heerden gehalten werden. 
Sie haben gerade, spiralförmig gewundene Hörner, breite 
und hängende Ohren, und zwischen ihren seidenartigen, 
langen, grauen und weissen Haaren befindet sich eine 
äusserst weiche und feine Grundwolle, aus welcher die 
schönen und kostbaren Kaschmir-Shawls gewebt werden. 
In Europa kostet ein solcher 60—300 Thaler, und das 
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ist noch nicht der beste; die besten kosten 500 — IQOQ . 
Thaler und noch mehr. Obwohl sie dauerhafter und 
wärmender sind, als andere Zeuge, so sind sie, trotz 
ihrer Grösse, doch von solcher Feinheit, dass man sie 
durch einen Fingerring ziehen kann. Eine andere Ver: 
wandte unserer Ziege ist die Angora- oder Kämeelziege, 
welche man in der Umgegend von Angora, einer Stadt 
Kleinasien^s , ihres Haares wegen ebenfalls in grossen 
Heerden hält. Die Haare sind äusserst weich, seiden- 
artig und sehr lang. Sie werden jährlich zwei Mal ab- 
geschoreu und gesponnen und heissen dann Eameelgarn, 
fälschlicher Weise auch Kämelgani. Man benutzt es als 
türkisches Garn zum Nähen und webt daraus ein sehr 
geschätztes Zeug, Kamelott genannt. Während die als 
Hausthiere gehaltenen Ziegen von dem Willen des Men- 
schen abhängen, der sie pflegt und benützt, führen ihre 
Verwandten, die Gazellen und Gemsen, ein Leben in 
voller Freiheit auf den Gipfeln der Berge. Dort ist ihre 
Heimath, dort trägt sie ihr gewandter Fuss über die 
steilsten Felsenabhänge zu den würzigsten Alpenkräutern, 
die kein menschlicher Arm mehr erreicht. Wo gibt es 
in der Natur einen Raum, wo nicht der gütige Gott sei- 
nen Geschöpfen den Tisch gedeckt hätte! 

Grosse und Langer. 


1. 2)ie alte tinb i^re 93öift^ett. 

(Sine otte ^«tte ^toet junge tBödd^eft. Äinbcr* 
e^cu! fügte fte einmal 3 n biefen, ic^ »netß eine §ede mit 
löftlid^en §oInnberblättem; ober fie ift meit, toeit bon ^ier, 
unb i^r lönnt nic^t mitgel^en; bec^ foüt il^r barum nic^t 
}u furj fommen. 3ebem bon eud^ bring’ id^ jtbei frif^e 
Btoeige mit, menn i^r brob feib. 2lber fbringt mir ja 
nid^t angen Ij^ernm, unb mad^t aud^ bie ^^r nid^t auf, 
menn ettboS Unbelannted l^erein miQ! !Der Sßolf fd^leid^t 
feit etfid^en Jogen »ieber in ber ®egenb l^erum, unb fo 
ein ^aor fette Dingerd^en, toie i^r feib, inäre ein molarer 
fiecEerbiffen für i'^n. — SSMr tooöen getoiß fd^bn im ©tolle 
bleiben unb bie J^ür nid^t aufmad^en, bif ,bu toieber* 
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fentwft, IteS S0?ött«r^ett! f^)lro(i^en bie SSödd^en, unb rie» 
gelten bon innen a(4 bie SRutter ^tnau$ toav. ^anm 
aber n>ar fie eine iBierteiftnnbe fort, ba fant fd^on ettnad 
bor bie «StaQtl^ür unb rief im t^one ber 3)2utter: SJtad^t 
, anf, ii^r ^erjd^n, mad^t auf! — 0, bie SDfutter, bic 
IDtutter tommt fd(>on tbieber! jubelte eined ber iBbdd^en 
unb tooäte fogtei^ bie Sn^ür bffnen. §att! fügte bo» 
anbere, bo« toac bie freunblid^e €Stinnne unferer liebe« 
äRutter nid^tl M burd^ ein Heines Sod^ ber 

2^ür unb bemerfte, ba§ eS ber SBoif toor. ®eft>e er» 
fd^racten fel^. ®ir mod^en nid^t auf, riefen fie, i02utter 
]^t eS berbotenl — 'JDaS ift toa^r, fagte ber SBoIf; 
aber 3Wutter f^icft mid^ l^er: id^ folt eu(^ etwas bringen. 
— @i, berfe^ten bie iöbdtd^en, äWutter fd^idft leinen 3Botf, 
unb was ber bringt, Woßen wir nid^t! ®a würbe ber 
föolf }omig, fing fördbter(id^ an }u i^euien unb fbrang 
mit beiben S5orberffl§en gegen bie ®i^r. 3lufgemad^t, fo= 
gteid^ auf! ober id^ bred^e mit ©ewatt ein unb reife eud^ 
beibe in @tfidte. SBift, baf es nid^ts ©efeibigenbereS für mid^ 
gibt, a(S 3Kif trauen! — Hd^! ba bebten bie armen ®^ier- 
^en wie SSbenloub. O SKutter, o SWutter! wir finb ber» 
ioren, wir felgen bid^ nid^t mei^r! riefen fie jammemb aus. 

On bem Slugenbiidfe fiet ein üDonnerfd^tag, ber fie 
. ganj betäubte. 3“ i^wm Jrofte aber l^örten fie gteid^ 
barauf baS fRBd^eln bes ffioIfeS. Sin gtintenfd^uf beS 
nal^e babei wo^nenben dägers i^atte il^n ju ©oben geftredEt, 
unb JU i^rer f^eube fallen fie bnrd^ bie Meine Deffnung, 

wie er i^n om ©d^anje na^m unb fortjog; aber eine 

8ad^e ©futeS blieb »or ber ©taßtl^ür jurfld. — Surj 
barauf fam bic SDlutter nad^ ^aufe. ©ie batte baS SWaul 
boß .frifd^er ©ofunberjweige, imb freute fidb im ©oraus, 
wie ihre ©ödt^en bie ©lätter Würben berabMäubetn. Sßie 
febr erfdbradf fie aber, ais fie bon ferne baS ©Int bor 
ber ©taßtbür fa^! 51^, meine Äinberdben, meine armen 
Sinberdben! bu^b pe <»« 3« fdbreien nnb lief ben ^olunber 
faßen. — ®ie ©ödfdben aber riefen ibr freunbtidb ent» 
gegen: Äommft bn, aWütterdbenj fommft bu? unb fogteidb 
modbten fie ben ©tafi auf. ®ie alte 3^*0« taumetnb 

bor greube unb ©dbredEen bsrein. JJinber, Sinber! fagte 
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fte, »0 fetntnt ba« Sfut bor bent ©taöc l^t? 3^ glaubte, 
bcr SBolf fidbt eud^ ertoürgt — iDie ©öcfd^en crjöbtten 
nun %üt», n>a« borgefaUen tbar, unb leiften ber Butter 
fc^meidbelnb bie %^3en. ©ei^t i^ir, Hebe Sinber, fagte 
julegt bie 3JZutter, tote gut cö ift, tocnu mon beu @Itern 
folgt! SBäret t^r nid^t im ©tafle geblieben, ober pttet 
i^r il^n unborfid^tig geöffnet, fo toöret i^t nun beibc ber» 
loren. . . . ®od^ bor ©d^redfen l^ab' id^ jo bie f($önen 
f^olunberjtoeige fallen laffen, bie id^ eud^ mitbringen toolfle! 
— ©ic ging, ^olte fie fierein unb t^cilte fie mit beu SRor* 
ten auö: ^§t nun unb la^t eS euc^ iooi^l fc^medfcn nat^ 
ber ©efal^r, ber i^r burd^ ©eficrfam entgangen feib! 

I j . ' ' » ' *■ 

(5(tem PctS toon $cncn. licBcn , ' ‘ 

3t>ncn treu unb folgfam fein, 

9^te mit S5orfa<j fie betrüben, 

Sebc ÄrSnfung ftbuett bereu’n; 

Obue ^tüaeln ihnen trauen 
Unb auf ipre Sinfe fd^au’n; 

^3)te« ift Äiubeö 35anf unb ^fU(bt; 

Äinber, bie« öcrgeffet nicbtl 

k. Die Hirtenflöte. 

Ein König hatte einen Schatzmeister, der sich vom 
Hirtenstabe zn diesem wichtigen Amte anfgeschwnngen 
hatte. Der Schatzmeister wurde aber beim Könige ver- 
klagt, dass er die Schätze des Beiches venmtrene und 
die gestohlenen Gelder und Kostbarkeiten in einem ver- ' 
borgenen Gewölbe mit einer eisernen Thüre anfbewahre. 
Der König begab sich in den Palast des Schatzmeisters, 
liess sich die eiserne Thür zeigen und befahl sie zn 
öfFhen. Aber wie erstaunte er, als er in das Gewölbe 
trat! Er sah Nichts, als vier leere Wände, einen länd- 
lichen Tisch und einen Strohsessel. Auf dem Tische 
lag eine Hirtenflöte, nebst einem Hirtenstabe und einer 
Hirtentasche. Durch das Fenster sah man auf grüne 
Wiesen und waldige Berge. 
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Der Schatzmeister aber sprach: In meiner Jugend 
hütete ich die Schafe. Du, o König, zogst mich an 
deinen Hof. Hier in diesem Gewölbe brachte ich nun 
täglich eine Stunde zu, erinnerte mich mit Freuden 
meines vorigen Standes, und wiederholte die Lieder, 
die ich ehemals hei meinen Schafen znm Lobe des 
Schöpfers gesungen hatte. Ach, lass mich wieder 
zurückkehren auf die heimathlichen Fluren, wo ich 
glücklicher war, als an deinem Hofe. 

Der König ward über die Verleumder sehr un- 
willig, umarmte den edlen Mann imd hat. ihn, ferner 
in seinen Diensten zu bleiben. 

Ein mhiges Herz , nicKt Gold, und Praclit 
Ist’s, was uns Mensolien glücklich, macht. 


1. lDa$ Sdjmrtn. 



gtebt tool^I fein jtuette^ toel^ed fo Hielt mts 

^igenfi^aften in fiit Hereinigt, aU Had ^^toeim 9li4t 
feiten fteffen Hinter unH SRntter fogat t^re eigenen 3nngen auf 
unH eg i^ gro§e nötl^ig/ Hamit ni^t StinUt non il^nen 

nerlel^t toerHen. 9tie lernen fie Hie stimme il^reg ^errn Unntn, 
fotoie fie üBerHon^t nie SlnBängli^leit an Hen Penfi!^en getoinnen. 
3Bte größte Snfl ift, gnm^enH im 3 ^ mäl|en nnH 

mit iHrem 9tnffel Hen UnratB aufstttonBlen« Gelingt eg i^nen, 
in Den harten au fommen, fo fiBoHen fie meniger HnriB iBre 
®eftö6ig!eit alg HaHurtB^ Hag fie tiefe Söi^er tonl^len^ Hie ^emäi^fe 
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ttmgraBett, felbfl a^äitme enttoutaeln. ungeai^tet toixt 
®4liieiit auf der ganjen alg ^augtl^ttr gel^aUen. S^ou 
^urofia Iß eg na^ Sfmerifa Uer^ßanat Uiorltett uuti l^at ß$ hoti 
in foli^et SRenge uerBreüet^ Hag man eg uettoüHert fdgaatentoeife 
in Hen SBälHetn antteffen !ann. ^iefe l^^erHreitung gat eg Hem 
großen 9lußen an HerHanfen, melden eg Hen 3Renf(ßen gemäßrt. 
Plifßt nur Hei nng liefert fein 8fi^if4 Hnen Her HelieHteßen 8^ra« 
itn, fonHern in manißen ©egenHen fommt faß fein anHereg alg 
@(Htoeineßeifdg auf Hen Sifdg, HalH frifdg^ HalH gerättißert, HalH 
gefiöfelt. 2>ag Sfett oHer Her ntng oft Hie ä3utter erfeßen. 
@elHß feine R^orßen lägt man niigt ungenußt, Hag fannß Hn am 
Heßen Heim S^urßenHinHer unH ^dgnHmaiger fegen« Sei Hiefem 
Hielfeitigen ßtngen erforHert Hie Untergaltung Her ^dgmeine nnr 
menig l^uge unH Ifoßen. 3n mandgen @egenHen treiHt man ße 
anf Hie SBeiHe unH lägt ße ßdg felHer igr Sfntter fuigen« ®ie 
negmen mit allen ^ audg mit foldgcn ffräutern HorlieH, toeldge 
Scgafe unH SinHer unHerngrt laßen ^ fu(gen mit Hem IRußel 
aSnraeItt unH SSSntmer auf unH berfdgmägen felHß Hag Sf(ff4 
toHter Sgiere nidgt; aHer igre SieHlinggfoß ßnH Ifartoßeln^ @e$ 
treiHelörner unH didgeln. gu Hem SBuglen HeHicnen ße ßdg Hlog 
igreg ßtttßelg^ aHer niigt Her Sfnge, mie Her 3Ranlmnrf; Henn 
ße gaHen an Hen ßfügen ßatt Her ifrallen l^nfe^ a^^^ grägere^ 
mit Henen ße außreten, amri fleinere. Hie nadg ginten ettnag 
goger ßegen. ^ie langen Ogren, Hie fleinen trnHen Singen nnH 
Hie nnangenegme stimme mädgen Hag @dgmein an einem (ßeißeg« 
HertoanHten Heg @felg, Heßen ^nmmgeit nnr nodg Han Her Heg 
^(gafeg nHertraßen toirH. 

m. ^ivtettteigen. 

HJas Hami fcgöner fein, 

Was Rann ebCer fein, 

Äfs oon .girten aö^ußammen, 

Da öfter 3cit 
arme i§irtenfcut’ 

8ef6ß 6U ^funigswürben äamen. 

Jllofes mar ein ,§irt mit Jreuben, 

Öoßpg mußt’ in Siegern roeiben; 

5ef6ß ber aöragam 

llnb ber Daoib ßam 

TTon ber .ßnrb’ unb grünen HJeiben. 
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3tt, bcr .gcrr bcr TlTeCt 
3(am oom limmefs^ert , 

Um 6ei Itrten etn^u&e^ren! 

Cagt uns jeber 3eit 
Arme ^irtenfeut* 

^aden b*rum in grogen it^vetL 
$ie auf ^ofb unb Selb* fegen, 

Sollten büUg bies ermogen: 

Dag ber leiden i^racgt 
Cf^riftus ni^t oerac|t*t 
Unb in Krippen bagefegen. 

3ol|. /altu 


- n. Die Knb, das Pferd, das Scbaf und der Hnnd. 

Eine Knh, ein Pferd und ein Schaf standen anf 

c 

einer Weide znsammen nnd stritten unter einander, 
welches dem Menschen nützlicher sei. Die Knh sprach: 
Von mir hat er die süsse Milch, den w^ohlschmecken- 
den Käse und die fette Butter. — Das Pferd: Ich ziehe 
den schweren Wagen des Herrn und eile mit leichtem 
Schritt dahin und trage den Reiter mit Windes-Eile. — 
Das Schaf: Ich gehe nackt und bloss, damit mein Herr 
bekleidet sei. — Da kam der Hnnd zu ihnen. Den 
blickten sie aber verächtlich von der Seite an, als 
wäre er ein gar unnützes Thier. Aber der Herr folgte 
alsbald hinten nach, rief dem Hunde im freundlichsten 
Tone, streichelte und liebkoste ihn. Da dies die Kuh 
nnd ihre Gefährten sahen, murrten sie, nnd das Pferd 
nahm sich ein Herz zu fragen: Warum thnst du also, 
Gebieter? Verdienen wir nicht mehr deine Liebe, als 
dieses unnütze Thier? — Aber der Herr streichelte 
seinen Hnnd noch zärtlicher und sprach: Nicht also; 
dieser hat mein einziges geliebtes Sühnchen kühn nnd 
treu ans den rauschenden Wasserflnthen gerettet, wie 
sollte ich nun seiner vergessen können? 


Zolliko/er, 
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0. |)a$ 

(&» xtor etnnutl dtt Im« itr«r me$en 

ftitur wtifttt Zntmürten, l>h t» «uf alk Jka^tn golr, 
nttit ntiH itrctt berfilpnt Uitt ding Die« i|$rte 
otti^ Havim, glmtirte t» nii^t utü> lief liit$ iBfiltlein 
kinttinett. ID« Ttn^ailii er |n ifm: ^nnf Du mir auf 
Drei 4^ugeu, Die iif Dir variege^ ;3(ulmorl gebeu, fa 
nriU iif Diff fulteu, ntie mein eigen fiiuD. Sgruif Das 
^SDleih: I0ie lauten Die Drei ;^ugen? !Der ^nig 
fugte: Hie uiel STruDfru Halfer |tuD in Dem Hell- 
meer? IDas ^irtenDADlein antmortele: $err iKDniig, 
laP alle 4FUi|fe auf Der €rDe nerfagfen, Damit Kein 
STrDgflein melir Durons in*s jlOleer laufe« Das idr niift 
etf gejäflt foDe, fo mill iif*s enif Dann genau fugen. 
Sinruif Der ftdnig: IDie unDere 4^oge lautet: Hie viel 
Sterne fefen um Fimmel? Uns t^irtenbüDlein fugte: 
®eDt mir einen grafen iBogen nteif Rugier! unD Dann 
muifte es mit Der ^FeDer fa viel feine psnktlein Dur^ 
auf« Daf fie kaum in fefen unD fuf gar niift |u ^flen 
«toren unD einem Die ;3(ugen nergingen« menn man 
Darauf Dlidtte. Sin fgruif es: Sa niete Sterne flefen 
um Ipimmel« als fier |)nnkte auf Dem Magier; iSflt 
|te nur ! ^Der HemanD mar Das im StunD. Sgraif 
Der fiDnig: Hie Dritte 4^age tontet: Hie niel Semn* 
Den fnD in Der (Smigkeit? Ha fugte Das HfiDlein: Sn 
l^intergammem Da feft Der Hemontirerg, Der |at eine 
StunDe in Die ^Dfe« eine StunDe in Die Hreite nnD eine 
StnnDe in Die Sliefe; Dufht kämmt olle funDertSafre ein 
HDgeUin nnD mep fein Stfufikeleht Duron; unD menn 
Der gun;e Herg akgemef t if, Dann ift Die erfe Secutäie 
Der (Hmigkeit narbei. — Sgruif Der HDnig: Sif mill Diif 
fartan falten, mie mein eigen HinD. erimm. 
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p. Swft. 

#o6’ '2ti<8fs, nti(6 i’wa }u fttttcn-, 

^in 5umm unb ungeüati, 

0ßn’ ?a«15 mib oftn’ 6>en>aß; 
lüein fpotten »nb tni($ fi^eueii 
pie 'gaenWcii juafl ««b oft; 

'§&in tvebei »arm, no(9 Soft. 

^o6’ 'SCicSts, mi(Q b'ron so freuen, 

'^in bumm nnb ungeßoft, 

^ng $tro6 nnb pißefn Säuen, 

^erb’ unter $ä(Sen oft. 

‘§lf(S, bte 'Statur fcSuf mi(6 im grimme, 

$ie floS mir 'Sli($t$ — at$ eine fftbue stimme. 

V 

II. Die Stadt. 

1. Beschreibung der Stadt. 

Die Stadt unterscheidet sich in \ielen Dingen ' 
gar sehr von dem Dorfe. Sie ist in Strassen einge- 
theilt und die Häuser stehen alle dicht neben einander; 
nur selten ist eine Lücke dazwischen und die kleinen 
Gärten oder Höfe liegen hinter den Häusern. Die 
Häuser selbst sind hoch, meistens schön gebaut und 
mit Farbe angestrichen, lieber den ThUren der 
Händler und Kaufleute hängen Schilder und in den 
Kaufläden sind die schönsten Waaren ausgestellt. 
Es giebt in manchen Städten Alleen und öffentliche 
Plätze. Beide sind gewöhnlich mit Bäumen bepflanzt. 
In den Strassen ist es sehr lebendig; immerfort kom- 
men Karren und Wagen, und geputzte Spaziergänger 
wandern nach allen Richtungen. Fast in jeder Stadt 
ist ein Gemüsemarkt. Dort wimmelt es von Men- 
schen, denn alle Hausfrauen wollen ihren Hausbedarf 
einkaufen. 

Auf dem Gemüsemarkte aber giebt es nicht allein 
Gemüse, sondern auch Butter, Eier, Geflügel, Fische, 
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Fleisch, Kirschen, Aepfel, Birnen, Erdbeeren u. s. w* 
Die Händler stehen mit ihren Körben, Säcken etc. 
in langen ßeiheh und bieten schreiend ihre Waaren 
feil. Es ist oft ein Lärm, dass man sich die Ohren 
zuhalten muss. An öffentlichen Gebäuden ' sind be- 
sonders hervorzuheben: die Kirchen und Schulen, das 
Rathhaus, das Eegierungsgebäude, die Kaserne, das 
Zollamt, die Post, der Bahnhof, das Telegraphenamt, 
das Theater, das Schlachthaus und ändere. Die Kir- 
chen sind in der Reg^l sehr schön und selbst die 



Schulen und Pfarrgebäude zeichnen sich vor denen 
in den Dörfern aus. Auf dem Rathhause werden 
alle Gemeindeangelegenheiten besprochen und geord- 
net. Der Bürgermeister hält hier mit den Stadtver- 
ordneten seine Sitzungen. In vielen Städten sind die 
Rathhäuser eine wahre Zierde. In dem Regierungs- 
gebäude arbeiten eine Menge von Beamten flir das 
Wohl des Regierungsbezirks; an ihrer Spitze steht 
der Regierungspräsident. Auf der Post werden die 
Briefe angenommen und ausgegeben; auf den Bahn- 
höfen sammeln sich die Reisenden, um den Zug zu 
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erwarten. Wer eine Nachricht sehr schnell in die 
Ferne schicken will, der benützt den Telegraph^, 
denn er arbeitet mit unglaublicher Geschwindigkeit. 
Im Theater werden Opern und Schauspiele aufge- 
ftihrt, wer es niemals gesehen hat, kann sich keinen 
BegriiBf davon machen. Das Zollamt erhebt eine 
Steuer auf ankommende Waaren; im Schlachthause 
werden Ochsen, Kühe, Selber und Schweine ge-, 
schlachtet, und ein Arzt besieht das Fleisch, ob es 
auch gesund ist. Noch viele andere Dinge giebt es 
in der Stadt, aber wir können sie hier nicht alle 
aufzählen. w. Herehtnbach. 


a. Sie Stabt. 

1. gab eine 3^it, wo bie Wohnungen ber i0{enf(^en nod^ oet* 
etnjeU unb fern Oon einanber flanben. 2)a$ geftet ben Leuten nic^t; 
ber ^reunb wollte beim ^reunbe wohnen unb einen guten 9^ad^barn 
in ber bttben; begb^lb bauten fte no(b unb nad^ ^auiS an 
^awS unb fo entflanben Dörfer unb Rieden. Siele ^ente, befon^ 
berd bie lOanbbewobner, begnügten ft(b mit fotcben Sobnungen ; biele 
aber umgaben biefelben mit bob^n fefien ibtauern, um hinter ihnen 
uor SRäubern unb ^einben geftcbert ju fein. <Sol(be Orte, bie tneifi 
auiS einer beträdbtticben ^n^bi Käufer beftanben, nannte man 0tübte. 

gibt in unferer 3dt niet groge, aber noch weit mehr fleiiiere 
0täbte, obwohl bie non ben Urbätern erbauten iDtanern bei ben 
meiften bon ihnen lüngfl berfchwunben unb nur noch bei einigen 
borhanben ftnb. 2)ie Käufer einer 0tabt ftnb meifi nabe an ein« 
anber gebaut unb bitben lüdfenlofe 0teiben; gwei einanber gegen« 
überiiegenbe fReiben bilben gewöhnlich eine 0trage ober ^affe, beren 
iS in manchen 0täbten oft biele gibt unb bie jur Unterfdbeibung 
befonbere 0'^amen hoben, ^uger ben gewöbnlid^en Käufern, bie 
meift fd^öner ald bie auf S)örfern auiSfeben, gibt tS in 0tübten 
meifientbeild noch groge fd^öne Kirchen mit bob^n Sbürmen, ein 
iRatbbou«, ein ^ofpital, große 0chulgebüube u. f. w. fjür burdj« 
reifenbe ^rembe gibt e8 ©aflbüufer, bie eigene Slawen führen. 
Singer ben 0tragen finb ba noch befonbere aj^arftplä'he, auf benen 
an begimmten SJtarfttogen bie Üanbleutc ihre SEÖaarcn, meig Seben«* 
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mittel, feit bieten, unb auf benen bon 3^it <^^4 3abrmär!te 

lutb 3)teffen ab^balten merben. £)ie ^etoobner einer @tabt flnb 
borjüdlub $anbwerfer, Zünftler, ©olbaten, (belehrte unb ^aufleute, 
tuäbtenb auf ben Dörfern meiflentbeiliS nur dauern ipobnen. S)a 
^bt eiS $ä(!er, Bierbrauer, Branntweinbrenner, Sfif4^^r älterer, 
Q^ärtner, äRütter, ^nopfmacber, $utma(ber, ^ürfcbner, i^einweber, 
S9tü^nma(ber , ^ofamentierer , 0(bneiber, 0dbubma(ber, 0trumpf« 
tbirler, ^ucbmacber, Barbiere, Bü(bfenmacber, Bürfienbinber, 2)recbiS^ 
1er, ©elbgieger ,. (Gürtler , Korbmacher, Kammmacher, Klempner, 
2Äeffer{chmtebe, siagelfchmicbe , ©attler, ©etfenfleber , @eiler, iifch»* 
ler, Töpfer, SGBogner, Siwngießer, SWaurer, 3itt^*nerleute, ©lafcr, 
2^|>e§ieter, tS)achbe(fer, 0<homfleinfeger, bedgleichen Bilbhauer, 
ftrumentenmacher , Orgelbouer, Uhrmacher, Kupferflecher, @tein* 
bru(!er, d^olb^ unb 0ilberarbeiter, SDie $anbwer!er nennt man 
S)teifler, ihre ©ehülfen nennt man meifteniS ©efetten, unb bie, 
welche bai^ ^nbwert erß erlernen, nennt man Lehrlinge, tluger« 
bem flnbet man in ben 0täbten noch Buchh^nbler, Buchbruder, 
^potheter, 0olbaten, Lehrer, (S^eiftliche, Sler^te, Oted^tögelehrte ober 
^bbofaten unb man^erlei Beamte. 

2. 3fn ieber Familie geben bie (Sltern barauf ^cht, bag ihre 
Kinber gut betragen; wer fleht aber barauf, ba^ bie erwachfe^ 
nen 3)teu{chen in allen 0täbten unb Dörfern freunblich mit ein=« 
anber umgehen unb ein orbentlicheiS Üeben führen? 

(^ott ifi ber Bater aüer ÜJlenfchen, unb er will, baß feine 
Kinber brüberlich unb fchwefterlkh beifammen leben unb etnanber 
liebreich behanbeln. !S)amit bie0 gefchehe, h^t er sn>eierlei Obrig« 
feiten eingefe^t: eine geifiliche unb eine weltli^e. Unfere geiflliche 
Obrigfeit finb bie ^rießer, bie Bifchöfe unb baiS ßchtbare Oberhaupt 
ber Kirche, ber heilige Bater ju 8^om. ^iefe oerfünben un§ bie 
Sehren 3fefu, baiS ^oangelium ; ße ermahnen uni8, aui8 Siebe p ^ott 
liebreich mit einanber umjugehen uub immer bew Sillen (^otteiS ^u 
thun; ße wachen barüber, bog MeiS, waiS gur Anbetung unb Ber^^ 
ehrnng ®otte$ gehört, orbentlich gehalten werbe, ^te weltliche 
Obrigfeit iß bei und ber König. @r iß ein Bater feiner Unter«» 
thanen unb forgt, baß ße alle gut feien, baß ße froh unb frieblich 
beifammen wohnen. @r hat in ben 0täbten uub Dörfern Beamte 
angeßeUt, bie ihm helfen unb mit barauf fehen müffen, baß überall 
Orbnung herrfcpe. 2)tefc Beamten gehören auch gut Obrigfeit. 
!2Die geißliche unb bie weltliche Obrigfeit ßnb bon döott eingefe^t; 
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{te l^aben il^re iD^ad^t, gu befel^Ien unb gu berbteten, bon ®ott. 0te 
bcrtreten @ottc3 0tcöc bei un3 »ic bie ®Itern bei i^ren Äinberit. 
2Bir foUen unjJ gegen fie betrogen, mie gute Äinbcr ftd^ gegen i^re 
@!tcm betragen, b. wir foüen fte ebren unb lieben unb tbnetr 
geboreben. 


b. Stadt und Land. 

1. Die Häuser stehen kerzeng'rad in langen, langen Reihen, 
Und ihre Schönheit — in der That — muss jedes Herz er- 
freuen. 

2. Die Leute, ei, wie schmuck und fein, in rauschenden Ge- 

wändern, 

Wie schau’n die Damen vornehm d’rein, mit all’ den buhten 

Bändern ! 

3. Soldaten trommeln, Musik schallt, ein Singen und ein Klingen, 
Der Säbel blitzt,* die Büchse knallt, man muss vor Freuden 

springen. 

4. Doch halt! wo steht die Scheune denn? wo schlafen Schaf 

und Rinder? 

0 weh! da gibt’s kein’ Dreschertenn’, und Kuh und Schaf 

noch minder. 

5. Die Sonne, ach ! die sieht man kaum, vor lauter hohen Mauern, 
Es blühet nirgend Strauch und Baum, man möchte fast ver- 
trauern ! 

6. Wenn ja ein Vöglein irgend singt, glaub’ mir’s, es sitzt 

gefangen; 

Und — merke auf! sein Liedchen klingt wie Bangen und 

Verlangen. 

7. D’rum lob’ ich mir das heit’re Land mit Thieren und mit 

Bäumen ! 

Da sieht man doch aus Gottes Hand die Samen lustig keimen. 

W. Herchenbach. 


c. Jltr finabc aus bfr Stabt. 

gierbinatib, ein reitbet ^nabc au$ ber fpagierie,<ttt 

einem gtrnbfingstage auf einen benadibarten ISauern^of^^ tie^ 
für fein ^efb ^Rift^ geben, fe^te fub unter einem f^olti- 
gen SSaum in ba$ ^ros, brodite ba$ 53rob in bie SRift^ unb 
ag nun na<b «Äerjen^fufi. grriebrieb, ein armer itnabe,“‘ber 
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vör ßunger unb §(enb feßt mager unb BCaß ausfaß^ ßaub 
niißt weit von ißm^ faß ißm trautig |u unb $atte gern au(ß 
§iwa$ bavan geßaßt; altein er war ju dcTcl^dbctt, baruttt ju 
0Uieii« ?cm teilen Jrerbinanb Jicf e$ maßt ein, er falte bem 
armen Jinaden §fwa$ übrig taffen; et gab aber bie/er guten 
:glegung feinem ßer$en$ ftein ^epr «nb a§ begierig forf. 
er bie ^if<b bereits aufgejeört ßatte^ ßeße, ba erbfi^te er 
einen gleim, ber auf bem ^oben ber ^^^ixffet gefibrieben ^anb. 
^ fas i^n mit ^rröt^en nnb fie^ mm bie ^diürref no(ß ein- 
maf fnlfen unb ein großes $türft ^Srob baju geben, ?ann 
rief er ben armen ^^riebrid) freunbficb b^rbei, ßrodite i^m bas 
Sbtob fefbfl ein, fpratb i?m fiebreicb sn, es (id) mobff'cbmetften 
jtt taßeny unb fdienfite ibm baju no(b alf fein ‘gafebengefb. 
,,3>en ^prnef;,^^ fagte ^^«^rbinanb, „ber in biefer §$üffef ßeßt^ 
fotrte man in alle §(ßüffetn nermögfi(ber ejente fibreiben/^ 
5er ^pru<ß fautete fa: 

^ev btt bes '^rmcit Rattttg t»erg^|yeit, 

9 ?crbieneg nicb>, bitb fall 51t ejTen. 


d. IBanenttnalien ÜBefi^reil&ung tuin ber 0tabt 

IQSater^ taft mich SU Sttbem fommen! 

n>ar n>ad ^räebtiged in ber Zßatl 
SKcin ^atbc, 3ßr tnifit, bat mich mitgenommen, 

3n bie große, b^^dicbe ©tabt 

ift ja brtnnen ^erab n>ie im ^immei, 

3m köpf gebf ö mtr immer notß runb um unb um: 

^an mirb in bem ftßrectUcben Särm unb ©etümmeC 
3b*^ iönnt^ mir c« glauben, orbenUieß bumm* 

Xa9 ift ein Sb^rm, ]po^ !Z>onner unb $agetl 
®er reicht @u(b faft in bie Söotfen hinein; 

^er unfrige ift gegen ben nur ein 9iage(, 

Unb imoenbig fott er uotb b^b«*^ fdn» 

^^ie Käufer feb^n alte au« toie bie ©(btbffer; 

®ic gnb, fo koabr fein fiügnef bin, 

00 groß a(« unfer 0 <btoß, n>o nießt größer; 

5)a mobnen getoiß nur ißertoalter b^nn, 

2) o(b bat’« mi(b getounbert, ba« muß icb @ucb fagen, 

3) ic ^büi^m bon maneßem §au« gnb fo fiein; 

Xa fann ja fein beubetabener Sagen, 

Stiebt einmal ein retbtfcbaffener OdS>fe hinein! 

8 fu(b bab’ i(b feine Härten gef eben, 

9<ti(bt Siefen, noch Reifer bei einem $au« ; 

00 eingefi>errt, ©ater, fonnt’ ich nicht begeben! 

0ic feben m aue fo bteicbn>angig au«. 
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^ie SBagen ftnb ^räc^tig, mit auä^ befcl^iagen; 
I®oc^ (Sincö ift närrifc^, baS Hart mir ^mai aufi 
2)ie 0d^tcd^tgeHcibctcn fi^en im Söagcn, 

Unb bic ^oft'ncn imb @Ubcriien fte^^n leinten b’rauf. 

Unb entmeber müffen^ö ben §afcr fb«tcn, 

Dbcr fo ein $err mu^ gemi^tig fein, 

2)enn toitt er nur burd^ ein ©affen fahren, 

@0 f^)annen^0 i^m oft gar oier ^ferbe ein. ^ 

Unb Ceute gibfö, iBater! in aßen 0tra^en, 

0ie fto^en einem baib ^er unb halb ^in: 

2)a« i;ab^ id^ mir einmal nic^t nei^men laffen, 

©ö ift ein emiger ilirc^tag ba b'rin. 


3d^ bin mit bem yatl^en im Söirtl^^^au« getoefen, 

2)a l^at man ©Reifen unb ©raten ooHauf; 

Äein SDtenfe^ fann ben ganjen S^Uet burc^lefen, 

Unb ba« ©efte, bie ^nöbel, fte^^n bod^ ni^t barauf. 

I 

Äurjum, bie ©tabt l^at mir gut gefaßen, 

2)o(§ bin id^ toie närrifcb jum Söagcn gerannt, 

SU« id^ l^brte be« ©cter« $eitfd^e f näßen, 

Unb at« er rief: ,,fe« ift angefbannt!" 

Unb tt)ie binict ^äufer^aufen, 

2)a fd^urie unb jauc^jte id) laut oor fiuft. 

©ater! la^t auf bie SBiefe rnicb taufen, 

Äenn immer nod^ ift e« mir eng um bic ©ruft. 

<S:afteai. 


e. D^r 9C0^( ^unlt. 

Unten in ber SBtrtl^Sfiitbe einer ttei* 
nen @tabt fa§ ber Särenfül^rer unb Der* 
jel^rte fein Slbenbbrobj ber orme ^e^ (lonb 
braunen l^inter bem ^oljftoße angebun^^ 
ben, ber orme ^eß, ber feiner 0eele 
(StmoS }u li^eibe tl^ot, menn er oud^ 
grimmig genug ou9fa]^« £)ben im @rfer^ 
jimmer fptelten beim 3Äonbf(j^ein brei Heine Äinber; 
bo8 äftefte mot mol^I feci^g Sfol^re, bo8 jüngfle nid^t 
mel^r benn jmei. „Älotfd^, ftotfd^" fommt eS bie 
Streppe l^inouf; »er mo(|te boS fein? SDie SCj^iit 
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fprong auf, — c8 hiot: ber ber jottigc S3är! 
(kt l^atte gelangtueilt, ba unten int ^ofe ju ftel^en, 
unb nun ben Seg }uc £ce|)))e l^tnauf gefunben. SDte, 
^nbet tDUtben über baS gto§e jottige Stl^ier fo er« 
fd^toden — ftc ftod^en jebcr in feinen SSSinfel, ober . 
et fanb fie aUt brei, berül^rte fte mit ber ©d^nauje, 
tl^ot il^nen , aber 9lid§tS. „®a8 ifl fidler ein großer 
^unb," badeten fte, unb bann jtrei(|eiten fte il^n. 
@r legte ftd^ auf ben 0u§boben, ber Ileinfte ^abe 
mäljte ftd^ oben b'rauf unb fpielte 3?erflecE mit fei« 
nem gotbgelodten Söpfd^en in beffen bidem, fd^mar* 
3 em ^elj. ^un nal^m ber SItefte Snabe feine Strom« 
mel, fd^tug, ba§ ed nur fo. bonnerte, unb ber iBär 
erl^ob ftd^ auf feine beiben ^interfüge unb begann 
ju tanjen; baS mar aQerliebft. Debet Snabe nal^m 
fein Oemel^r, ber SSär mugte au^ eind l^aben, unb 
er l^ielt t9 orbentlid^ feft; ba8 mar ein ^rS^tiger 
^amerab, ben fie erl^alten Ratten, unb nun gingen 
fte: „<Siu8, 3 mei, ein«, jmei!" ®a faßte e« an bie 
Stl^ür, fie ging auf, e« mar bie SO'tutter ber ^nber. 
Dl^r hättet fie felgen follen, il^ren fprad^Iofen ©d^red 
feßen foQen, ba« Ireibemeiße ^ntli^, ben l^atbgeö^ne« 
ten 9}!unb, bie ftieren klugen, ^ber ber Heinfte ber 
Knaben nidte fo bergnügt unb rief ganj (aut in fei« 
net ©prad^e: „SBir fpielen nur ©oftaten!" Unb 
ba lam ber ^ärenfül^rer. anttmn. 


r. 3)e« fremben ^nbe« @^bnft. 


^ rauft ei» ftembes #i»b 
Jtm Jtaettb vor iPei^ttat^te» 
^«r<9 ei»e ^tabi geft^ifinb, 
3>ie Jtiil^tev %u eetrat^ie«, 
3>ie attgeiftttbet fl^b. 


^ ^e^t vor lebem ^a»s 
9»b Mt bie 9eire» ^&nmt, 
3>ie btinne» ftban*» betaue, 
3>ie fam^ettoolte» Statttne; 
■JCeb wirb’« ib*» *bera««. 

8 * 
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JUitbrein wtint ttitb 
55^« i<be5 iWttb ^at l^tuU 
4in '^äumCein itnb ritt 
^ttb 9at b’ran feine ^renbe; 

'Slittr bfofl id^ armes niiQt. 

ber ^ef<9mißer ^attb, 

• <JUs f babelm gefeffen , 

^at es an^ mir geerannf; 

3>ad^ ^ier ein i<$ rergeffeti, 
biefem fremben <^anb. 

mi(9 bentt ^iemanb ein! 

^d) miir ia fefg^ nichts ^aben; 

3>er fremben ^eiQna<bisga6en 
^id^ (aben gang aCTein.^^ 

fs fitopff an ^b&r nnb 
iltt ^fen^er nnb an <^aben; 

3>o(Q ^iemanb iriti b^rnor, 

3>as «fiinbrein eingufaben: 

^e haben b’rin bein 

fin |eber "l^afer tenüt 
3>en ^inn anf feine iiinber, 

3>ie SRttfter fle befibenüt; 

^enftt fonß ni<bi mehr, no<b minber 
Jin’s iUnbfein 'gtiemanb benüt. 

fieber, b<^b^^ €brt^I 
;^i<bt SRniter nnb ni<bt 'SFofer 
«^ob’ i<b 9 menn bu’s nitßt eiß, 

# fei btt mein peratßer, 

’SbeU man mi<b b^^ nergibtl^^ 

3>as iiittbCeitt reibt bie ^anb ; 

$ie i^ non f(ro^ erharrt; 

#s Eriefbt in fein ^emanb, 
lünb in bem ^abfein b^tret, 

Pen gemanbt. 


Pa bommt mit einem 

Pnrtb’s ^äb^^in 

d^m meiben ^feibe f<bti<bt, 

^n anber ^inb; mie fibolTet 
$s CiebCifb» ba es fpriibt: 

bin ber b^irge 

^ar an(b ein jUnb norbeffen^ 

'3bie btt ein «^inbfein bift; 

^<b 

:38enn ^es bi<b nergibt. 

^<b meinem '3$art 

pd jitten gfeiibermaben; 

^<b biete meinen ^ort 
po gttt birr anf ben ptraben 
^ie in ben Zimmern bort. 

^<b <9ifT bir einen |fanm, 

^remb ^inb, b^^ faffen f<bintnter» 
^uf biefem offenen paum, 

Po f<bbn, a(s bie in pimmem 
Po fcbbn fein fatten iaum,*^ 

Pa bentet mit ber ,panb 
fb<^i^&i«bfein auf gnm ^intmef, 
pinb broben (entbtenb b^anb 
fin Itanm, non pterngemimmef 
^ieCdfig ansgefpannt. 

po fern nnb boib fs nab» 

'Sbie funbeCten bie bergen I 
^ie tnarb bem Pinbfein ba, 
pem fremben, fiff gn Pergen, 

Pas feinen fb^banm fab l 

fs tnar ibm mie ein franm; 

Pa fangten b^rgebogen- 
fngfein brrein nom Igtänm 
Pnm Pinbfein, bas fie gogen 
hinauf gnm (i<bten 9anm. 


Pas frembe pinbtein ifl 
Pnr ibeimatb i<bt gebebret, 
^ei feinem beirgen fb^^- 
Sünb mas fier mnrb befiberet, 
f s horten Ceiift »ergibt. 


3iit(bert. 


117 



« 


2. Das Raihhaus. 

Das Rathhaus ist gewöhnlich ein zwei- oder mehr- 
stöckiges Gebäude. Es gehört allen Einwohnern des 
Dorfes oder der Stadt gemeinschaftlich, denn Jeder 
hat seinen Theil zum Bauen desselben bezahlt, ln 
dem Rathhause ist gewöhnlich ein ' grosser Saal. In 
diesem Saale versammeln sich oft der Bürgermeister 
und die Gemeinder(ithe , um sich über das Wohl der 
Gemeinde zu besprechen oder zu berathen. In dem 
Rathhause arbeitet der Bürgermeister und besorgt die 
Oemeindeangdegenheiten. Wer dem Bürgermeister Etwas 
anzumdden oder ihn um Etwas zu befragen hat, der 
geht zu ihm aufs Rathhaus. In dem Rathhause ist 
eine Stube, worin sich der Nachtwächter und die Ge- 
meindewache des Nachts aufhalten. Diese Stube heisst 
desshalb Wachtstvibe. Auch ist in demselben meist ein 
Gefängniss für Diebe und andere böse Menschen. Das 
, Rathhaus liegt gewöhnlich mitten in der Stadt am 
Marktplatze und ist oft mit einem Thürmchen versehen. 


a. Pie Beiden 

3u)e^n bie r<^)ou matt(i)e 

ODie (ieße Stabt getreu bemac^tf 
^erfofgten |1(§ an» aCTer 
QCttf offner Straße, in ben Scßenften, 

^nb rnijten ntc^t mit affen ^änRen, 

C5)ie nnr ber 3feinb bem 3feinb erftnbet, 
iStnanber ÜU anff ^fut 5 n RränRen. 

^a, Seiner Rrannte non bem Spaßn, 

QSoran ber ^nb’re RcQ ben ^abaR ange 5 Rnbet, 
3Cn# Saß jemofif ben feinen an. — 


1 
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^att rUfOi mußte Tätige 
9S>arttm pe fofcpe 3tetnbe marett; 

ettbncp fiam bte ^a(pe vor 
C5)a maßte |tc^'j> bemt offenbare«, 

^arnm pe feit fo ptefett 35a?rett 
^0 Ijelbitipp «ttperfö§nfi(p maren. 

^ai^ 'mar ber öranb? '3)er 95robtteib? “^Sar tx*» nicpt? 
2leitt! -:5tefer fang: „^ermo^rt ba^ef 3feaer «nb ba# ^t<pt!*^ 
5C(Ieitt fo fa«g ber habere iticpt; 

(Sr fang: ,3^«»öprt ba« 3feuer mib ba# 

'^a» biefer fo perfcpteb’neit 2Crt, 

5Ctt bie^ pcp 58eibe 5 änRifd 5 Ranben^ 

3Cu 4( bem ^,^ermaprt** «nb bem „iemaßrt^ 

^ar .Äaß «nb 6roff «nb -Spott «nb ^«tp entponben. 

©eitert* 


b. Nachtwächterrnf« 

Hört, ihr Herren, und lasst euch sagen, 
Unsere Glock’ hat zehn geschlagen. 

Zehn sind der heiligen Gebot’, 

Die uns gab der liebe Gott. — 

• 

Menschen wachen kann nichts nützen! 
Gott wird wachen, Gott wird schützen I 
Er durch seine grosse Macht 

V 

Geb’ uns eine gute Nacht. 

Hört, ihr Herren, und lasst euch sagen, 
Unsere Glock’ hat elf geschlagen. 

Elf Jünger folgten Jesum nach, 

Litten mit ihm alle Schmach. 

Menschenwachen kann nichts nützen! 
Gott wird wachen, Gott wird schützen! 
Er durch seine grosse Macht 
Geb’ uns eine gute Nacht. 
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Hört, ihr Herren, und lasst euch sagen, 
Unsere Glock’ hat zwölf geschlagen. 

Zwölf ist der Apostel Zahl, 

Die das lehrten überall. 

Menschen wachen kann nichts nützen! 
Gott wird wachen, Gott wird schützen! 
Er durch seine grosse Macht 
Geb’ uns eine gute Nacht. 

Hört, ihr Herren, und lasst euch sagen. 
Unsere Glock’ hat eins geschlagen. 

Eins ist allein der ewige Gott, 

Der uns trägt aus aller Noth. 

Menschen wachen kann nichts nützen! 
Gott wird wachen, Gott wird schützen! 
Er durch seine grosse Macht 
Geb’ uns eine gute Nacht. 

V 

Hört, ihr Herren, und lasst euch sagen. 
Unsere Glock’ hat zwei geschlagen. 

Zwei Wege hat der Mensch vor sich; 
Mensch, den besten wähl’ für dich. 

Menschen wachen kann nichts nützen! 
Gott wird wachen, Gott wird schützen! 
Er durch seine grosse Macht 
Geb’ uns eine gute Nacht. 

Hört, ihr Herren, und lasst euch sagen. 
Unsere Glock’ hat drei geschlagen. 
Dreifach ist, was heilig heisst, 

Vater, Sohn und heil’ger Geist. 

Menschenwachen kann nichts nützen! 
Gott wird wachen, Gott wird schützen! 
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Er durch seine grosse Macht 
Geb' uns eine gute Nacht. 

• t 

Hört, ihr Herren, und lasst euch sagen. 
Unsere Glock’ hat vier geschlagen. 
Vierfach ist das Ackerfeld — 

Mensch, wie ist dein Herz bestellt? 

Menschenwachen kann nichts nützen! 
Gott wird wachen, Gott wird schützen! 
Er durch seine grosse Macht 
Geb’ uns eine gute Nacht. 



I 


■“ I 

c. Wie die Schildbürger das Holz zum \ 

Hathhausbau füllen* \ 


Um ein Rathhaus %u bauen, zogen die Schildbürger ein- 
müthig mit einander in*s Holz,^ das jenseits des Berges in 
einem Thale gelegen war ^ und fingen an, nach dem Rathe 
ihres Baumeisters y das Bauholz zu fällen. Als es von den 
Jesten gesäubert und ordentlich zugerichtet war, da wünsch- 
ten sie nichts Anderes zu haben, als eine Armbrust, auf 
der sie es heimschiessen könnten', durch solches Mittel, 
meinten sie, würden sie unsäglicher Mühe und Arbeit über- 
hoben sein. So aber mussten sie die Arbeit selbst verrichten 
und schleppten die Bauhölzer nicht ohne viel Schnaufen 
und Athemholen den Berg hinauf und jenseits wieder mit- 
vieler Mühe hinab, alle bis auf eines, das nach ihrer An- 
sicht das letzte wär. Dieses fesselten sie gleich den andern 
auch an, brachten es mit Heben, Schieben und Stossen vor 
und hinter sich, rechts und links den Berg hinauf und 
auf der andern Seite zur Hälfte hinab. Sei es nun aber, 
dass sie es übersehen hatten, oder dass Striche und Seile 
zu schwach waren: kurz, das Holz entging ihnen und. fing 
an, von selbst fein .allgemach den Berg hinab zu rollen, 
bis es zu den andern Hölzern kam, wo es wie ein anderer 
Stock stille liegen blieb. Solchem Verstände dieses groben 
Holzes sahen die Schildbürger bis zu Ende zu und verwun- 
derten sich höchlich darüber. „Sind wir doch Alle**, sprach 
endlich Einer unter ihnen, „rechte Narren, dass wir uns 
solche Mühe gegeben, bis wir die Bäume den Berg hinab- 
gebracht, und erst dieser Klotz musste uns lehren, dass sie 
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von selbst besser hätten hinunter gehen können!"^ ^^Nun dem 
ist Rath %u schaffen sagte ein Anderer \ ^^wer sie hinab^ 
gethan haty der soll sie auch wieder hinauf thun! Darum, 
wer mit mir äran ist, spute sich! Wenn wir erst die Höl%er 
wieder hinaufgeschoben, so können wir sie alle miteinander 
wieder hinunterrollen lassen, dann haben wir mit Zusehen 
unsere Lust und werden für unsere Mühe ergötzt!"'^ 

Dieser Rath gefiel allen Schildbürgern über die Massen 
wohl\ sie schämten sich Einer vor dem Andern, dass er 
nicht selbst so wit%ig gewesen, und wenn sie zuvor, als sie > 
das Holz den Berg hinabgebracht , Ainsäg liehe Mühe gehabt 
hätten, so hatten sie gewiss jetzt dreifache Arbeit, bis sie 
dasselbe wieder hinaufbrachten. Nur das eine Holz, das 
. von selbst die Hälfte des Berges hinabgerollt war, zogen sie 
nicht wieder hinauf, um seiner Klugheit willen. Nachdem 
sie sich so über schafft hatten, und alle Hölzer wieder oben 
waren, Hessen sie dieselben allmählich, eins nach dem 
andern, den Berg hinabtummeln, standen droben, und Hessen 
sieh den Anblick wohl gefallen. Ja sie waren ganz stolz 
auf die erste Probe ihrer Narrheit, zogen fröhlich heim und 
sassen im Wirthshaus, wo sie kein kleines Loch in den 
Beutel der Stadt hinein zehrten, — 

G. Schwab. 


d. Sie bie 0(biIbbürger il^r bauten. 

S)aS 93aubol5 toar gefügt unb gejimmert, ®tein, ©anb^ 
Salt b«bcigcf(bafft unb fo fingen bic ©c^Ubbürger i^ren 
Sau mit fotc^em Sifec an, bag, »er nur immer jufa^/ 
gefielen mußte, cS fei i^r bitterer @rnft gemefen. 3n menig 
Etagen bitten fle brei Hauptmauern non @runb aui$ aufge« 
fü^rt, benn, »eU flc et»a§ SefonbereS b^ben wollten, fo 
foUte ha^ breiedig werben. Slueb aller @inbau warb 
wo^t oollenbet; boc^ ließen fle nebenju an einer ©eite ein 
großes Z^)ox in ber SDtauer offen, um wie fie badeten, baS 
baS ber ©emeinbe juftänbig wäre, unb beffen @rlüS 
flc mit ehtanber oertrinfen burften, l^ineingubringen. 2)ieS 
S^l^or tarn benn aud^, woran fle nid^t gebadet, il^rem ^mn 
©c^ultl^eiS wol^I jtt jlatten, fonjt l^ätte biefer fammt ©erid^tS* 
unb SRatl^Sl^erren, wenn fle in ben Siat)^ gelten wollten, über 
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baS l^inaufiicigcn ntüffcn, »aS j»ar - il^rcr 9farr]§cit 
ganj angcmcjfcn^ aber bo<i^ aDju unbequem unb bagu 
bred^enb gemefen märe, hierauf mod^ten fie fld^ an baß 
2)ad^. ®iefe§ mürbe nad^ ben brei 6dfen beS 93aued breU 
fad^ qbgetl^eilt, ber ©ad^jlul^t auf bic SWauern gefegt unb fo 
baS gange SBerl, nad^ il^rer SDleinung^ bi8 auf ben Riebet 
untabelig l^tnouSgefül^rt. 2)a8 ®ac^ gu bedfen oerfd^oben fle 
auf ben fotgenben ^ag unb eilten bem ^aufe gu, mo ber 
SBirtl^ ben Steif aufgejledtt. Slm anbern SDtorgen mürbe mit 
ber @^IodEe bad uor meld^em bei 0trafe 

Stiemanb arbeiten burfte. ®a jhämten aKe ©d^itbbürger 
gufammen, {liegen auf ben 2)ad^flu]^I unb fingen an, il^r 
9lat]^]^au9 gu bedfen. @o fianben fie ÄOe l^intereinanber, bie 
(Sinen guoberfl auf bem IDad^e, bie ätnbern unten, mo fie 
an ben Satten befferten, @tlid^e nod^ auf ber Seiter, mieber 
änbere auf ber @rbe gunäd^jl ber Seiter, unb fo fort bi9 
gu bem 3^^9^l^öufen, ber einen guten ©teinmurf oom Slotl^* 
l^aufe entfernt mar. Stuf biefe 3Beife ging j|eber 
alle ©d^ilbbürger ^änbe, oom erjlen, ber il^n aufl^ob, bi9 
auf ben lebten, ber il^n auf feine ©tatt legte, bag ein !3)a^ 
barau9 mürbe. SQSie man aber mißige Stoffe nid^t über- 
treiben foß, fo l^atten fie bie Unorbnung gemad^t, ba^ gu 
einer gemiffen ©tunbe bie ©todfe geläutet mürbe, gum 
be9 Slu9ru^en§. ©omie nun berjeUige, ber gunäd^fl am 
3iegell^aüfen mar, ben erflen ©treid^ ber (Slodte börte, lieg 
er ben 3^^9^(/ er eben aufgel^oben l^atte, faßen unb lief 
bem 2Birtl^9]^aufe gu. ©o gefc^al^ e9, bag biejenigen, bie 
gute^t an^9 S35er! gefommen maren, bie Srfien im SEBirtl^S*» 
l^aufe unb bie Dberjien l^inter bem Sifd^e mürben. 2)aS^ 
fetbe tl^aten aud^ bie 3'»tmerleute. ©o mie il^rer Siner ben 
erjien ©lodfenjlreid^ ßel^ört, lieg er bie 5ljrt, bie er fd^on 
gum ©treid^ aufgel^oben, faßen unb lief bem Jruntc gu, 
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»eld^cS 3lKe8 gut Stanl^eit bcr ©d^itbbürger üortrcffltd^ pagte* 
@nblid^, na^ üoQenbetem Serle^ moSen fte in ü^r 9iat]^bau§ 
gelten, um baffelbe gu aller Starren @l^ren etngumeil^en unb 
in aQer Starren %amen gu oerfud^en^ mie e§ fid^ barin 
tätigen laffe. jfaum aber maren fte in @l^rbarleit l^ineinge^ 
treten, fiel^e — ba mar eS gang pnfier, fo finfler, ba§ 
Siner ben äinbem (aum l^bren, gefd^meige benn felgen tonnte. 
SDarüber erfd^radten fte nid^t menig unb tonnten fid^ nid^t 
genugfam oermunbern, ma§ bod^ bie Utfad^e fein mbd^te; 
ob oieKeid^t irgehbtoo ein f^el^ter beim Sauen gemad^t mor« 
ben, moburd^ ba$ Sid^t aufgel^alten mürbe. ®o gingen fle 
benn gu il^rem ^eutl^or mieber l^inauS, um gu felgen, mo ftd^ 
ber SOtangel befinbe. S)a ftanben alle brei SOtauem gar 
ooQtommen ba; baiS ^ad^ fag orbentlid^ barauf; aud^ an 
2id^t mangelte ed braugen nid^t. 0obalb fie aber mieber 
l^ineintamen, gu forfd^en, ob ber f^el^Ier brinnen liege, ba 
mar e§ mieber finfler mie nötiger. S)ie malere Urfad^e aber 
mar, bag fle bie ^enfler an il^rem 9latl^]^aufe oergeffen 
l^atten, bie tonnten fie nid^t pnben, nod^ erratl^en, fo fel^r 
fie au(^ il^re närrifd^en ^üpfe barob gerbrad^en. 

/ 


e. )0u Die Ji^iUtbntr^er £td|t in ’0 tlat^l^ans bringen. 

Slt^ ber feftgcfe^tc Olatl^Stag gcfontmcn, fteUten ftd^ bic 0d^itb=* 
bürget sai^treic^^ ein, benn e^ l^atte StUen gegolten, unb nal^nten il^re 
^tä^e ein* (Siner oon i^nen l^atte einen brennenben iSid^tfbai^n mit^ 
gebracht unb ii^n, nac^bent fie fid^ niebergefe^t, auf feinen $ut geftedCt, 
bantit fie in bem finftern Otat^^iau« einanber felgen fbnnten, oud^ bcr 
0d^utt^ei8 bei ber Umfrage einem 3eben feinen S^itet unb S'iamen su 
geben im 0tanbe märe. $ier tiefen fid^ nun über ben oorgcfatlencn 
$anbet gar miberfbrec^enbe SWeinungen oerncl^mcn. 2)ic SDlei^ri^cit 
fd^ien fid^ ba^in ju neigen, baf man ben gansen S3au mieber bi« auf 
ben 93oben abbred^en unb auf« 9teuc auffüi^rcn fottte, ba trat einer 
i^erbor, ber, mie er früi^er unter Sitten ber Slttermeifefte gemefen, fo 
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je^t ft(^ a(9 ben $(t(ertl^bri(^tften geigen tooIKte unb f^rad^: ,^9Ber toeif, j 
ob ba$ ober ber Sag ftd^ nic^t in einen ^act tragen (ä§t^ gteid^« 

Voie ba8 Saffer in einen Sinter getragen toirb* Unfer deiner l^at e« 
jentaW oerfu4>t, barunt, ioenn eö Suc^ gefötlt, fo tooCfen koir b^ran 
ge^en; gerätl^% fo l^aben toir'ö um fo bcffer unb koerben aW Srfinber 
biefer ^nft gro^eö Sob bamit erjagen! @e^t e3 aber ni(!^t, fo ift e3 | 
^oc^ 5 u unferm SBor^aben ber 9^arrf>eit ^atber, ganj koittfommen unb 
bequem!" Siefer 9lat^ gefiel allen ^d^ilbbürgem berma^en, baf fie 
befc^loffen, bemfelben in aller Sile na(^$uleben. S)etkoegen famen fle 
na(3^ SWittag, koo bie 0onne am beften fcl^eint, bei i^rem Sibe ge* 
ma^nt, Sille bor ha9 neue 9?at^^au3, ein Sebcr mit einem SJefc^irr, i 
in ba« er ben Sag gu f affen gehackte, um il^n ^tineingutragen. Sinige 
brachten aud^ 0d^aufeln, ^larfte, Siabeln mit, au0 ^fürforge, baf ja 
nid^tS oerabfäumt koerbe. @obalb nun bie ©lodCe Sind gefd^lagen, ba 
fonnte man SBunber fe^en, koie fie gu arbeiten anfingen. SSiele Ratten 
lange @ädfe, barein ließen fte bie @onne fd^einen bid auf ben Stoben, 
bann fnük>ften fte ben @atf eilenbd gu unb rannten bamit in bad 
9lat^^aud, ben Sag audguft^ütten. Slnbere traten baffelbc mit ber* 
bedften Gefäßen, ald ^afcn, Ueffeln, bergleid^en ifU 

Siner lub ben Sag mit einer 0trol^gabel in einen ^orb, ber Slnbere 
mit einer ©d^aufel, Stlid^e gruben i^n and ber Srbe ^erbor. Sined 
^c^ilbbürgerd foH befonberd gebadet koerben, koelcber ben Sag in einer 
tWäufefalle gu fangen gebadete unb i^n fo, -mit 2ift begkoungen, nat^ 
^aufe tragen kbollte. 3eber beri^ielt fid^, kbie ed fein ^arrenfok>f t^m ' 

eingab. Unb fold^ed trieben fie ben langen, lieben Sag, fo lang ald ! 

bie 0onne fc^ien, mit folt^em Sifer, baß fie bor $i^e faft crlcc^gten 
unb unter ber SDliibigfeit faft erlagen. @ie rid^teten faft fo koenig ba* 
mit and, ald bor 3^^«« 9tiefen, ba fie 93erge auf einanber t^ürm* 
ten, um ben-gimmel gu erftürmen. Sarum fprad^en fiegule^t: „9^n, 
ed kbäre bod^ eine feine Äunft gekoefen, koenn ed geratl^en koäre!" Unb 
barauf gegen fie ab unb l^atten bod^ fo biel gekoonnen, baß fie auf 
gemeine Äoften gum Seine gelten unb fid^ fo koieber erquirfen unb 
erlaben burften. ®. 04ktt>ab. 

! 

3. Die Kaserne. 1 

j * 

Als ich zum erstenmale in die Stadt kam, i 

fiel mir ein grosses Gebäude mit drei langen 
Fensterreihen in die Augen; vor demselben 
sassen Soldaten auf einer Bank, und zwei von 
denselben gingen mit gezogenen Säbeln immer 
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auf und ab. „Mein Gott“, sagte ich zu mei- 
nem Vater, was ist das für ein schrecklich 
grosses Haus; da könnte ja unser ganzes Dorf 
darin wohnen.“ „Es wohnen auch Leute aus 
unserm Dorfe darin!“ gab mein Vater zur 
Antwort. Das wollte ich nicht glauben, aber 
mein Vater zeigte mit dem Finger nach einem 



der vielen Fenster und sagte, ich solle einmal 
nachsehen, ob ich keinen von den Soldaten 
kenne. Richtig, da lag der Dickmann’s Michel 
mit den Armen auf der Fensterbank und rauchte 
aus einem kurzen Pfeifenstummel. Sobald er 
uns sah, kam er zi; uns und sagte: „Das ist 
schön, dass ihr auch einmal kommt. Nun sollt 
ihr aber auch mit mir in der Kaserne herum- 
gehen.“ Also das grosse Gebäude war die 
Kaserne. -Wir gingen mit ihm auf einen gros- 
sen Hof. Dort mussten die Soldaten excerziren 
und allerlei Schwenkungen machen. Ich sah 
mir fast die Augen aus, und ohne dass ich 
- daran dachte, marschirte ich mit, so dass der 
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Dickmann’s Michel mich auslachte und sagte: 
„Du kommst noch früh genug daran.“ Nach- 
her ging er mit uns in die Stuben. Nein, was 
da eine, Menge Zimmer waren; ihr glaubt es 
nicht. Es wunderte mich aber, dass die eiser- 
nen Bettstellen nicht neben, sondern über ein- 
ander standen. Ich meinte, die Soldaten müss- 
ten ja herunterfallen, wenn sie schliefen. Der 
. Michel aber sagte: „Das hat gute Wege. Am 
Abende werden die Betten herahgenommen und 
auf den Boden gesetzt.“ 

Nicht lange nachher war Essenszeit; da 
wurde geblasen, und jeder Soldat holte sich 
einen Napf mit Erbsen und Speck. Der Michel 
bekam auch einen und er lud uns ein, Theil 
zu nehmen, aber wir dankten. Nachher zeigte 
er uns auch den Pferdestall. Nein, was ' da 
eine Menge Pferde standen! Hundert habe ich 
gezählt, dann aber wurde es mir zu toll und 
ich hörte auf. Der Michel wollte mich eben 
auf den Rücken eines Schimmels heben, da 
wurde eine Trompete geblasen. Michel setzte 
mich schnell wieder auf den Boden und rannte 
hinweg. Merkwürdigerweise liefen auch all’ die 
andern Soldaten, als ob es brannte. Bald kamen 
sie wieder, schwangen sich auf die Pferde und 
ritten davon, als ob die Franzosen kämen. Durch 
die Stadt aber wirbelten die Trommeln und mein 
Vater sagte: „Das ist der General -Marsch! 

Komm’, wir wollen gehen.“ 

W. Herchenbach. 
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a. Husarenlied. 

Husaren müssen reiten 
XJeberall durcli Stadt ixnd Land; 

Husaren müssen streiten 
Mit dem Pallasch, in der Hand. 

Wie könnten wir verzagen 
Ohne Geld und ohne BrodP 

Husaren müssen jagen 
Frohen Muthes in den Tod. 

Trompeten und Posaunen 
Schmettern uns so süss und fein; 

Haubizen imd Kartaunen 
Brummen lustig zwischen d’rein. 

Wie könnten wir verderben. 
Treu bei unserm Feldgeschrei P 

Nur siegen oder sterben! 
Kamerad, es bleibt dabei. 

Hofiiuann von Fallersleben. 


b. Der Knabe im Feldlager. 

Ein preussischer Soldat schrieb im Frühling des Jahres 
1793 aus dem Lager am Bhein an seine Frau im Magdebur- 
gischen und äusserte in seinem Briefe unter Anderm sein Yer* 
langen nach einem Gerichte Kartoffeln. Der Brief kam gegen 
Abend an. Der zwölQährige Sohn des Soldaten vernahm die- 
sen Wunsch seines Vaters, steckte den Bridf zu sich, stand 
des Morgens früh auf, ging in den Keller, iiillte einen Quer- 
sack mit drei Metzen Kartoffeln, nahm seinen Wanderstab und 
marschirte, ohne Zehrpfennig und ohne irgend Jemanden ein 
Wort zu sagen, gerade nach dem preussischen Heere. Er kam 
glücklich bis an die Vorposten. Hier wurde er ausgefragt. 
Er sagte die Absicht seiner Reise und zeigte zu seiner Recht- 
fertigung statt eines Passes den Brief seines Vaters an seine 
Mutter. Man lachte ihn aus, gab ihm zu essen und zu trinken 
und Hess ihn passiren. So kam er bei dem Heere an, fragte 
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nach dem Regiment und der Schaar, worunter sein Vater stand, 
und ward zu dem Hauptmann des Letzteren gebracht. Dieser , 
fragte ihn aus. Der Knabe erzählte abermals offenherzig den 
Endzweck und die Schicksale seiner Reise zum preussischen 
Heere und brachte wieder den Brief seines Vaters hervor. Der 
Hauptmann erstaunte über die Erzählung des Kindes, Hess 
den Vater sogleich, ohne dass derselbe etwas von der An- 
wesenheit seines Sohnes erfahren konnte, zu sich holen, führte 
ihn in ein besonderes Zimmer und fragte ihn nach dem Inhalt 
des letzten Briefes, den er an seine Frau geschrieben habe. 
Der Soldat bekannte den Inhalt und besonders das Verlangen 
nach einem Gerichte Kartoffeln. „Dein Wunsch ist erfüllt,“ 
sagte der Hauptmann und führte den Vater in das Zimmer, 
wo der Sohn in banger Erwartung des Ausganges mit seinen 
Kartoffeln noch wartete. Vater und Sohn erkannten sich, 
fielen einander in die Arme, und Thränen der innigsten Freude 
flössen über die braunen Wangen des ELriegers. Der durch 
diesen Auftritt äusserst geröhrte Hauptmann Hess den Knaben 
einige Tage bei dem Vater ausruhen und gab ihnen Etwas, 
dass sie sich gütlich thun und sich pflegen konnten. Sodann 
ermahnten der Hanptmann und der Vater den Knaben, nun- 
mehr zu seiner über seine Abwesenheit sehr bekümmerten Mut- 
ter zurückzukebren ; auch reichte ihm der Hauptmann als Zehr- 
pfennig zur Reise ein Goldstück. „Zur Reise,“ sagte der 
kleine Pilgrim, „brauche ich kein Geld; denn gegen Aufweis 
meines Briefes haben mir gute Leute unterwegs doch zu essen 
gegeben. Aber meiner Mutter will ich das Geschenk brin- 
gen.“ So trat er denn seine Rückreise wieder an, verirrte 
sich aber und kam an die feindlichen Vorposten. Hier wurde 
er angehalten und in’s Hauptlager zum General Custine ge- 
führt, der ihn durch einen Dollmetscher scharf ausforschen 
Hess. Ohne Scheu erschien .der deutsche Knabe vor dem fran- 
zösischen Feldherrn, beantwortete alle Fragen offenherzig nach 
der Wahrheit, zeigte abermals den Brief seines Vaters und 
erzählte, was ihm im preussischen Lager begegnet war. Ge- 
rührt und lächelnd über das grosse und gute Herz des preus- 
sischen Soldatenkindes, schenkte ihm der feindliche Heerführer 
zwei Goldstücke und gab ihm einen Wegweiser mit, der ihn 
durch das französische Heer begleiten sollte, bis er in völliger 
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Sicherheit sei; „Denn,“ sagte er zu ihm, „du hast in deiner 
Kindheit bisher schon auf einem zu guten Wege gewandptt 
als dass man nicht dafür sorgen solltefdass du nifr^eS 
irre gehen mögest,“ 

GlückJich und wohlbehalten kam der E^nabe endlich wie- 
der in seiner Heimath an und verwandelte die Thränen der 
Betrübniss, die seine Mutter bisher um ihn geweint hatte, in 
Thränen der Freude. Er bat sie wegen seiner heimlichen Ent- 
weichung um Verzeihung, sagte ihr zur Ursache und Ent- 
schuldigung derselben das, was die Leser schon wissen, und 
überlieferte die Geschenke, die er vom Hauptmanne seines 

Vaters und vom Heerführer der Feinde empfangen, getreulich 
in ihre Hände. 


c. glitt ßumtrah. 

einen ^atneiraben, 
beffern btt «tt. 

®te Stottttttel fii^lttg juttt ^tteite, 
gtttg (ttt tttetttev i^eite 
3tt glett^ettt <^(!^ritt uttb Stritt, 

@ttte ^gel fattt geffogett: 

®tft fie ttttt obct gilt fie btt? 
S^tt fie toeggettffett, 
liegt mit t»ot bett ^ii^ett, 

9(1^ müt’^ eitt ®tütf tton mit. 

993ill mit bie i^attb ttot^ teitfiett, 
S)etmeil idb eben Iab% 

^ittttt bit bie i^dttb ni^t geben / 
$Bleib’ btt im em’gett :Sebett 
991eitt gtttet ^«imetab! 


brittes Sefebnc^. 
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d. Bunt 9)}arf4iirett. 

Saffet Ult« marfd^tren: 

9ir rr rum! 
rr ratoplan: 

Sßortoärtö, gelbfd^ritt, frifd^ öoran! 
gaffet un« marfd^iren: 

9ir rr rum! 

3ÄU ben ©renabieren: 

5Rr VC rum btbibum! 
aßit ben Äomeraben 
Uub mit ben ©otbaten, 

SWit ben Sieutenanten, . 

SWit ben 3Kufifonten, 

3Kit ben Sieiterfd^aaren 
Unb mit ben f)ufaren. 

9?r rr rum, 

8lr rr rum bibibum! 

SSormärt«, 0efbfd^ritt, aufgefjadtt! 

SRr rr^ l^attet Slaft! 

fertig! f^euer! ^siff, fjoff, bum! 

^r rr, leiert eud^ um! 

SSortoärtö 0Karf(^ unb frifd^ boran 
JRr rr ratof)tan! 
gaffet nnö (toie o6en). 


e. Der Rekrut. 

Wer will unter die Soldaten, 
Der muss haben ein Gewehr? 

Das muss er mit Pulver laden 
Und mit einer Kugel schwer; 

Der muss haben an der Seiten 
Einen Säbel spitz und scharf, 

Dass er, wenn die Feinde streiten, 
Schiessen und auch fechten darf; 
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Und ein Ross zum Galoppiren, 

Und von Silber auch zwei Sporn , 

Dass er kann den Gaul regieren, 

Wenn er Sprünge macht im Zorn. 

Einen Schnurrbart an der Nasen, 

Auf dem Kopfe einen Helm — 

Sonst, wenn die Trompeten blasen. 

Ist er nur ein armer Schelm. 

, Qüll. 

f. SBater uttb äKutter! 

äBäl^reiib bed breigtgjäl^rtgen ^teged ndl^erte etnfl 
baiS feinblici^e ^negdl^eet bet ®tabt ^forjl^etm in Saben» 
S)te @tntt)o]^ner erfd^raden fel^r^ oerIie|en $abe nnb ®ut 
unb enlflol^en* älud^ ^aiSpar SDtoIer, ein babtfd^er iBeantteiv 
looQte fld^ mit feiner betagten SDtutter unb feinsn ©efd^mi«* 
ftem über ben St^ein flü^ten. Slber mie foQte bie alte^ 
fd^mad^e SRutter^ bie nur mit SDtül^e ben SQSeg in bie nal^e 
^ird^e gelten lonnte^ fortgebrad^t merben, ba ntrgenbd ein 
$ferb }u l^aben mar? S)er SDtutter mar ed febod^ nur um 
bie @i^erl^eit ber £inber ju tl^un; fie begel^rte, ba| biefe 
[Keinen unb fle jurüdEiaffen foQten. I^^re grauen ^aare^ 
meinte fie^ mürben fie f drüben, unb fle l^ütte ol^nel^in nur 
menige 2^age mel^r ju (eben. 3(ber bie ^inber maren nur 
um bad Seben ber 9}httter beforgt unb moüten nid^t ol^ne . 
fie fortgel^en. äB&l^renb biefed @treite§ ber ^inber« unb 
äJhttterliebe fiel ber 93Ud( bed ©ol^neS non ungefäl^r auf ein 
SBögeld^en^ baS unbefpannt im §ofe jlanb* ,,^ier ift \a, 
toaS mir braud^en/^ rief er freubig aud^ eilte l^inab unb 
bereitete ber §D!utter einen bequemen @ib auf bemfelben. 
©ogleid^ begann bie libreife. ' SDie ^inber gegen abme^felnb 
bad leidste f^ul^rmerl; bie übrigen trugen unterbeffen ba$ 
menige ©epädf^ bai$ {te l^atten gufammenraffen Ibnnen. ®ie 
gelangten glücfUd^ über ben 9t^ein unb begaben ftd^ nad§ 
Sanbau. älUe Seute. maren bureb ben ^nblidC ber ^inber 
göül^rt, benen bie ^Rettung il^rer SKutter ba§ J^enerjte mar, 
unb benen bie Siebe gu il^rer SDtutter fo oiel Äraft unb SSer» 
trauen gegeben l^atte. 

9 * 


DIgitlzed by Googls 


132 

g;. pie ^tie%i6euU. 

2^a()r< 1683 ßefagerfen 300,000 bie Sfabf ^irit. 

^(^aaren flreift^n mit uitb breit im Sanht; perbratinlen bie Jbäufer, 
ermorbeten bie Örtern ttnb fc^fepptert bie ^inber tit bof ^ager por "Sliett 
nnb tpodten f^e pon bort tpegfn^ren ttt bie ^ürRet, bantil pt t^nett aff 
SIfapen bienen fofften. 3Cber om 12. «September Romen 50,000 bentfc^e 
nnb 15,000 pofnif(§e Srieger ber Stobt 'Sien 50 SiiCfe. Sie befiegten 
boif türRifcbe Seer, erft^rngen piete tonfenb ^iirRen nnb jagten bie onbertt 
in bie ^fnc^t: bo« gon 5 e türRifc^e Säger mürbe bie 9Beute ben (SQriflcn* 
Qeereif. CDie ^efbRerren nnb Souptfente beRomcn, mie ee^ ftd) Pon ferb|! 
per|1ei)t, bie merti)podf)en ^euteftücRe. (Sinige^oge no(Q berSc^Co^t moren 
bie porneRmflen Srieger bei bem (Sr 5 bif(^of Sofonitfc^ pon ^ien eingefoben. 
Sie fpro^en bo auc^ pon ber ^eute; ber ^ine freute ßd) be^o 6 ofbe 0 nnb 
bei» Sifber#, bo« er gemonnen ßotte, ber 2Cnbere riiijmte bie fdjönen 2?ferbe, 
mieber rin 9Cnberer bie Roßboren 'SofTen, bie prächtigen Öemänber nnb 
^ppidje, Rnr 5 ^eber ßotte feine 3freube nnb feinen Stofs, ^nbfut) fogten 
ße fcßersmeife sn bem i^rsbißhofe, baß er moRf adein feer oufgegongen 
fei, ba ein geißfiißer Serr bocß nid)t in bie Schfacßt sieße. er* 

mieberte ber (Srsbifcßof, „icß Robe ou^ eine ^eute gemonnen, nnb eine nief 
Roßborere, flf«^Rr ode mit einonber.“ Ör ßhicRie einen 'Diener fort ; biefer 
Rom noch einiger 3cit in ben Soof snr&cR nnb ißm fofgte eine gonse Schäor 
Sinber. «i'Diefe Sinber Rier Robe icR noch ber (Srobernng be« tiirRifcRett 
Soger« gemonnen; iRre Aftern ßnb Pon ben ^ürRen ermorbct; ße Roben 
^iemonb nteRr auf ber ^eft; borum Robe icR ße ongenommen nnb mid ße 
ersieRen nnb perforgen.“ 'Do fogten bie Sriegpfente; „!5Rr Robt freificR 
bie beße Srieg«bente gemocRt, Serr ^rsbifcRof; mir Sofboten Roben biefe 
gons überfeRen.“ 


h. Der ManteL 

Einige Soldaten kamen zur Zeit des Krieges in ein Dorf und 
verlangten einen Wegweiser. Ein armer Tagelöhner sollte mit 
ihnen gehen. Es war sehr kalt, und es schneite und wehte ent« 
setzlich. Er bat die Bauern flehentlich, ihm einen Mantel zu 
leihen. Allein sie gaben ihm kein Gehör. Nur ein fremder, alter 
Mann, der durch den Krieg aus seiner Heimath vertrieben wor- 
den und sich kümmerlich als Schmiedegesell nährte, erbarmte 
sich des Taglöhners und gab ihm seinen Mantel. 

Die Soldaten zogen fort — und sieh', am späten Abende 
kam ein junger, schöner Offizier, in prächtiger Uniform und mit 
einem Ordbnskreuze auf der Brust, in das Dorf geritten und Hess 
sich zu dem alten Manne führen, der dem Wegweiser den Mantel 
geliehen hatte. Der gutherzige Greis that, als er den Offizier 
erblickte, einen lauten Schrei: „0 Gott, das ist ja mein Sohn 
Rudolf!“ rief er, eilte auf ihn zu und umfasste ihn mit beiden 
Armen. 
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Rudolf batte vor mehreren Jahren Soldat werden mhssen und 
war wegen seiner vorzüglichen Geistesgaben, seiner Rechtschaf- 
fenheit und Tapferkeit Omzier geworden. Er wusste Michts mehr 
von seinem Vater, der vormals in einem angesehenen Markt- 
flecken Schmiedemeister gewesen war; allein der Sohn hatte den 
alten Mantel erkannt und aus der trzählung des Wegweisers 
vermuthet, dass sein Vater nunmehr in diesem Dorfe sich aufhalte. 

Vater und Sohn weinten nun vor Freude, und alle Leute, 
die umberstanden, weinten mit. Rudolf blieb die ganze Hackt 
bei seinem Vater und unterredete sich mit ihm bis an den frühen 
Morgen, gab ihm, bevor er weiter ritt, viel Geld und versprach, 
ferner für ihn zu sorgen. 

Die Leute aber sagten : „Weil der alte Mann so barmherzig 
war, so hat sich Gott auch über fhn erbarmt und Ihn seinen 
Sohn wieder finden lassen , der ihn aus aller Noth errettet.“ 

Wer sich erbarmet fremder Noth , 

Den segnet stets der liebe Gott. 


4. ^ie Woft. 



!£>{e $oft ju ben notl^tvenbtgften ^nftalten einer 
©tabt, unb ol^ne btefeibe Ibnnte man j[e^t gar ni^t me^^r 
fertig »erben. 

Mnfer ^oftgeMube liegt on einet fel^r lebl^aften ©träfe 
imb grenzt mit ber einen ©eite an bie ^aferne. fielet 
fetbft toie eine Keine Äafeme au« nnb l^at »iet ©todwerfe 
mit einer SDlaffe »on 0enftem. 3« bem '$aui)teingonge 
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ffi^rt eine 5tre})^)C, toeld^c mit SKarmorfäuten gejiert 
ift. X)utd^ bie $au)>ttpre getätigt man ju ben bieten 
©tuben ber jal^treiti^en Seomten, »eben jeber feine befen» 
bere ^efd^Sftigung l^at. 

?Die ®^üre auf ber anbern ©eite be8 ©ebaubeS ift 
gnm Eingänge für baS ^ubtitum beftimmt. iD^an tritt }u< 
näd^ft in einen großen mit SWarmorfjtatten betegten 9iaum, 
beffen ®ede bon fei^r fd^önen ©äuten getragen »irb. 9ted^t3 
ift bie ©tette, too bie S3riefe unb ausgegeben 

toerben. $ier ftel^en jn gemiffen ©tnnben be« S^age« eine 
SWenge Seute unb l^arren ungebutbig, bis bie ©d^atter auf* 
gelten, l^inter benen fid^ bie ^oftbeamten befinben. Oeber 
mßd^te gerne ber (Srfte in ber SReii^e fein, bamit er ni^t 
gu tange gn toarten brandet. ®aburd^ entfielet oft ein großes 
©ebronge. ®ie ÄaufmannStel^rtinge finb eS befonbers, bie 
fid^ borbrängen unb anbere 8eute auf bie ©eite gu fd^ieben 
fud^»en. üDafür betommen fie aber aud^ gutoeiten einen 
berben 9tafenftuber. ®aS t^ut ii^nen tool^t. 

3^m ^intergmnbe bes 3*wmerS, mo fid^ bie ^oft* 
beamten befinben, fte^t an ber SEBanb ein ©eftett mit me^r 
ats l^unbert Stbti^eitungen. ©ine jebe ent^tt ©riefe, bie 
eine für ben $errn A, bie anbere für ben §errn B u. f. n>. 
®et ^oftbeamte gibt einem 3eben, toaS i:^m gufomint, bis 
atte Slnteefenben berforgt finb unb nad^ 8®^®n* 

Stuf ber anbern ©eite toerben bie ©riefe ongenom* 
men unb greimarfen ausgegeben. 2lud^ l^ier brängt fic^ 
bas ^ubtifum in Raufen; aber eS fann nur ©iner nad^ 
bem 2lnbem abgefertigt toerben. 

©raußen bor bem ©ebäube befinbet fid^ ein Saften, 
in ben man bie ©riefe bineintoerfen fann. ©otd^er Saften 
gibt es nodb biete in ber ©tabt, unb toer tocnig 3®it 
braud^t nid^t bis gur $oft gu taufen, ©erfd^iebenemate 
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bc8 2^age« toerben biefe Saften geteert unb bie S3rtefe jur 
^oft gebrad^t S)a$ ift eine groge (Srteid^terung für baö 
^uBtifnm. 

SBer feine ^Briefe nid^t anf ber $oft abl^oten logt, 
bem »erben fie bnrd^ ben Briefträger in’e §au8 gebrad^t. 

5Dae ^ofttoefen ift eine l^errtid^e Sinrid^tnng, bie man 
nid^t genug toben tonn. §at man einen greunb, ber biete 
l^unbert @tunben »eit »eg »ol^nt, fo tann man fid^ bod^ mit 
bemfetben nnterl^atten, ol^ne bag man feine ®tube ju ber» 
toffen brandet. 3Äan f(^reibt ii^m einen Brief unb tägt 
benfetben in ben näd^ften ^oftfaften »erfen. IDoö ift Slöe«, 
»a« man ju tl^un l^at. ®ie ^oftbeamten forgen fc^on ba» 
für, bag er an ben grennb getaugt unb »enn er aud^ am 
Snbe ber SSBett »o^nt. 

3Kon fottte gtouben, bie Beforgnng eine« Briefe« 
mflffe fel^r, fe^^r ti^euer »erben. ■ ®o« ift aber nid^t ber 
fjatt; im (Segentl^eite ift e« ungtaubtid^ biöig; ©n Brief, 
»etd^er bon einem <5nbe 5Deutfd^tanb« bi« jum anbem gu 
taufen l^at, toftet nur einen einzigen ©rofd^en, unb babei 
gel^t bie Beforgnng ougerorbentti(^ rofd^. Senn man am 
9t:^eine 2lbenb« einen Brief nad^ Bertin auf bie ^oft gibt, 
fo touft berfetbe »äl^renb ber iRod^t bi« jum Orte feiner 
Beftimmnng unb »irb bem Sm^sfänger 3Äorgen« auf ben 

grü^ftüdf«tifd^ getegt. S.^ercienSa««. 

/ 

a. Per 

Ctelrifd)f mat lifie Mttunmiiftf 

finden ^ 

kjer fivü^ixngsi^xitsijt^ 

Sijltinniterttk ia$tn Wkr flaitt, 

JDfflb miaffen; 

iiU:ettumk^ nis ker #0nkienrtt)[(tn^ 

WniS^tt mf Strumen« 
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ttlft tmr bÄj Cöftriren fpxa^f 
t 5 |00 ttdini^er 

ZU' htt ^rül|iiit30hini>tr^ 

nnr Mtljitln 
mnn iur 

Dufteten sar t00imfglti^ 

Duri^ fiilitn 

)^00frer i00rb nt0i0 |)0fHll0tt^ 
i>i 0 < 5 etf 0 l ltit 0 lltit; 

Utbtr ßtv£ unl^ 9 :tj 0 l 1^00011 
jmxifüf f0ln ^ifxn ^rfdjaüen* 

IKttb 001t ptnkett H0ffit 0ier 
i$i^0ll htx ^uf0 Sdjlagen« 

Mt ntnltx 

Q:r0iite0 mntj ßtf^uBttt*, 

IU0Ü> uxth fiiuXf fm f^ittHen fin$ 
^0um gegrüßt« gtmU^eit; 

Knli 00r0ti, i0te Qt:r0ume0^ug^ 
htx Mxftx fixithttt. 

jÜtitUn ln ;Hlatenglüxk 
C0g tln Äirri|lj0f Inntn^ 

Der liett r0r4en lt)0nberliitifc 
iiitit ;u ernftem Sinnen* 

^ngeieljnt nn Derge^rnn^ 

^nr hit ifleidfe Mnntx^ 

Dnb ^05 Dren^iiUd 60tte0 flnn’P 
in ^nmmer QTrnner. 

Sd^nrager ritt nuf feiner ßn\jn 
Stiller Je^t uni> triilier; 

Knb hlt D0|fe (fielt er nUf 
Snif |um Dreuf Ijiniider* 

^^iQnlten ntuf hier 1^0$ nnh 
Mng'B enrif nii^t g^nljrhen: 
Drüben liegt mein mnmernh 
2 n her hüpften (i^rben* 

€ltt gnr Iferflieher b 5 efell! 

S err, '$ iü emig fi^nbe* 
einer blies bns ^nrn fn Ifell, 
DDie mein ^nmernbe* 
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S Uv fdr fmtntr huittn ttmf , 
m Hti urtUv^m Haf^n 
3um i^ttrtutn ßxtittx^vnfl 
S<tn Cfilillei» lu Waftn/^ 

i>rm fmW tx |u 

mfl t$ in Me <5rnire5rnlj^ 

• Beinern KBrni>er iirünBe^ 

Mnh t>x 0 i^^xntB l^eUer S^nn 
^ng mm iBerge tnieDer^ 
iJOlr l^er tobte JDoßilion 
Btimmt in f^ine Cieber? 

UUeiter ging’o bnrdr ^Felb nnb flog 
^it oeriiängtein 3ügel; 
fong mir noij im <®l;re ing 
Bener j^iong mm iQÜgei^ 

• Xt. Cemm. 


b. Sev !8rtef. 

3m Sonbe ber .Sttben mol^nte ein retd^et ÜWonn,. 
bet einen großen ©arten l^atte, mottn bie fd^önften 
feigen tnui^fen. @tne$ Sage6 pfUidEte et ein ^örb« . 
(^en noU non ben fü§eflen ab nnb fd^idEte fte burd^ 
einen- 2)iener einem guten f^reunbe jum ©efd^ente. 
3ngleid^ gab er einen S3rief mit, morin gef(^riebcn 
{tanb, bag bet dienet einen ^otb f^eigen bringe. 

ißon Sefen nnb ©d^reiben Eannte bet S)ienet 
SRid^tfi, be^atb ftecEtc et ben ©rief argloS in bie 
Stafc^e nnb manberte fort, ^a et fel^t nafd^l^aft 
mar, fo manbelte i§n balb bie Suft an, ein paar 
non ben ju effen. 0ie fd^medEten i^m fo 

nortrefftid^ , ba§ et me§t nnb mel^t baoon o^, bi« 
jule^t bet ^otb leer mat. 

S33a« foö id^ nun onfongen? bod|te et. Stber 
er machte ftd^ ni(|t biel ®orge, meit er gtoubte, e« 
l^abe ja 9Eiemanb feine 9täfd^etei gefeiten. @t man« 
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bertc oifo toeitet unb goB bcm ^reunbc feine« ^erm 
ben S3rtef. SDtefer öffnete benfelBen unb Io« tl^n. 
„2lBer, wo ftnb benn bie feigen, Wobon bet Srief 
fprid^t?" frogte er bonn ben ®tener. 

tiefer (onnte nid^t Begreifen, bag ber ^rief 
f^red^en foSte unb fd^aute in benfelBen l^inein. 
er bort bie fd^warjen @trid^tein fal^, geriet!^ er in 
gro^e iitngfl unb rief: bie deinen f^war^en 

@eifter, bie l^oBen mid^ Belaufd^t unb ^Qe« ber« 
rotten!" Unb er lief, wo« er laufen fonnte, jn 
feinem ^errn jurüdJ unb Befonnte feinen ^el^ttritt. 

SB* $erd^enba(i^. ' 


c. Das Papier. 

1 . 

Für zwei Pfennige, die du von der Mutter erhältst, kannst 
du einen grossen Bogen weisses Papier kaufen. Ehe aber der 
Bogen fertig ist, muss sehr viel Arbeit daran geschehen. Der 
Landmann streut den gelben Leinsaamen auf das Feld; der 
wächst in grünen Hälmchen in die Höhe und bekommt oben 
ein hübsches Blümchen, blau, wie der blaue Himmel. Das 
Blümchen fallt ab und an seine Stelle tritt ein Saamenknöpf- 
eben. Die grünen Stengel nennt man Flachs. Wenn der 
Flachs gelb und reif wird, kommen die Mägde und raufen 
ihn aus. Jetzt geht für den Flachs eine schlimme Zeit an: 
Man zieht ihn durch eine grosse eiserne Gabel und reisst ihm 
alle die Köpfchen unbarmherzig herunter; dann wird er in 
das Wasser geworfen, und damit er ja nicht wieder heraus- 
kommen soll, wirft man Holz und Steine darauf. Denk’ ein- 
mal, wenn du Tag und Nacht im Bache liegen solltest und 
dürftest nicht einmal Athem schöpfen an der freien Luft ! Die 
Menschen ziehen ihn endlich wieder heraus; aber er ist faul 
und mürbe geworden. Man denkt, er müsse auseinanderfallen. 
Man gönnt ihm darauf ein wenig Ruhe und lässt ihn an der 
Sonne trocknen. Vor Gram und Schmerz ist ihm das Haar 
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weiss geworden, und doch wird er immer wieder von Neuem 
geplackt und geplagt. Zuerst werfen ihn die Menschen in 
einen heissen Ofen, dann schlagen sie mit Dreschflegeln auf 
ihn los, dass schier kein Glied an ihm ganz bleibt. Damit noch 
nicht zufrieden, stossen und stampfen sie ihn, dass ihm Stücke 
vom Leibe herunterfallen. 0 weh, du armer Flachs! Was noch 
von dir übrig geblieben ist, wird durch tausend spitzige Na- 
deln gezogen. 

Im Winter holen die Mägde das Spinnrad und drehen die 
dünnen Fäserchen zusammen. Sie spinnen den Flachs zu Garn. 
Da liegt Fädchen bei Fädchen auf der Spule und das Stossen 
und Schlagen hat nun ein Ende; aber jetzt kommt der Lein- 
weber 'und webt das Garn zu Tuch. Es ist noch ein wenig 
grau und unansehnlich; darum muss es auf die Bleiche. Es 
darf nun auf dem grünen> Rasen liegen und die Grasspitzen 
und Maassliebchen mit seinen zarten Fäden befühlen. Wenn 
die Sonne heiss darauf brennt, giesst man aus der Giesskanne 
kühlendes Wasser darauf. Das ist wohl ein schönes Leben 
auf der sonnenhellen Wiese! 

I 

2 . . 

Es ist Samstag Abend. Die Mutter hat alle ihre Kinder- 
chen um sich versammelt im heimlichen Stübchen. Mitten in 
dem Stübchen steht ein Kübel mit Wasser. Der kleine Eduard 

t 

wird ausgezogen und hineingesetzt. Er zappelt und strampelt 
mit Aermchen und Beinchen und platscht in dem warmen 
Wasser um sich. 

Die Mutter thut Seife an den Waschschwamm und reibt 
den muntern Knaben, bis er vom Seifenschaum ganz weisa 
ist. Dann wäscht sie ihn recht blank und trocknet ihn an 
das frische Handtuch ab. Jetzt kommt Peter, dann Heinrich 
an die Reihe, bis sie Alle rein sind. Jedesmal, wenn einer 
gewaschen ist, nimmt die Mutter eines von den hübschen 
neuen Hemden und zieht es dem Kinde an. Ach, das sitzt 
so schön und angenehm, dass es eine Freude ist. Und diese 
Freude bereitet den Kindern der Flachs, der so viel gezwackt 
und geplagt wird. 

Die Kinderchen springen am Sonntag viel herum; das 
reine Hemdchen wird schmutzig und muss oft gewaschen 
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werden. Von dem vielen Reiben wird es endlich so dünn, 
dass man die Fäden sehen und zählen kann. Wird es ein 
Loch, so setzt die Mutter ein neues Stückchen darauf; aber 
* endlich zerreisst und verschleisst es so sehr, dass es zu einem 
Hemdchen nicht mehr taugt. Manchmal gebraucht es die Mut> 
ter noch zu etwas Anderm, bis es nur noch Fetzen sind. Jetzt 
ist es mit. dem Hemde aus, meinst du. Aber da bist du im 
Irrthume: für. das Hemdchon fangt jetzt ein neues Leben an. 


3 . 

Zuweilen kommt eine arme Frau mit einem Korbe an 
unser Haus. In diesem Korbe hat sie Nadeln, Bänder, Stück- 
chen Seife, Zwirn, kleine Schreibtäfelchen und allerlei nied- 
liche Sachen. Die Mutter weiss schon, was sie will; es ist 
die Lnmpensammlerin, die alle unbrauchbaren Läppchen zu* 
sammenholt.. Die Mutter bringt den Lappenkorb; auch die 
Mägde suchen zusammen, was sie von Lappen haben. Die 
Lumpensammlerin nimmt mit Vergnügen alle die Läppchen, 
auch die kleinsten, und gibt dafür einige Stecknadeln, ein 
rothes Bändchen oder sonst eine Kleinigkeit. So wandelt sie 
von Haus zu Haus, von Hof zu Hof, von Dorf zu Dorf, bis 
sie einen grossen Sack voll hat. Das ist ein recht mühsames 
Handwerk und es wird doch wenig dabei verdient. Die Frau ist 
nur froh, wenn sie hier und da einen Teller warmer Suppe, ein 
Stück Brod oder einen Teller voll Gemüse erhält, um auch 
den Eändern Etwas mit nach Hause zu nehmen. Diese haben 
schon lange auf sie gewartet, weil sie so hungrig sind. Sie 
laufen ihr von Feme entgegen und helfen ihr den schweren 
Sack und den Korb tragen. 

In dem kleinen Häuschen setzt sich die Mutter auf den 
alten Stuhl und theilt die harten Brodrinden und was sie sonst 
hat, an die Kinder ans, die es mit grossem Appetit verzehren. 
Wenn die Kinder gegessen haben, bindet der kleine Johannes 
den Sack auf und schüttet die Lumpen auf den Boden. Das 
sieht kraus aus; es sind weisse, rothe, schwarze, leinene und 
wollene dabei. Die Kinder wissen schon, was sie zu thun 
haben; sie suchen sie sorgfältig auseinander und legen jede 
Sorte allein. Die Mutter bindet sie in eben so viele Bündelchen. 


k. 
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4 . 

Mitten im Felde steht ein grosses Haus mit einem hohen 
Kamin; es ist ein ordentlicher Thurm und er raucht Tag und 
Nacht.- Inwendig in dem Hause klappert und rappelt es immer- 
fort. Was mögen sie wohl drinnen machen? lieber den Steg 
des Bächleins kommt die arme Lumpensammlerin auf das Haus 
zu. Sie schellt. Die Thüre geht auf; da können wir hübsch 
hineinschauen. Man nimmt ihr die Bündel ab, legt sie auf die 
Wage und gibt ihr ein Stück Geld. Ein Mann kommt und 
trägt die Lumpen die Treppe hinauf; dort ist eine Mühle, die 
mahlt sie zu kleinen Stücken. Aus der Mühle kommen die 
Stückchen in eine Stampfe, wo sie, mit Wasser vermengt, zu 
einem dünnen Brei zerstossen werden. Dieser Brei läuft über 
eine Menge von heissen Walzen, die alle von Bädern getrie- 
ben werden. In einem besondem Zimmer steht eine grosse 
Maschine, die arbeitet wie ein Mensch mit Armen und Beinen 
und hält die Räder immerfort am Laufen. — Vorn, wo die 
letzte Walze ist, kommt ein langer Papierstreifen heraus, der 
aus dem Lumpenbrei entstanden ist. Das Papier wird zu 
Bogen zerschnitten und verkauft. Das Gebäude, in welchem 
es gemacht wird, heisst Papierfabrik. 

5 . 

Als das Papier ein Flachsstängelchen war, da ging es 
ihm, wie du weisst, sehr schlecht; dafür geht es ihm jetzt 
desto bessm*. Es kommt überall hin, zu Kindern und zu gros- 
sen Leuten, zum armen Manne und zum Könige. Aber, wo 
es auch hinkommen mag. Jeder weist ihm ein nettes, rein- 
liches Plätzchen an und hütet es sorgfältig vor jedem Stäub- 
chen., Oft muss es ganze Rollen Gold verwahren, oder Pflau- 
men, Rosinen und Mandeln, auch süsses Zuckerzeug' und schöne 
Spielsachen. Ueberall ist es dabei, wo ein Fest gegeben 
wird; ohne Papier kann man Nichts fertig bringen. Je grös- 
ser und schöner die Häuser, desto mehr Papier ist drinnen. 
Die Gelehrten können desselben nicht genug bekommen, und 
ich habe schon sagen hören, ohne Papier könnte die Welt gar ' 
nicht, bestehen. - 

Das Papier wird Alles gewahr, was in der Welt vorgeht. 
Wer etwas Wichtiges thun will, der sagt es dem Papier. 
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Geheimnisse, die kein Mensch wissen darf, das Papier weiss 
sie. £s ist merkwürdig, wie das Papier auf einmal in Ehren 
steht; man macht sogar Geld daraus und erhält dann für ein 
solches Stück Papier Alles, was das Herz begehrt. 

Wenn es dir nun auch einmal schlecht geht, mein Kind, 
so denk' an den Flachs, denke: „Einmal wird es mir wohl 
gehen, im Himmel.** W. Hercbenbach. 


d. Ser 

f(^on siemltc!^ Bejahrter h>etd^er ber berftorBenen, 

aUgetnetn bere^rten ^Bntain £ouife bon ^reu^en in t^rer ^ugenb 
ju 2)armflabt im 0d^önfc^reiBen Untcrrici^t crt^cüt $atte, faftc bcn 
@ntfd^Iu§, nac^ S5crün ju reifen, um bie ^reube ju l^aBen^ feine 
terin bor feinem (Snbe noc^ einmal su fe^en. (&t tarn tn Berlin an 
unb lieg üc^ Bei ber Königin al9 ein alter 8elannter auS !^armftabt 
melben. 2)ie Ofürftin lieg tpn fogleicg bor fic^ fommen unb freute ft(^ 
fel^r, i^n mieber $u feigen. <0ie unterhielt ft(h einige 0tunben mit ihm, 
unb auch ber ^Bnig, ber baju tarn, nahm nntheil an ihrem ©efpräche* 
3)ie Königin fraate ihn enblich, oB er benn fein Slnliegen B®^«/ iubem 
ge fith nicht borftellen Wnne, bag er fo ohne alied 3ntercffe bie meite 
Steife unternommen h<^Be. Allein er bergcherte, er Brauche ^iChtd, fon« 
bem hal>c fein gute« SluSfommen, unb ber eingige ©etoeggrunb feiner 
Steife fei getoefen, feine ehemalige Schülerin nun al« SDtutter gu fehen. 
3)er itBnig machte ihm hicJ^«uf 5$orfchlag, bag er bie SDtei^murbig« 
feiten Berlin« Befehen unb um ein Uhr fich mieber einfiuben unb gu 
SDtittag mit ihm effen follte. 3)er alte SJtann nahm aBer Slnftanb. baS 
Se^te angunehmen, unb entfchulbigte geh. Slllein ber itbnig toieber^ 
holte ed iBm in boüem (Smfte unb fagte ihm noch, tbären gani 
allein, er follte nur fommen. 2)er <^chreiBlehrer fanb geh alfo mirflich 
gur Beftimmten ein unb ag mit an beS Königs Xafel. 3118 ge 
aufftanben, üBergaB ihm bie Itönigin ein foftBare8 golbeneS (Stui, auf 
toelchem ihr mit Sbelfteinen ein^efagte8 33ilbnig BegnbliCh toar, unb 
fagte gu ihm: „Slehmcn meut lieber alter fiehrer! biefe Itleinigfeit 
gum ^nbenfen oon ehemaligen Schülerin, bie geh recht ^tgliC^ 
freut, ihrem fiehrer noch einmal banfen gu fbnnen." 2)er alte ültann, 
tm hethften ®rabe üBerrafcht unb gerührt, fonnte feine 0ilBe heroor* 
Bringen ; einige Shränen, bie ihm uBer bie SBangen heraBroÜten, geig* 
ten gur Genüge feine banfBaren ©efühle. ^er ftönig fagte ihm hier« 
auf noch, fei bafür geformt, bag er, foBalb e8 ihm Beliebe, oon 
S^erlin nach 2)armftabt mit (sr^trapoft frei gurücfreifen fbnne. 


5. Das Theater. 

Unser Theater steht auf dem Marktplatze nahe 
am Bathhause. Eine ziemlich breite Steintreppe führt 
zu einem Vorplatze. Hier erheben sich vier hohe 
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Säulen, auf denen ein Vorsprung des Gebäudes ruht. 
Zwischen den Säulen und den drei Thttren befindet 
sidi ein mit Flurplatten belegter Gang, in welchem 
man >vor dem Regen geschätzt ist. Iffier sammeln 
sich auch die Leute vor dem Beginne der Auffilhrung. 
Sobald die Thttren geöffnet werden, stürzen sie hin- 
ein und begeben sich an die Kasse, wo man die Bil- 
lete lösen muss. Ohne Billet kann Niemand in das 
innere Gebäude. 

Tritt man zu ebener Erde ein, so befindet man 
sich im sogenannten Parterre, wovon der mittlere 
Tbeil mit Bänken ausgefttllt ist; der vordere Theil, 
wo jeder Theaterbesucher einen besondem Stuhl hat, 
heisst Sperrsitz. Der hintere Theil ist vom Parterre 
abgeschlossen, liegt etwas höher und heisst Parterre- 
Loge. 

Vor dem Sperrsitze, ganz nahe an der Btthne, 
sitzen die Musikanten. Die Notenbttcher liegen auf 
den Pulten, die Instrumente stehen am Boden und 
an jedem Pulte brennt eine Lampe. Die Btthne ist 
durch einen grossen Vorhang verdeckt. 

Hoch an der Decke des Saales hängt ein gros- 
ser ELTonleuchter mit einer Menge von Flammen, welche 
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das Theater recht hell erleuchten; aber es sind auch 
noch im ganzen Gebäude und dicht vor der Bühne 
viele Lampen angezündet. Bei ihrem Scheine kann 
man sich das Innere genau betrachten, lieber dem 
Parterre laufen ringsum die, von Säulen getragenen, 
Logen und über diesen die Gallerie. In den Logen 
versammelt sich die vornehme Welt, während auf der . 
Gallerie die Handwerker und wenig bemittelte Bürger 
Platz nehmen. Oft ist es überall so gedrängt voll, 
dass es schwer hält, eine freie Stelle zu gewinnen. 

Das Plafond oder die Decke des Saales ist mit 
schönen Bildern bemalt. Da sieht man die berühm- 
testen Dichter und Tonkünstler, sowie eine Menge 
von Gestalten aus der Götterlehre. Wer zum ersten- 
male hineinkommt, hat genug zu thun, sich all’ die 
Herrlichkeiten anzusehen. 

Wenn die Zeit zum Anfänge gekommen ist, dann 
erhebt sich im Orchester oder Musikantenraume der 
Kapellmeister, tritt an sein Pult und gibt mit dem 
Dirigentenstabe ein Zeichen. Sogleich greifen die 
Musiker nach ihren Instrumenten und die Musik be- 
ginnt. Dann hebt sich der Vorhang in die Höhe und 
man sieht auf der Bühne die Schauspieler, welche 
sich reich herausgeputzt haben. Die Bühne ist ge- 
wöhnlich sehr schön geschmückt, so dass sich das 
Auge kaum satt daran sehen kann. Wer noch nie- 
mals im Theater war, der lässt sich leicht täuschen 
und glaubt, dass Alles, was dort vorgeht, die reine 
Wahrheit sei; aber es ist Alles nur Dichtung. Die 
Leute stechen sich unter einander todt und bleiben 
doch lebendig; sie gerathen in Zorn und sind doch 
nicht böse. Sie weinen und möchten doch lieber lachen. 
Sie nennen sich Bruder und Schwester und sind sich 
gar nicht verwandt. Heute ist der Schauspieler ein 
König und morgen ein Bettler. In Summa, man sollte 
glauben, dass sie Alle toll und voll wären. 

Man muss nur gute Theaterstücke besuchen, 
schlechte aber wie die Pest meiden. 

W. Herohenbaeh. 
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6, Das Telegraphenamt, 

Eine der wunderbarsten Erfindungen der Neuzeit ist die Te- 
legraphie. Wenn in alten Zeiten die Leuie einen Brief fort- 
schicken wollten^ so mussten sie dazu einen hesondem Boten neh- 
men^ und dieser ging entweder zu Fuss oder er ritt zu Iferde. 
Natürlich brauchte der Bote, wenn der Weg lang war, viel Zeit, 
und die Bestellung eines Briefes wurde sehr, sehr kostspielig. 
Später richtete man die Brief post ein^ und nun ging es schon 
viel schneller, und da die Post viele Briefe auf einmal mitnahm, 
so kam die Bestellung auch viel billiger. Als endlich die Eisen- 
bahnen aufkamen, da war den Leuten die Post viel zu langsam. 
Die Eisenbahn aber schaffte Rath, und mit ihrer Hülfe wurden 
die Briefe in sehr kurzer Zeit bestellt. Der Mensch ist aber ein 
sehr unzufriedenes Geschöpf; je mehr er hat, desto mehr will er 
haben und je gemächlicher ihm Alles gemacht wird, desto mehr 
verlangt er da/mach, dass er es noch comoder habe. 

Da erfand Jemand die Telegraphie, und mit ihrer Hülfe ist 
man im Stande, eine Nachricht viele hundert Meilen weit in 
^wenigen Minuten zu verbreiten. Hast du eine Mittheilung an 
einen Freund in Amerika oder sonst wohin zu machen, so brauchst 
du nur auf das TUegraphenamt zu gehen und deinen Brief, den 
man dort Depesche oder Telegramm nennt, aufzugeben, so fiiegt 
er mit der Geschwindigkeit des Blitzes durch die Welt, und es 
hält ihn Nichts auf, weder ein Muss oder ein Berg, noch das 
Meer. In unglaublich kurzer Zeit hat der Freund aus Amerika 
deinen Brief in der Hand und kann dir in ebenso kurzer Zeit 
wieder Antwort geben. 

Wie geht das zuf fragst du. 

Nun, ich rhöchte dir^s gern sagen, aber du würdest mich nicht 
verstehen, weil deine Kenntnisse zu gering sind. Später aber, 
wenn du mehr gelernt hast, sollst du es wissen. Für jetzt musst 
du dich damit begnügen, dass ich dir die äussere Einrichtung 
oberflächlich beschreibe. 

Das Telegraphenamt ist ein Haus, in welchem die Depeschen 
angenommen werden. Der Beamte geht damit zu einem Instru- 
mente, welches etwas Aehnlichkeit mit einem Klavier hat. Jede 
Taste bedeutet einen Buchstaben. Er drückt sie nieder und die 
Buchstaben werden an dem Orte, wo der Brief ankommen soll, 
sichtbar, so dass man den Brief lesen kann. Das kannst du 
nicht begreifen, nicht wahrt Von dem Instrvmenle gehen Drähte 
aus und diese Drähte laufen über Stangen oder durch den Et'd- 
boden bis zu der Stadt, worin der Brief ankommen soll. Die 
britted Sefebuc^. 10 


DIgitized by Google 


146 



Buchstaben seihst aber laufen nicht durch den Draht ^ sondern 
es ist eine geheime Kraft, welche am Endpunkte des Weges den- 
selben Buchstaben anschlägt und es möglich macht, dass man 
den Brief ablesen kann. 

Das ist gewiss eine schöne Erfindung, aber nichts destoweniger 
gibt es unzufriedene Leute, welche eine so schnelle Brief beför- 
derung noch eine Schneckenpost nennen. Es ist ihnen übrigens 
auch gar nicht recht, fiass sie seihst nicht eben so schnell dv/rch 
die Welt fliegen können, wie die telegraphischen Depeschen, und 
sie werden nicht nachlassen, zu grübeln und zu sinnen, bis sie 
Flügel erfunden haben, mit denen man sich wie ein Vogel in die 
Duft erhebt und nach einer beliebigen Richtung hinschiesst. 

Wer weiss, womit die Ehfindungen am Ende noch auf hören! 

, Jf”. Herchenback, 


7. Das Sohlaoh-tliatis. 

Das Schtachthaus steht am Ende der Stadt 
und ganz nahe am Strome. Alle Metzger sind 
gezwungen, sämmtliches Vieh in jdiesem' Hause 
zu schlachten. Es ist gross und sehr hübsch 
gebaut. An der einen Seite befindet sich ein 
grosses Thor, durch welches das Vieh in den 
Hof getrieben wird. Hier können sie dasselbe 
in die Ställe setzen oder aus dem Hofe auf die 
Weide treiben, bis es geschlachtet wird. 

Das Schlachten geschieht in besonders dazu 
eingerichteten Räumen, wo'Alles auf das Zweck- 
mässigste eingerichtet ist. Es wird auch mög- 
lichste Rücksicht darauf genommen, dass die 
Thiere schnell sterben und nicht lange gequält 
werden. 

Wie das Schlachten geschieht, dabei mag 
ich mich nicht aufhäiten, weil es mir zu gru- 
selig ist; es läuft mir schon eine Gänsehaut 
Über den Rucken, wenn ich nur daran denke. 
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Das Blut und der Unrath laufen in einen 
Kanal und dieser Kanal geht in den Strom, so 
dass alle Unsauberkeit weggenommen wird. 

Das Zerlegen des Fleisches geschieht in 
besondern Räumen, wo Alles recht blank und 
rein gehalten wird. In dem Schlachthause ist 

auch ein Eiskeller, wo das Fleisch aufbewahrt 
wird, damit es frisch bleibt und nicht in Fäul- 

niss übergeht. W. Herchenbach. 

a. Pas im 

IHetn fuQrfe mtc$ in ber 9^ipen tniffa0s|1ttnbe burcQ bie Rühren 
Schaffen eines Jnffloen ^nc^emnofbes. Ünier ben Bannten tnn^s Rein (I5e* 
nnb Reiit ®e6ü|c5; ber Beben mt mif fangen C5röfem nnb mif rein« 
fit^em IRoofe Retnac^fen, nnr ben 5n(5pfab enffang Rifbefen bic^fe ^afefpauben 
eine 2(rf non tler^äunnng. ntofffe eRen um eine Brnmntung bes ZDeges 
Riegen^ ba Regegnefe mir ein fieRfic^es Camm, beffen tneiße UPoCfe in bas £ie^f 
ber Sonne gelant^f ^n fein fc^ien. Das (IRierc^en Ram in eiftgen St^riiien 
gefottfen nnb feine Tingen machten fe^r öngflfic^e BficRe. Um ben §afs Irng 
es ein rof^es Banb. (£s faO mi(^ fnrt^ffam an nnb fprang bann rof(§ fiRer 
bie.nnlern Smeige ber Sfanben an mir norRei. bat^fe ic§, „bn Ra(f 

bi($ getniß non beiner beerbe nerirrf; tnnßle ic$ nnr ben ^ufenf^aff berfeCRen, 
anf meinen Scannern tnolTle ic$ bi^ tnieber 5 nm ^irlen fragen; (b aRer möge 
bi(§ ber itrieR 4>einer Bafnr anf ben ret^fen U)eg fiteren.“ Das gnfe Cämm« 
fein mar Ranm ans meinen Gingen ^ ba Ram ein großer 5feif($er0nnb Oeran« 
gefraRf; bie rof^e 3nnge Qing ans feinem tHanfe. ^infer i§m Rer Ram ber 
fHe^ger fefRß; er, Raffe ein SfricRtRen in ber finRen ^anb nnb fragfe mi(R, 
oR mir ni(Rf ein £amm Regegnef fei. 

Bone. 


111. Her Porten. 

, t 

1. S3ef$ret(inng Wartend, 

3u einem §aufe gehört getoß^ntid^ aud^ ein ©tüdf 
Sonb, »etd^eö boju bient, ^d^enfräuter, 06ft nnb Stn= 
men borin jn jie^en. ®o8 ift ber ©orten. ■ ®er ©orten 
ift meiftenö »,on einer §edCe ober einer SWouer eingefd^toffen. 
bemfelben befinbet fid^ bonn ond^ eine ST^r. 5Der 
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©orten ift burd^ breite Sege in iJetber unb burc^ f^mote 
SBege in SÖeete einget^eilt. ®ie breiten SSBege finb oft ju 
beiben ©eiten mit SSufbonm bebflonjt. ©old^e SßBege 
bleiben immer fd^ön gerobe, unb bo@ fielet ^äbfd^ ou6. 
9luf ben ©eeten toodbfen biele ^flonjen, olö; 53ol^nen, 
Srbfen, SWöbren u. f. ». ®iefe bienen ben äßenfd^en 
jur iWol^rung unb ^feigen ©emüfebPanjen ober ^d^en» 
Muter. Qn manchen ©ärten befinben fid^ oud^ biele 
Obftböume unb ©iraud^er, tteld^e e|bore fjrüd^te ober 
Obft tragen. SSiele Seute jie^en in iljrera ©arten aud^ 
lölumen; biefe bienen ben SOtenfd^en jum SBergnfigen. SBie 
erfreuen un6 nid^t bie IBlumen burd^ ihre l^errli^en gar* 
ben unb i^ren ongenel^men ©erud^! Oft ber ©arten mit 
einer 3ßauer umgeben, fo fielen an berfelben oft ©tsaliere, 
b. an ©elänbern gezogene IBäumd^en ober ©träud^er, 
j. ©. ber ®einftodf, bo8 ^firfid^bäum(^en u. f. m. Oft 
ift in bem ©arten aud^ eine 8aube bon SBeinftbdten ober 
anbern ^flangen. On berfelben fielet eine IBonJ unb ein | 
S:ifd^. Sei fd^ßnem SBetter ift e« ongenei^m, fid^ in ber 
Saube aufjubalten. Dteid^e ?eute i^aben in i^rem ©arten 
aud^ tbol^l ein |)äu6d^en, toeld^eß au6 ©olj unb ©tein ge= ' 
baut ift unb ©arten^äuö^en genannt mtrb. Sirb in einem 
©arten nur ©emüfe gejogen, fo l^eißt er ein ©emiifegar» 
ten. Sefinben fid^ nur Obftbäume in bemfelben, fo ift er 
ein Soumgarten. ©n ©arten, toorin nur Slumen gejogen ' 
merben, l^eißt Slumengarten. — gibt 8eute, toeld^e bie ; 
Sunft erlernt ^ben, ©arten fel^r fd^Bn onjulegen unb fünft* 
lid^ einjurid^ten. ©arten burd^ fold^e 

fünftlid^e Anlagen auß, fo ift er ein ^nftgarten, unb ber j 
ÜKann, tteld^er il^n beorbeitet, l^eißt Sunftgortner. 

©etoß^nlid^ liegen mei^rere ©orten neben einanber; 
einer ftößt ober gränjt on ben anbem. Oft ber ©arten 
Don einer |)ecte ober SOfauer umgeben, fo bilbet biefe bie 
©ränge beßf eiben. 3toifd^en nid^t eingefriebigten ober offe* 
nen ©arten befinbet fid^ getoßl^nlid^ eine ^urd^e att ^änje. | 

^aeflerö* 
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a. ^ie 

Wtx hlt nur rrliadrt, 

Wtt Ijut f<r f0 fjtjun gemnilrt, 
iSM unb rutb unb tuei^ unb blau^ 
«ttfnr fufl b'run 

Wtx but im ©urUn unb im ^rlb 
Bit f 0 uttf rinmul Ijingr^Ut? 

(^xft mar’0 b0xb r^f burt unb bub^^ 
iBlübt nun ^litB uuf rinmuU 

Wtx brr ihnen nllen fibup 
3n ben UJurj^eln frifiben ^uft, 

6iicgl ben iJluröentbuu btnein, 
b^Uen Sunnenfib^^ 

UUer ift'Bf ber |ie uUe liej 
Duften n0ib f0 fib^n; unb füg^ 

Du^ bie ^enfiben^ gru^ unb klein, 
^ifb in ihren l^erfen freu'n? 

Her buu ifi unb mer bas kann 
IKnb mer nirbt möbe mirb baran? 
Das i(l ® 0 tt in feiner Äraft, 

Der bie lieben Diumen ftbafft. 


b. Das bittere Blflmehen. 

Eine Mutter ging an einem Frühlingstage mit ihrem 
Töchterlein hinaus in das Gebirge. Und als sie nun 
draussen waren, freute sich das Mägdlein der vielen 
Blumen und Pflanzen, die am Wege standen und blühten. 

Aber vor allem Andern hatte sie Wohlgefallen an 
einem Blümchen, das war klein und zart, und seine Farbe 
war röthlich und schön. Minna — denn also hiess das 
Mädchen — brach das Blümchen und betrachtete es mit 
Freude und küsste es und roch daran und konnte nicht 
aufhören, es zu preisen. 
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Aber bald wurde es dessen überdrüssig und satt. 
Sie verlangte noch grössere Freude an dem Blümchen zu 
haben und steckte es in den Mund und wollte es essen. 

Aber was folgte nun? Minna kam in vollem Laufe 
zur Mutter und weinte und rief: „0 liebe Mutter, das 
Blümchen war so schön von Gestalt und Farbe, und da 
ass ich es; aber nun ist es so bitter, dass es mir in- 
wendig den Mund ganz kraus zieht. 0, pfui der bösen, 
hässlichen Blumen!“ — 

So sagte das Mägdlein. Aber die Mutter antwortete 
und sprach: ,,Mein liebes Kind, warum schmähst du die 
Blümchen? Sie sind doch immer noch so schön von Ge- 
stalt und Farbe wie zuvor, und geben einen lieblichen 
Geruch; ist das nicht viel und genug? Man isset ja auch 
die Blümchen nicht.“ 

Krammacher. 


c. HUe 

iDte 0d^lu1Telbltime gel^ört mit gu beti 
lieblicbften @rf(beinungen be6 Stül^ItngS. 

bet STtitte einer grünen SSIdtterrofe 
erhebt fid^ ein fAlanfer, aufre^ter 0ten? 
gel, ber an ber 0pibe eine größere $(n$al^l 
IBlütl^en non fcböner S<(tbe unb liebli^em 
Qierud^e tragt. S3ienen unb Sammeln bes 
fuc^en fle unb fangen Sonig Baraug, unb 
bie S^ägblein pfluuen fie mit bem blauen 
SBeiliben jum moblriecbenbengenfterftrauibe. 
®ie Flamen ^0d^lüffelblume" unb „^immelgfAlüffelcben'^ hat 
man il^r gegeben, um bamit angubeuten, baü fle ben 
ling eröffnet unb ben l^eitern ^immel unb bie fAöne 0lus 
menmelt unö auff(blie^t. Hu<b ber Plante „Primel", ben fie 
fül^rt, l^eift „@rftling beö grül^lingö". Xittru 



d. Die Schlflsselblame. 

Willkommen mir 
Goldblümclien liier. 

Die auf den Wiesen 
Zuerst uns grüssen! 


J 
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Auf^s Neue seh" 

Sclmee 

Ich. Gottes Güte. 

Der gute Gottl 
Er schickt nach Noth 
Und kurzen Leiden 
Uns wieder Freuden. 

Wie schmücket euch 
Der Thau so reich! 

Wie hell ihr flimmert 
Und glänzt und schimmert! 

So mild bedenkt 
Euch Gott — so tränkt ' 

Er Laub und Rose 
Und Eich’ und Moose! 

Fest baue ich. 

Mein Gott, auf dich; 

Du sorgst nicht minder ' 

Für deine Kinder. 

Chr, Schmid, 


Nach. Frost und 
In eurer* Blüthe 


e. 9)totengIiitf(^en unb bie SBlümilen. 

SRatglö^d^en läutet in bem 
5Do8 Hingt fo f)cü, bo6 Hingt fo fein: 

@0 fommt ju Zeigen aQ 3 umaI, 

lieben Stümelein, il^r lieben IBInntelein! 

2)ie IBlüntc^en blau unb gelb unb niei§, 
2)ic fontuten aü’ l^erbei, 
ä$ergi§nteinni(j^t unb @l^t;en);)reib, 

3eitlor unb Slfelet. 

SDfoiglöid^en fpielt junt Sonj int 9fu, 
Unb ade tanjen bann, 
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®er Syionb fielet t^nen freunbtt(^ ju, 

^at feine f^teube b'ron. :,: « 

®en Sunfer 9ieif tietbro§ bo8 fel^r, 

6r lommt in’« l^inein; 

^aiglödc^en fpieit jum ^anj nid^t me|c, 

^ort ftnb bie Siüraelein! 

üDod^ launt bei 9^eif ba« k>eilä|t, 

S)a rufet n>iebeium 
SÄaiglörfd^en §u bem fJrül^Kngefefl, 

Unb läutet bim, bom, bum. 

iRun aud^ mii^ nid^t mel^r ju ^au«, 
3Äoiglödtd^en ruft oud^ mid^: 

SDie ^lümc^en gel^’n 3 um S^anj l^inau«, 

3um Stanje gel^’ aud^ id^. 

^offmann b. ^allerdleben. 


f. Ilfl$ £inb unb fein ^lönti^en. 

:g0at6 ein SSfumd^en mit gef(6enftei, 
<$n6’5 det»fTan)i nnb ^a0’5 geitjtnftel. 
^0ger ßommi nnb geOet 
^eft, id^ 9a0’ es red^t gema<^tl 

§onnci ta^ mein SSCömi^en fptiegen! 
Ig^ofEe, 0omm% es )u 0egiegen! 

3li<^i’ emiiot bein ^ngefic^i, 

JLie0es ^rümc^en, fnt($i’ bid^ nic^t! 

'Sinb ic^ 0ann es 0anm ermatten, 
%agfi($ gc§’ i(Q in ben Ratten, 

‘^agfic^ ftag^ i<^: „^(nmc^en ft»ti<^, 
S^tum^en, 0ifi bn 0ds anf mic^^^ 

$onne Cie^ mein S^Cnmi^en fiitie^en, 
:^of0e 0am, es )n 0egie^en; 


153 


9ol ^ 6tav 
«teitt (ieOes S^r^mc^eii 

'^ic^5 90¥ tanUx ^eitbe loeiitd, 
fl(9, bag bie ^ounc f^dnet; 
§d^meitcx(in^t^ fHegt I)et6ei, 

$agt boi$, wie es fei! 

^offmann. 


g. Lob des Maienblfimleins. 



MaienbIQmlein so schön, 

Mag euch gern blühen seh’n 
Draussen im Freien, 
im grünen Maien« 

Blümlein in Garten und Wiese, 
Keine so schön sind, ais diese. 


Maienbiiimlein, so süss. 

Seid aller Liebe gewiss. 

Draussen im Garten 

Von ailen Arten 

Blümlein in Garten und Wiese 

Keine so lieb sind, ais diese. 


MaienbIQmlein, so jung. 

Seid doch nicht gross genung. 
Müsst euch bemühen, 

Wachsen und blühen: 

Blümlein auf duftiger Wiese, 
Keine so jung sind, als diese. 


b. Hers!fntetnnti^$ 

bet ttebe ®ott ^imtnel uttb 
®rbc crjibaffeti, unb anf 

bet @tbe ba benannte et bie ^ßan» 
jen. Unb e^ fanteni3tnnten bon man« 
t^etlei lütt; bie bet $ett bebentnngd« 
bott mit tarnen benannte. „3ibet," 
fügte et ^injn, „gebenlet be^ ncamend, 
ben ent^ bet ^ett, enet ®ott, gegeben." 
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ba fatn balb barauf ein ^lönt^en. 
anaetl^an mit ber Partie be^ |>imme(0^ bläuliq 
f(]^tmmetnb unb aelb, unb fragte: ,,^err, mie 
bu mi(b genannt? ^abe meinen 9tamen ber- 
geffen.'" 

Unb ber ^err ftjra^: „Sergifmeinnit^t!^' — 
^a fd^ämte ftd^ ba^ ^lümcben nnb jog f4 jnriid 
an ben ftiSen $ad^^ in ba^ bnnfle (^ebnf(b suc 
famteit unb trauerte. SBenn e^ aber ;p;emanb fut^t 
nnb tipdtt, bann ruft e^ ifim jn: ,,$ergi^meinnip!^' 

^o«mar. 


I. per Ittfurnttg ber ^ofe. 

2)cn Stofenstocig bentwt ein Cämmicin auf ber SBeibc, 
tl^ut’d nur fi§ jur Suft; unb t^ufö nit^t t^m $u lOeibe. 

2) afür i^at Slofcnbom bem iCämmd^cn abgcjtuatft 
(Sin f^ibdt^en SS^oUe nur; z9 krarb baron nid^t naeft. 

3) a3 ber ®orn mit fd^arfen ^in^rn feft; 

2)a fam bie S'^ac^tigatt unb troUte bau'n i^r Weft. 

@ie fbrat^: auf bie§anb unb gib ba^^^tbdd^enmir, 

Unb ift baö lUeft gebaut, fing* id^ jum 2)anfc btr." 

@r ^ab, fie na^m unb baut, unb a(S fte nun gefungen, 
^a tft am Ötofenborn bor Suft bie Slof entfprungen. 

«üdfert. 

k. Die Moosroee. 

Der Engel, der die Blumen rerpflegt und ln stIUer Nacht 
den Than darauf träufelt, schlummerte an einem Frühlings- 
tage im Schatten eines Rosenstrauchs. 

Und als er erwachte, da sprach er mit freundlichem 
Antlitz: „Lieblichstes meiner Kinder, ich danke dir für dei- 
nen erquickenden Wohlgeruch und für deinen kühlenden 
Schatten. Könntest du dir noch Etwas erbitten, wie gerne 
würde ich es dir gewähren.^^ 

„So schmücke mich mit einem neuen Reize^^ — flehte 
darauf der Rosenstrauch. 



DIgitized by Google 


155 



Und der Blumenengel schmückte die Königin der Bin* 
men mit einfachem Moose. 

Lieblich stand sie da in bescheidenem Schmuck, die 
Moosrose, die schönste ihres Geschlechtes. 

/ Krummncher. 


1. 2)ic Stjtw. 

©n frcmntcfi Sttäblein entfd^Iief in bev ©artentauBe, 
mitten nnter ben ^turnen. S)a tränmte i^m, treten 
brei.Sngel in ÄnoBengeftaft ju i:^m. Unb er ft>rod^ mit 
il^nen unb jeigte t^nen bie fd^önen 4ö(umen aüe. ®ann 
gab er jebem ein f(^öne« ©trougd^en unb fagte ju t^nen: 
„S33enn ii^r morgen mieber oom §immel l^erunter fcmmet, 
fo Bringet mir bafiir ein onbere« ©träugd^en bon ba broBen 
mit. O, im ^immet müßt ii^r ja »iel fd^önere ^Blumen 
^aBen, at« mir auf ber ©be." „®ie :^aBen mir aud^," 
anttoortete ein ©tge(; „aber mir fbnnen fie nid^t Bcbunter 
Bringen, ©iel^ft bu bie ©teme am §immet teud^ten? 5Da8 
finb bie ^turnen be« Rimmels, ©ie finb nid^t in ©b» 
rei(^ gef)f(anjt, fonbem hinein in bie unenbtid^en 9iäume 
ber 8uft, unb fie nähren fid^ nid^t bon ©onnenftra^ten, 
fonbern bon ©otteö Slugentid^t. Sebod^ mitt id^ bir mor* 
gen ein Iteined, Keinem ^Bmd^en bon einer fold^en S3tume 
mitBringen; ba« motten mir in beine ©be )}f(anjen unb 
bonn felgen, maö barauS mirb." ®ie ©gel berfd^manben 
barauf. Unb am onbem Sßorgen famen fie mieber unb. 
Brachten ein l^ettfd^immembe« Äörnlein. 35a« gruBen fie 
in bie ©be unb Begoffen e« atte 3D?orgen unb SlBenb mit 
frifc^em SBoffer. Unb unfer töilBtein erjäi^lte e« atten 
Ähtbern im ®orfe, ba§ er einen ©tem in feinem ©arten 
gefäet. ^aBe. Unb bie Äinber famen atte 2^age, um jn 
felgen, oB ber '©tern nod^ nid^t aufgel^en motte. — Unb 
flel^c, ba ermnd^ö im §erBft eine fd^öne unb Bunte ©filme 
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t)on runbcr ©eftalt^ unb fie l^atte ringö uml^er biete fd^male 
53tätttein imb fa^ gerabe auö, tbie ein [d^öner @tem* S)ie 
Äinber trugen ber ©turne SBaffer in il^ren f)anben ju unb 
nannten fie mit bem l^immtifd^en 9?amen ^tfter; benn Slfter 
l^eigt ' berbeutfd^t ein @tem. — ©o l^at eö bem ©übtein 
geträumt, unb toal&rl^aftig! baö mar ein l^immtifd^ fd^ßner 
SCraum. 


m. Die Kirsche. 

1. In Roberfs niedlichem Gärtchen stand 
Ein Bäumchen, gepflanzt von seiner Hand. 

Am lieblichen Bäumlein im ersten Jahr 
Ein einziges Kirschlein zu sehen war; 

Doch glänzte das Kirschlein so roth wie Gluth, 

Und schien von Geschmacke gar sttss und gut. 

2. Und Robert, mit lächelndem Angesicht, 

Öle röthliche Kirsche vom Bäumlein bricht 
Und eilt mit der Kirsche dem Vater zu : 

„Da, bester der Väter, da, nimm sie, du!‘^ 

Der Vater, sieh weigernd, die Kirsche nimmt. 

Sein freundliches Auge in Thränen schwimmt. 

3. Die Kirsche seit Jahren vergessen schien. 

Da wandelte Robert zum Garten hin. 

Im prächtigen Garten, auf weitem Raum, 

Erhebt sich ein prangender Kirschenbaum; 

Und zwischen der schattigen Blätter Grün 
Wohl tausend der herrlichsten Kirschen blüh’n. 

4. Der Vater den Knaben nun sanft umschliesst 
Und freundlich ihm Wangen und Lippen küsst. 

„Sieh, Robert,^^ so spricht er, „der Baum ist dein: 
Ihn trug jener einzigen^ Kirsche Stein. 

Auf dem, was ein Kind seinen Eltern thut, 

Der reichlichste Segen des Himmels ruht.“ 

* Chr. Schmid. 


n. Die Blamenwahl. 

Ein Gärtner hatte drei liebe Kinder, Rudolph, Albert und 
Liescheir mit Namen. Munter gingen sie eines Tages in dem ' 
Garten umher und betrachteten mit Lust die Pracht und Schön- 
' heit der mannigfaltigen Blumen. 
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„Sag’ einmal, lieber Bnider!“ fing Rudolph an, „welche 
Blume gefällt dir am besten?“ — „Vor jeder andern gefällt 
mir die Lilie,“ erwiderte Albert; „denn sieh’ nur, sie ist so 
schön weiss wie neugefallener Scnnee und glänzend wie ein 
milder Sonnenstrahl; sie ist so gross uqd daSei doch so lieb- 
lich gestaltet.“ 

„Du hast übel gewählt, mein Bruder!“ sprach nun Lies- 
chen, seine Schwester. „Mag die Lilie immerhin schön sein, 
so fehlt ihr doch, was un^’ede Blume vorzüglich werth macht: 
die Annehmlichkeit des Wohlgeruchs. Da ist mir die Nelke 
viel lieber; denn sie ist wohl eben so schön und wohl noch 
schöner, als deine Lilie, und dabei voll des lieblichsten Geruches.“ 

„Keines von euch, ihr lieben Geschwister! hat noch das 
Bpte gewählt,“ sprach jetzt Rudolph, der ältere Bruder. „Meine 
Lieblingsblume ist die Rose; ihr Geruch ist viel feiner, als 
Nelkengeruch, und ihr Vorrang ist schon längst entschieden; 
sie ist und bleibt für immer die Königin der Blumen.“ 

Kaum hatte Rudolph dieses gesprochen, so erschien der 
Vater in dem Garten, und Albert und Lieschen erzählten ihm 
hastig den Wettstreit und baten, er möchte entscheiden und 
sagen, welcher Blume wohl er den Vorzug einräumte. 

„Lasset, ihr Lieben, den unnützen Streit!“ sagte der Vater. 
„Mir ist eine Blume so lieb und werth wie die andere, wenn 
jede zu der Schönheit und dem Nutzen erwächst, wozu der 
Schöpfer die Kraft in sie legte. Wenn jede die Bestimmung 
erreicht, wozu ich sie in den Garten gepflanzt habe, dann sehe 
ich jede mit Herzenslust an, pflege ihrer ohne Unterschied 
und bewahre sie mit zarter Sorgfalt. Wenn sie mir aber in 
dem Keime oder in der Blüthe verderben und so die Mühe 
der pflegenden Hand mit Undank vergelten: dann werden sie 
ausgerissen, die eine so gut, wie die andere, und in die Grube 
geworfen, in welcher das Unkraut vermodert.“ 

„Nun sehet, liebe Kinder! die Welt ist Gottes Garten, 
und jeder Mensch eine Blume, welche Gottes Hand daÜn 
pflanzte. Der Mensch sei nun Tagelöhner oder Bürger, Edel- 
mann oder auch König: wenn Jeder mit Treue wandelt in 
seinem Berufe und die Bestimmung erreicht, wozu ihn Gottes 
Hand schuf, so ist dem lieben Gott der Eine so lieb und 
wert^ als der Andere; denn vor Ihm gilt nicht das Ansehen 
der rerson, sondern einzig die Treue. Verfehlt aber der 
Mensch seine Bestimmung und gibt sich dem Verderben der 
VTelt hin, so wird er auch vor Gottes Angesicht verworfen, 
ohne Unterschied, der König mit seiner Krone nicht minder, 
als der Bettler im Zwillichkittel. 
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2, Der Buchs oder Buchsbaum, 

Kein Gewächs verdient so wenig den Namen 
eines Baumes, wie der Buchshaum; denn er ist 
zwergenhaft klein und hält sich meistens als un- 
scheinbarer Strauch am Boden. Wenn er sich 
einen Baum nennt, so ist das nur so eine Re- 
densart von ihm, und wenn man der Sache auf 
den Grund geht, so ist es eine reine Prahlerei 
mit seinen Urgrossältern , welche im südlichen 
Europa zu Harne sind. Dort allerdings, wo 
er immer warme Duft und Sonnenschein hat, - 
wird er baumgross und darf sich schon unter 
seinen Namensvettern sehen lassen; aber hier 
im Norden, wo ihm die Kälte in die Glieder 
geschlagen ist, sollte er doch hübsch bescheiden 
sein und sich einen Strauch nennen. Die Gross- 
sprecherei sitzt ihm aber einmal im Blute u/nd 
desshalb hat er sogar die Courage, sich Palm 
oder Palme schimpfen zu lassen. 

Prosit die Mahlzeit! Palmen sehen in un- 
sem Augen ganz anders aus; sie sind wahre 
Herrschaften gegen den: Buchs und sie würden’ s 
ihm wahrhaftig krumm nehmen, wenn sie seine 
Unverschämtheit kännten. Allerdings streut man 
seine Zwnge bei Prozessionen auf den Weg, 
wie in Jerusalem die Palmzweige, aber das ist 
auch Alles. Weil der Maikäfer fliegen kann, 
darum ist er noch lange kein Adler. 

Wie sieht er denn aus 9 

Seine immergrünen Blätter sind oval, die 
gelbliche Blume kopfförmig und steht in den 
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Blattwinkehi. Bei uns dient er meistens zur 
Einfassung der Garten- und Blumenbeete; das 
ist so ziemlich Alles, was ich von ihm zu. sagen 
wüsste. Doch halt! wir dürfen nicht ungerecht 
sein und ihm alle Tugenden absprechen. Sein 
dichtes, gelbes Holz ist doch auch Etwas werth. 
Der Schuster bedient sich der Nägel oder eigent- 
lich der Pinne aus Buchs, um die Schuhsohlen 
zu befestigen; . der Instrumentenmacher mcLcht 
Flöten und Klarinetten daraus. Auch wird es 
gebraucht, um Holzschnitte darauf zu stechen. 

Am Palmsonntage werden die Zweige ge- 
segnet und auf dm Acker gesteckt. Das ist 
ein rechtes Fest, an welches ich immer mit 
WoJdgefallm zurückdmke. w. Herchmbach. 


a. IDi( 

tt>av toicbcr ^frü^üng gchiorben. 2)cr Senj jog fein grüne« 
®eknanb an; in jebem Itno^fioc^ fteetten ^Blumen unb Blüt^en unb 
bie tneic^en f!o(fen bufteten bon aufbrec^enben bunten ^no«pen. 

$og bet lat^enbe ^üngting über JJfelb unb Sßatb unb (odtte mit Bienen* 
gefang unb l^eüen BogeUtebern bte Sangfe^täfer unter ben 
bie ®rbe. $ie unb ba reefte bann aud^ einer fein Äöbftein in bie 
f(!^aute berinunbert um^er unb freute fic^, bag ber tange SBinter cnbWdb 
borüber toar» 

Sßenn man bon bem jungbelaubten SBatbberge l^erablam^ fa^ man 
brunten im ben SBeiben^of mit ' feinen fruchtbaren Slectcrn unb . 
großen Härten üegen, unb e« n>ar ein Btid tbie in ein ftiüe« B^^ra* 
bie«; benn über bem §aufc, ben ®8rten unb ben gelbem ruhte ein 
fabbattidher @otte«friebe» fe« mürbe bem Befc^auer orbentlidh tooht ju 
9)^the unb er beeilte fidh/ fdhnettcr hinö^jutömmen, um bei bem $of* 
eigentbümer, bem atten Kilian, borjufbredhen. 

^lian mar im ©arten befc^äftmt, unb feine beiben ^ö^ne, ^iu« 
unb 9'iabor, gingen i^m babei gur ^anb. 

„Bater/' fagte ^iu«, „morgen ift Batmenmeihe. Unfer Budh«baum 
muchert mUb über bie SBeg'e unb muf biefe« 3ahr umgetegt merben, 
^a$u fbnnten mir feinen beffern 2ag mähten at« 

„2)a« ift mahr," fagte 9tabor; „c« mirb eine Btenge bon bem 
Budh« auöfatten, ben bringen mir bem §erm Bfarrer jum Segnen. 
3ebe« tft B^tmenmangel in ber Kirche, meit bie fieute bie ©ar» 
tehmege nicht einhegen mie mir» ^erUeberftu^ märe mahrh<^ftig nicht 

beffer anjumenben/^ 
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aud^ f(^on baran gebadet/' onttoortcte bcr 5Bater täd^ctnb; 

bcnfc, toir tnad^en un8 gtcic^ baran*'' (Sr fttc§ bcn 0bftten in bie 
(^be unb l^ob bie 0träu(^tein i^eraud, n>e(d^ bie ^aben mit frb^i^em 
©cbiauber öon ber anfiebenben (Srbe befreiten unb ber @rb§e nac^ in 
§äufd^en orbncten. 3)ie (Hngjtcn hmrben mit befonberer ®org* 

falt bei 0eite getegt, benn bie maren für bie Äirc^e beftimmt. Cbfd^on 
fie nod^ nid^t mit SBeii^maffer befprcngt toaren, fo bitten fie in ben 
^ugen ber ^nber megen ihrer SBeftimmung bo(h [^on einen ^b^exn 
Sertb, 3l^t nahmen, bag fie ni(ht mit ben 

tilgen barauf traten. 

9ta(h einer 0tunbe n>ar ber Raufen ber au^ertefenen ^almsmeige 
fo grog getoorben, bag er einen toeiten SQ5af(hforb auöfüttte. ®ie Knaben 
fprangen jubeinb in^ö ^au« unb riefen na^ ber ^dhtuefter äJ^aria; fie 
finte baS fromme ©efchenf bem ^errn Pfarrer überrcidhcn helfen. 
iO^aria mugtc immer babei fein, toenn cö galt, ir^enb eine tteinc 5*^eube 
5 U gcniegcn: fie märe ihnen fonft nicht ooUftänbtg gemefen. 

®a« ©chmeftcrchen mar gleich 'bereit, 2)er fernere Horb mürbe auf 
einen ©chiebfarrenjaelaben, unb fort ging^ö mit lebhaftem ©eblauber» 
Sluf bem grünen Söiefcntebbich ftrecften bie mcigcn aWaagliebchen mit 
ben rothen ©bi^en ihre HÖpfchen aud bem @rafe unb blinnen gor lieb» 
li^ im ^cn SBeg froch h'cr unb bort ein rotheS ©chnect* 

lein, bem fie einen guten SWorgen juriefen; in ben 8üfchen fprangen 
unb fangen bie JBögei, im SBache faufchtcn bie glatten ffifch^en nnb auf 
bem grauen Sieter pidtten bie Hrähen nach (Engerlingen, unb über bem 
®an^n lachte bie ftrahlenbe ©onne. 

fes mar nicht« S^euc«, ma« fie ba fahen; aber eö fam ihnen hoch 
Sille« fo herrlich unb feftlich &or, al« träte e« ihnen heute mit einem 
befonbern ©lanje unb einer ftillinniglichen ifröhlichfeit entgegen. 

hinter bem S3erge lam je^t bie ©pi^e be« Hirchthurme« $um Sl^or» 
fAein, unb gerabe, al« ob er bie Hinber begrügen molle, fingen bie 
©loden an $u läuten. 

„2öie ba« fo feierlich Hingt!" fagte 5Kabor. 

,,©laub'« mopl," entgegnete ?Jiu«; „fie oerfünben ja auch, bag 
morgen bcr ^eilanb in 3erufalem einreitet." 

„Unb bag bie Ccute ^almjmeige auf bcn Söeg ftreuten," fetjte 
Spftaria hinju. 

©ic unterhielten geh über ben CSinjug Qefu in 3«r«f<ticm, bi« ba« 
bübfehe 2)orf mit feinen reinlichen Käufern oor ihnen lag. ^ier mar 
älle« in einer augergemöhnlichen ©efchäftigfeit. S)ie Heute h^Uen ihr 
3inn unb ^orjellangeräth au« ben Käufern getragen; h^^h aufgef^ür^t 
ganben bie ffrauen unb SD'iäbchen ba^mifchen unb fdheuerten 2)e(fel, 
Hannen unb Heffel mit meigem ©anbe. Sßa« gefäubert man lag fchon 
glänjenb auf ben $a!en unb bie ©onne trodnete alle ^euchtigmt ba» 
oon. SP^orgen mugte Sille« blonl fein: SQSänbe, ^Deden unb fielen, 
©tuhl unb 2:ifch. 2)er §eilanb follte bei feinem @in$uge innen unb 
äugen fein ©täublein gnben. 

2)cr ©chiebfarren roütc fefet über ben mit meigen Hicfclfteinen ge» 
pflafterten Seg sum i|?farrhaufc h'n. ®er alte miirbige ^err mit ben 
frifchrothen SBangen ging eben in bem fleinen $au«garten auf unb ab 
unb betete im S3reoier. 

SKaria fchritt an ba« meige ©tatet, münfÄtc ihm einen guten 
SKorgen unb fprach: „(Einen fehünen ©rüg oon Später unb 33>tuttcr unb 
ba fepiden ge (Sm. -^od^mürben etma« ^alm für ben morgigen &efttag." 

2)cr Pfarrer lüpfte fein fefimarse« ©ammtfäppchen, trat gu ihnen 
unb antmortete: „35er gute Hilian hilft un« fo oft au« ber Stoth, bag 
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tüxt tönt §u ^rojcm ®anfc flnb, S(6cr Äinbcr, tt>a9 für 

^rüc^ttge ^abt ii^r mir ba gebrad^t! h>irb ja morgen ein 

befonberc« ^eft merben." 

(^r nai^m einen 3ü>^is nad^ bem anbem in bie $anb unb (obte 
fie fo fei^r, ba§ fie ganj rot^ mürben unb barauf ju fagen muß- 
ten. s)ann na^m er fie bei ber ^anb unb führte fie in fein ©tubier** 
jimmer, mo alii^ bie biden iBüd^er ftanben, beren golbene S^itet i^nen 
mie ge^eimnifooüe Släti^fei entgegen leud^tetem ^lu^ fonnte eS niAt 
untertaffen, an einen ber 0c^ran(e ju treten unb biefe Sitet ^u bud^« 
fiabiren. 

„Sa« ber ^err Pfarrer für ein grunbgete^rter SKann fein muf/' 
badete er. 

„2)ie 35üci^er gefallen bir mol^t/' fagte ber Pfarrer. „2lm (£nbe 
mb(^t^ bu mol^t auc^ ein @tubierter toerben?'' 

„Senn ba« ginge, mbd^te ic^^« fe^>r gerne," anttoortete ^iu«; „aber 
id^ toü^te e« nic$t anjufangen." 

„S^tun, ba fann 8tat^ toerben," tät^ette ber Pfarrer oergnügt. „3>tit 
beinern anfi^tügigen ^opfe ift e« ^rabe fein ^e^enmerl. Sei^t bu 
»a«, nad^ Oftern fommft bu alle aworgen ein ^aar ^tunben na^ ber 
3)>{effe 5 u mir, bann fangen mir ba« lOateinifd^e an; l^emad^, menn bu 
f(^on l^übfd^ oorgefc^ritten bift, bringt bid^ bein )ißater in bie 0tabt, ba 
mirb ^d^^« fc^on mad^en." 

„Unb ba Wnnte id^ ein ^arrer merben?" fragte ^iu« mit teud^^ 
tenben Uugen. 

„@t freilich; aber erft ©tubent, bannÄo^tan unb jute^t Pfarrer." 

2)em ^iu« gingen biefe Sorte mie eine ^robJ>e$eiung im ^obfe 
^erum unb er na^m ftd^ oor, nid^t nac^jutaffen, bi« fie in (Srfültung 
gegangen fei. ®er ^err Pfarrer befc^enfte bie Äinber mit ^übfd^en 
^eitigenbitbem unb entließ fie mit oicten ©rüfien an bie lieben @ttern; 
al« ffe na(b ^aufe famen, fuc^te ^iu« süerft feine jD^utter SKargaret^a 
auf, unb tipeilte i^r mit, ma« ber Pfarrer gefagt i^atte. 

. €>ie Ifnaben in ii^re ^rmc, füfte ii^n unb antmortete: 

„2)a ^aft bu einen fÄbnen unb red^tfc^affencn ©ebanfcn, mein Äinb. 
Senn e« bein ooller emft bamit ift, bann fotl bir SWdbt« in ben Seg 
gelegt merben; aber i(^ fage bein ooUer @rnft, unb ^rufe bic^, e^e ic^ 
mit bem iBater f^red^e." 

„Uber SWutter, e« ift mirfli(^ mein ooKer @mft," antmortete ^iu«. 
„3(^ l^ab’ f(^on ^unbertmal barüber na^gebadbt, aber idb fürchtete mid^, 
baoon m fbted^en, mcit e« fo fc^redfli^ oiei (^elb foftet; unb bann 
badete td^ aud^, mürbe e« nid^t in meinen ^o;>f befommen, ma« 
Utte« niJt^ig ift." ■ 

„S'htn," ermfeberte JKargaretl^a, „ba« @etb motten mir fc^on ju=> 
fammen f^aren; id^ ^abe fc^on ein ^ümmd^en surüdgelegt, unb menn 
e« mirflid^ bein ganjer @rnft ift, bann l^ilft ber liebe @ott beim ®tu^= 
bieren fd[)on oormärt«." 

S5ergnügt f^übfte er nun in ben ©arten, mo ber Später nod^ mit 
^almau«beben bcfd^äftigt mar. Ob 9tabor unb ÜWaria fc^on ge^jlaubert 
Ratten? <5« fc^ien faft fo: benn Äitian fd^aute feinen jungen gumeilen 
bon ber @eite an unb lächelte ftitt oor ^tn. 

„3e^t motten mir unfere ^almfergen machen," fagte S’tabor unb 
brad^te brei lange, mei^ lafirte @tbdfc berbei, beren @bi^«« einem 
bübfd^en Äreuge oerfe^dn maren. ^a^a Äilian ^»atte biefelben fd^on 
lange bor^er anfertigen taffen unb bt« i^eute aufgehoben. 

fDfaria mufte nun ihre ®efdhidfli(hfeit geigen unb bie hü^j[jh«fi^« 
16uch«baumgmeige an fteifen, gebogenen 2)raht binben. @ol(her 3l*>rige 
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tourbcn bann jtnei unb jn>ci gegenüber an ben @tab befefligt 0ie 
ging babei mit einer 0orgfä(ti^eit $u SBerfe, ba§ I^Uian t>ergnügti(^ 
fc^munAein mu^te. fo, aWaria/' fprad^ er; „toa9 berÄirc^c gUt, 

tann ni(^t fc^ön unb jieriid^ genug fein» <^a(te bad immer fo bei, ed 
mirb bir ein guted unb reinem <^er^ betoal^ren/^ 

^iu« unb S^abor beneibeten bie ©c^toefter faft, koeit fie fo fe^r ge» 
lobt mürbe; fie beeiferten fit^ be^toegen in i^ren ^anbrei(!^ungen unb 
ba äJiaria ni^t fo fräftig mit bem 2)ra^te binben fonnte, fo ftritten 
fie M um ben Vorrang, eö abtoec^felnb t^un 5 U bürfen* 

0a(b maren bie brei ^almferjen fertig unb mürben no(^ einmal 
nac^ allen Seiten befic^tigt SEBo noc^ ein 33lätt» 

lein fid^ oormi^ig na(^ ber 0eite neigte unb bem l^übfd^en ^ogen ein 
etmad unorbentlimed Hnfei^en gab, ba mürbe eS entmeber angebunben 
ober abgefc^nitten. (Snblid^ mar 9tic^td mel^>r ju beffern; bie Itinber 
brachten fie in bie f^rembenftube , ben beften $la^ bed ^aufed, unb 
feinten fid^ nac^ bem morgigen Sage. 

©eim Slbenbeffen burfte %iu^ öuc^ bem ©ater feinen SEßunfd^ megen 
bed ^tubierend oortragen. ^r ^brte i^m mit läc^elnben Sltienen )u 
unb antmortete: „3a, mein 3^nge, bad ftnb ganj ^übft^e ©ebanlen, 
menn fie nur auc^ au^gefü^rt merben. 3<^ manchen ©üben ge» 
iannt, bem ed hinter bem ©fluge $u fd^mu^ig mar unb ber lieber in 
gemii^Öten ©tiefein unb in feinen ^anbfe^u^en , einl^erftotjirte. ®er 
moHte-bann ftubieren unb ein ^err merben; aber maS ^aben bie lD>2ei^en 
gelernt? f^taufen mailen unb ©elboert^un. 9?adb^er brad^ten ftc’iS nic^t 
$um ^errn, unb jum ©auern maren fte grünblim oerborben. SBiQft bu 
fo (Siner merben?/' 

„S'iein, fo Silier ficber niibtl" antmortete ©iu«. „SÖenn idb ftubiere, 
fod^d auch recbtfmaffen geft^eben unb idb miü nicht eher aufbbren, bid 
i(b mein^ ©acb^ fann." 

„Sad lä§t fi(b entgegnete Kilian. ,,©$i(l mir bie ©ac^e 

einmal mit bem ^errn ^arrer überlegen, ©i^ nach Oftern preffirt^d 
ja nicht, unb in ben f^efttagen b^fi S“ prüfen unb 

@ott um eine richtige Sinficht }u bitten. 3^^i moUeii mir unfer 
Slbenbbrob oerjebren." 

?lm folgenben SDtorgen fehlen bie ©onne fo fehlen, ba§ bie Itinber i 
ed nicht lange im ^aufe au^biclten, fonbern nocl^oor bem f^rühflücte 
eine Seile im ©arten umberfprangen. SWuttcr Uliargaretba legte im 
beffen bie fJefttagSfleiber, bie ©ebetbücher unb 9tofenfränje $urecht 
S^ach bem ^rübftücfc piipten fie fich; fein ©täubchen burfte auf ben J 
Kleibern bleiben, fein ^ältcben unrecht phen. — lliun mürbe e« allge- 
mach 3^'i ^oebamte; bie Äinber polten ihre ©almferjen 
unb fchritten mit bem ©ater unb ber älfutter $ümtiglich aud bem 4<kufe. , 
©onft machten fte pch nicht oiel barauS, menn ©taub unb ©chmuh mt . 
ben ©chub^n bangen blieben; h^ute aber majien pe jebed ©dhritteben 
ab unb oermieben bie feuchten ©teilen, bamit pe ja re^t fauber in ber 
Hircbe anfämen. — 


f(hnl . . . 

unter bem ©eben mitunter nach ben ^almferjen, um' )u fcbcn, mer 
bie f^önfte b®he. 3bfß ©emerfungen püfterten pe etnanber leife in 
bie Obren, benn bie «nmefenbeit ber Sltem erlaubte c« nicht, bap Pe 
laut ihre ©Meinungen au^taufchten. 

Unterbeffen hoben im 3)orfe bie ©lodfen ju läuten an. Sfeicrlicb 
fdboQen bie erhabenen klänge burch oon ©lütben unb ©onnenglan 5 
prablenbe Sbal unb über bie malbbefränsten ©ergbäupter ^intoeg unb 
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fKmmten bic ftirt^iaclnacr, jc^t auf atten SBegcu ^erbciflrbmtett, 

.$ur$(nbac^t 3mä)orfe fal^ man nur ^epu^teCcute unb fröf^Ud^e Äin*« 
ber; alle öcrfammciten p(3^ auf bem ilird^i^ofc, tuo bic alten, bemooö:» 
ten ©teinfreuje auf bie @^tummcrnbcn unter bem Olafen ^tnlntefen* 

Sßie fel^r biefer Ort auc^ jur Stille unb Setrad^tung einlub, fo 
ttjurbe unter ben Änaben unb Sfftäbc^en öon ben öerfc^iebeneu ®br=* 
fern boc^ aümä^lig laut, benn öon je^er beftanb eine gemiffe (Siferfud^t 
ih)lf(^en i^nen, unb jebeö moUte bei ber ^almentoci^e ben SBorrang 
bel^au^Jten. 2)ie ilnaben ftellten il^re Äerjen an ber Äird^enmauer in 
ber Steife auf, ma§en bie Sänge, prüften bie @£^öni^eit ber - 

bie machten jebeö SSlättc^en jum 

©egenftanbe ber Unteri^altung» 3)te 2J^äbc^en gingen jtoar bei i^rer 
iBergleic^ung ctmaö ftiUer ju SBerfe, aber*bie (giferfud^t fehlte aud^ bei 
i^nen md^t. 

Snbltd^ nad^ langem Darren ging bie grofe Äird^entl^üre auf unb 
bie STienge ftrömte ^tnein. SBä^irenb bie ^mad^fenen in ben 0tü^(en 
^la^ nahmen, pellten fic^ bie ^inber auf bem S^cre auf, bie 3liäb^ 
<^en red^td unb bie Knaben linf^ bom Elitäre* 

brei bom SBeibenl^ofe fc^ielten umbidfürlid^ nad^ bem großen 
^orbe, ben fie geftern gebrad^t l^atten, unb ba« §er$ flopfte i^nen laut, 
ald pe i^n fa^en; eß bün!te i^nen boc^ ein großem (^lüa, baß gerabe 
bon ii^rem ^alm unter bie Seute bert^eilt »erben fotlte, 
ber ^riefter, berric^tete bie üblichen ©ebete unb befprengte bann erp 
ben i^orb unb nachher bie ^almfersen ber ^inber mit bem gemeinten 
SBaffer. 3)tit einem ^eiligen @d^auer Pngen pe bie 2!ropfen auf unb 
»aren nod^ einmal fo anbäd^tig, »ie an einem ge»ö^nlic^en Sonntage* 

iWa(^ ber SWeffe burften ^iu8 unb 9labor bie 33üfd^el au8 bem Äorbe 
nehmen, bon ^anf gu 95anf ge^en unb 3ebem ein über* 

reichen* @ine größere (S^re l^ätte i^nen nic^t »iberfabren fönnen. 3^* 
^aufe anaefommen, tourben bie ^on ben Stäben loögebun« 

ben unb tm ^aufe bertbeilt; benn über jeber X^üre, hinter bem @pie* 
gel unb an bem SBeibbrunnen gehörte nach altem frommem ©ebraueb 
unb 6erfommen ein ^almjmeig, SP^aria trug bie äineige, iliabor ben 
0tubl unb ^iu5 fteefte bie 3^^'9^ ben richtigen Ort. 

8lld biefe« gefebeben »ar, mußte ^aria ben Seibbrunnen bringen 
unb äliutter SWargaretba in bie @tälle folgen, »o pe baö Butter ber 
^^iete fegnete, barin bem alten ^erfommen folgenb, ba« in ihrer 
milie üblich getoorben. 0ie febrieb bem 33efprengen mit SBeibtoaffer 
bie Itraft gu, baß ihr ^ieb »abtenb bed ^abt^ed oor böfen ^euepen 
betoabtt »erbe., 

®ie 0tunbe be« SKittagePenö »ar nun gefommen. üWargaretba 
batte ben S^ifeb mit feinem @ebilb überbreitet unb ba« fcb»ere Silber- 
aefebirr aufgeleat, »eiche« nur an ben b<^<bP^n §efttagen auf ben S^ifeb 
ram» $ltle« glangte bon 9tettigfeit unb ^auberteit unb reigte ben be^ 
reit« gefdbärften Appetit noch mehr. 

^ater Äilian tauchte einen ^a(mg»eig in ba« SBeibtoaffer, fegnete 
nach $erfommen bie @uppe unb fpracb ba« Sifebgebet. SBäbrenb be« 
C^en«, »eiche« Sillen gang oortreplidb munbete, mußte ^iu« ben @in^ 
jug 3«fu in 3erufalem ergäblen, unb er entlebigte pcb biefer Slufgabe 
mit fo oiel ©efdbidt unb ^tlarbcit, baß Äilian in feinem bergen ba^te: 
„>J)er 3unge b«t tuirflicb ein fromme« ©emütb unb einen febiebtigen 
Äopf; e« »äre eigentlich @cbabe, »enn er nicht hinter bieS3ücber fäme! 
'SBiCl boeb mit bem ^errn Pfarrer barüber eingebenb reben." 

Äuf bem Sanbe begnügen pcb bie Scutc nimt bamit, am 0onntagc 
eine SWePe gu pc geben auch am Staepmittage in bic S5c«per 
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cbcr in bic SSer ba« berfüumtc, bcn toürbe tnan für einen 

gcttiofen, locnigftenö für eineiTfe^r teic^tflnnig cn f£Htn^ä}zn Raiten, (gö 
bebarf aifo feiner SBerfid^erung, ba^ bie ganje Familie bom SBeibenl^of 
9iad^mittag« nod^ einmal jum ®orfe pUgertc. 2lber aud^ bamit n>ar 
bie l^eutige freier noc^ nid^t ganj abget^an. S'iad^ ber )Be§b^r fptöc^ 
ÄUian 5 U feinen Ifinbern: „3>e^t moUen mir ben galten." 

0ie mußten fd^on, ma8 ba^ j'u bebeuten i^atte. ^rbflid^ l^otten fle 
bie übriggebtiebenen ^atrnjmei^e i^erbei unb tribb^it^n begnügten 
5 en« hinter bem ®ater ber. 3uerft mürbe im ©arten ^att gematzt, 
„^inber/' fagte Äitian, ,,tm Caufe eine« ^ai^re« gieben biete bbfe ^a^et* 
metter unb ber^eerenbe ©emitter über bie Äecfer ber unb ein etngtger 
fotiber @turm berbirbt oft in menigen @tunben bie Hoffnung eine« 
gangen 3>abre«; be«ba(b motten mir ein gemeibte« ^atrngmeigtein in 
bie ©rbe ftedten unb ben tieben ©ott burcb ein anbä(btige« ©ebet an^ 
fleben, unfere Steder mit bbfem SBetter gu berfd^onen." 

mieber bei ber öanb; mit teid^ten @>6rittett 
bftangte er ben gemeibten 93ucb« in ben 95oben, brüdtte i^n remt feft^ 
bamit i^n ber Sinb nid^t mitnebme unb betete bann gur Slbmebr be« 
^agetfcbtage« ein anbütbtige« ^Jatcrunfer bor. 

SBom ©arten ging^« in^« ®cr loggen fprofte f<bon reibt 

fräftig em^or unb aum ber SBeigen tie^ ft(b gut an. Ueberalt mürben 
bie ^atmen eingefe^t unb nirgenb« ba« ©ebet, metcbe« bei altem menfdb^ 
lieben 2^b«n ^aubtfadbe, ift, bergeffen. „^^hin motten mir ba« Uebilge 
bem tieben ©ott übertaffen," fbracb Äitian. ,,©r mirb unfern ^teif 
nicht gu 0(banben merben taffen." 

„Stber merben mir nicht auA einen ©btung in ben SSatb tbun?" 
fragte ^iu«. bäuebt, e« fönnte nicht fchaben, menn mir. auch 

bort einen gemeibten ©runb fteefen." 

00 gogen fie ben Söerg hinauf unb freuten fidb an bem jungen 
Saube unb ben fiebern ber iCöget. 

^ür Äilian h^tte biefe SBaufahrt noch einen anbem 9'tuhcn. Oben 
gmifÄen ben grünen Seuchen begegnete ihnen ber 6err Pfarrer, ben 
bie 0onne unb bie mitbe Cuft ebenfatt« in^« 3freie hinÄn^getrieben 
hatten. ,,©ut, bag ich ®ie treffe," fagte Ititian, inbem er ehrfurd^t«^* 
ootl ben $ut tübfte; „ich h®^e ba ben ^iu«, ber hedt gern in ben 
Süchern unb ift fchma^ oon Äörber; mirb moht niemat« ein red^t* 
fchaffener ©auer." 

„SBei§ fchon," unterbrach ih« i>er Pfarrer, „unb um nicht biet Um- 
fchmeife gu machen, rathe ich 3hnc«/ ^i«^ ftubieren gu taffen, 
©teich nach Oftern geben 0ie ihn mir in bie Cehre, bamit ich einen 
tüchtigen Slnfang mit ihm mache, unb ben-^erbft thun0ic ihn in bie0tabt. 
©« mirb fchon mit ihm gehen, benn er h«t töerftanb unb guten SBitten." 

2)a manbte fleh Äitian gegen ^iu« um unb fagte: „Sttfo bu mirft 
ein 0tubierter. iCaff bir morgen beim 0attter einen 2^ornifter machen." 

„3eht möchte ich «««h $<mfe taufen unb e« ber SKutter fagen," 
antmortete ^iu«. „2)arf ich?" 

„3ö> tnuf' nur!" 

f iu« fcho^ bahin unb nach üJenigen fDtinuten hing er ber ÜJ>hitter 
atfe unb meinte f^reubenthränen. aWargaretha brüdtte ihn mit 
ftürmifd^er t^reube an ba« ^erg unb ti«bette: „0ieh’, ^iu«, ba« möchte 
ich «och erleben, menn bu brüben im 2)orfe bie erfte ^feitige föteffe liefet" 
3)ann ging fie rafch an ben äBüfchefchranf unb gühtte nach 2lrt forgticher 
ÜKütter nach, ma« er an^emben unb fonftiger tJeinmanb befa#; e« mar 
ein lange« 9^egifter, aber fie meinte hoch, fie merbc moht nod^ ein 3)ufeenb 
neihen niüffcn. 2ß. ^erchenboch. 
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3. 3)tc ©tttiigcnbo^nc (25citö6o^nc). 

®ic ©tangenbol^ne ifl ein Ävaut. ©ic 
l^at ttiel^rere runbüc^c ©tenget. SKan gicl^t 
fie an großen ©langen, tneld^c 93ol^nen* 
ftangen beigen. Um bicfc ©langen minben 
jtd^ bte ©Icngel; bie ©tengel finb aifo min* 
benb. ©ie minben fld^ Iin!§ l^erum. ®ie 
®täller ber ©langenbol^ne fi^en ju breien 
an bem @nbe eines gemeinf^aflüd^en Stall* 
flietS; fie l^eigen bef^alb breijäl^lige Slät* 
1er. ®er genteinf^afllid^c Stallflict ifl unlen 
rimblid^, an ben ©eilen urtb oben mit einem 
9itnnc^en ober einer oerfel^en; er ifl 

gefurd^t. S)ie einjetnen Stätler l^aben eine 
runblid^e ©eftalt, faft mic ein ^erj. SWan 
fagt beSl^alb: fie pnb l^erjföimig. ®a§ mitt* 
tere Slalt ifl gleid^feitig unb länger geflielt, 
als bie beiben ©eilenblätter. Sefjlere pnb 
ungleid^feilig ober fd^ief unb fur^ geflielt. 
®ie Slätler finb ganjranbig, rungelig, ober* 
l^alb bunf eigrün unb unterl^alb l^eÖgrün. '®ic 
Slüll^en finb mei^lic^ ober rötl^li^. 3luS ben 
Slütl^en entmidfeln fid§ lange hülfen, morin 
fet^S bis ac^t ©oamen meld^e Sol^* 
neu i^eißen. ®ic hülfen fmb jufammenge* 
brücfl, ober fd^merlfärmig gebogen, b. 1^. fie 
l^aben beinal^c bic ^orm eineS ©d^merteS. 

@l^e bie fjrud^t reif ifl, fönnen bie ^üU 
fen mit ben Sol^nen gegeffen merben. 5Wan 
fd^neibet fie anä) in ©lüdd^en unb mad^t fie 
olS SSBintergemüfe ein. SBenn bie fjru^t reif ifl, merben 
bie Sol^nen ol^ne hülfen gegeffen unb l^ei^en älSbann mcige 
Seltnen. S)ie Sol^nen finb eine angenel^me unb nol^rl^afte^ 
aber fd^mer oerbaulid^e ©peife. 
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a. ^o^itettneb. 

Mt ßt^^nt tm 

^nli liatte dunkle 9:räume; 

(Bb |ti^ tl^r ßttiitin Ufs, 

(B 0 ttgtt (i4r im ßttmt* 

ZlB Büunt fjü^itn uni» ^^^gen flei^ 
ma büß fxt rnfj^ ben l^üiiten; 

Mt holl btn (fSrunh mit i^rom M\ti^ 

Km in hno Cid|t |u hlidion. 

Kodf tru9 fto’o ^Kü^dfon nuf btm 

3n mtisbm f« ncMlttfen; 

mod)[ Jiijou^ mit fw$ ^orunUrklnuht^ 

}xt hio Strnlilon trafen! 

Mt prlt'liUe ikre Coiken 
Knh ßo^t fct noUer ßäxtbtVi 
Knh fd|lan$ um f aio unh iQüften filnteil 
ßxt fdiönfien iBiatt$emänl»er^ 

Sie fdimang f!4 nuf btn ^nnntnfmtlg 
Knh lieg hie ;3leu0lein fdjmeifen, 

Knh gredtte igre f dnhiken %itUS^f 
Km Abts |u ergreifen. 

Kie Sonne Kam unh hügte ge 
Knh tgat gor lieh unh golh; 

Ka figmoll igr ßtx\^ iih meig nii^t mie^ 
3u huffgem iBlutgengolh. 

Kno hligte gor fo munherhunt 
iQinauf^ ginoh hte Keigen; 
mnn görte manigen Kdfermunh 
Sidr uoll (2Ent|iidten freuen. 

Knh tner ge fag^ her mugte geg'n 
Knh fangen igre Küfte, 

Ker mugte in hie Kelige feg’n ~ 

Knh juheln in hie Ciifte. 

So ging eo lugcg, ®ag um ®ag, 

So lang her Stragl fo milhe; 

Ker aber brannte nadj unh naig 
Wxt fitutx aufo (Seglhe. 

Ka rankten um hen QTannen^nreig 
Statt iBltttgen lange Sigoten; 

Kie iBogne aber murhe bleiig 
Knh mankte |u hen lohten. 
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Büü hat tu Sann' mit iljm OJlntlr, 

©aa ftat tit Sonn' norhro^on. 

;2(i4 (Sott, hno Ittli'ae 13ol|njenlilnty 
€o nrngto halh aarnarijan. 

10. ^rcf)en9o(f). 


b. Bohnenkönig. 

Die Mutter hat den Teig gemengt, 

Sie backt den Königskuchen; 

Und wem das Glück' die Bohne schenkt, 

Der braucht nicht lang zu suchen. 

Wir setzen ihm die Kron^ aufs Haupt 
Und wählen ihm Minister; 

Dem Volk ist Scherz und Lust erlaubt. 

Und Niemand blicket düster. 

Wir trinken Maren Pumpenwein 
Und singen helle Lieder; 

Der König schenkt dem Hofstaat ein. 

Denn Alle sind wir Brüder. 

Wir bringen einen Fackelzug 
Und singen wie die Alten, 

Und wer die dicke Trommel schlug. 

Muss eine Rede halten. 

Damit der König zahlen kann. 

Gibt Jeder einen Heller 

Und legt ein Stückchen Marzipan 

Der Königin auf den Teller. 

/ 

Und ruft die Mutter uns zu Bett, 

Dann danket ab der König. 

Das Bohnenspiel ist gar zu nett. 

Zum Frohsinn braucht man wenig. 

W. Herchmbadi. 
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e. Strobhalm, Kohle und Bohne. 

In einem Dorfe wohnte eine arme, alte Frau, die 
hatte ein Gericht Bohnen zusammengebracht und wollte 
sie kochen. Sie machte also auf ihrem Herd ein 
Feuer zurecht, und damit es desto schneller brennen 
sollte, zündete sie es mit einer Hand voll Stroh an. 
Als sie die Bohnen in den Topf schüttete, entfiel ihr 
unbemerkt eine, die auf den Boden neben einem 
Strohhalm zu liegen kam; bald darauf sprang auch 
eine glühende Kohle von dem Herde zu Beiden her- 
ab. Da fing der Strohhalm an und sprach: „Liebe 
Freunde, von wannen kommt ihr her?“ Die Kohle 
antwortete: „Ich bin zu gutem Glück dem Feuer ent- 
sprungen, und hätte ich das nicht mit Gewalt durch- 
gesetzt, so war mir der Tod gewiss; ich wäre zu 
Asche verbrannt.“ Die Bohne sagte: „Ich bin auch 
mit heiler Haut davongekommen; aber hätte mich die 
Alte in den Topf gebracht, ich wäre ohne Barmher- . 
zigkeit zu Brei gekocht worden, wie meine Kame- 
raden.“ „Wäre mir denn ein besseres Schicksal zu 
Theil geworden?“ sprach das Stroh. „Alle meine 
Brüder hat die Alte in Feuer und Rauch aufgehen 
lassen; sechzig hat sie auf einmal gepackt und um's 
Leben gebracht. Glücklicher Weise bin ich ihr zwi- 
schen den Fingern durchgeschlüpft.“ — 

„Was sollen wir nun aber anfangen?“ sprach die 
Kohle. „Ich meine,“ antwortete die Bohne, „weil 
wir so glücklich dem Tode entronnen sind, so wol- 
len wir uns als gute Gesellen Zusammenhalten, und, 
damit uns hier nicht ein neues Unglück ereilt, ge- 
meinschaftlich auswandem in ein fremdes Land.“ 

Der Vorschlag gefiel den beiden andern, und sie 
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machten sich mit einander .auf den Weg. Bald aber 
kamen sie an einen kleinen Bach^ und da keine Brücke 
oder Steg da war, so wussten sie nicht, wie sie hin- 
über kommen sollten. Der Strohhalm fand guten Rath 
und sprach: „Ich will mich querüberlegen, so könnt 
ihr auf mir, wie auf einer Brücke hinübergehen. Der 
Strohhalm streckte sich also von einem Ufer zum an- 
dern, und die Kohle, die von hitziger Natur war, trip- 
pelte auch ganz keck auf die neugebaute Brücke. Als 
sie aber in die Mitte gekommen war und unter sich 
das Wasser rauschen hörte, ward ihr doch angst; sie 
blieb stehen und getraute sich nicht weiter. Der Stroh- 
halm aber fing an zu brennen, zerbrach in zwei Stücke 
und fiel in den Bach. Die Kohle rauschte nach, zischte, 
wie sie in das Wasser kam, und gab den Geist auf. 
Die Bohne aber, die vorsichtiger Weise noch am Ufer 
zurückgeblieben war, musste über die Geschichte 
lachen, konnte nicht auf hören und lachte so gewal- 
tig, dass sie zerplatzte. Nun war es ebenfalls um 
sie geschehen, wenn nicht zum guten Glück ein Schnei- 
der, der auf der Wanderschaft war, sich an dem Bache 
ausgeruht hätte. Weil er ein mitleidig Herz hatte, 
so holte er eine Nadel und Zwirn heraus und nähte 
sie zusammen. Die Bohne bedankte sich bei ihm 
aufs schönste; aber da er schwarzen Zwirn gebraucht 
hatte, so haben seit der Zeit alle Bohnen eine schwarze 

Naht. Grimm. 


4 * 

SDte ®rbfe ift runb, tüte ein ^agelform 3e 
nad^ her ©orte tüirb fte tm ©arten ober im fjelbe 
gehont. gibt ber ©pielarten eine ganje SRenge, 
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bte tott; l^tet ntd^t aDe aufjäl^Ien 
unb Betreiben !önnen. S)ie (ScBfe 
gel^ört ju ben SrSutecn unb fte 
entfielet unb nergel^t in tnentgen 
SD'^onaten. 2)te iBIättec ftnb jtoet« 
^aattg, bte ^iSttd^en ettunblid^, 
bte ©(i^ntetteiKngdBIütl^en toetg, 
totl^ ober gefprenfelt. ^u8 ben 
$(ütl^en enttoicfeln ftd^ jiemt^ 
lange ®d^oten, in weld^en bie 
@rbfen bidbt neben einanber Kegen. 
S?on ben 3u<Jftwbfen toerben bic 
®d^oten, fo lange fte nod^ jung 
finb, mitgegeffen; oon ben foge« 
nannten SDUbberbfen aber igt man 
nur bie runben l^örner ober @rb« 
feu; aber toeun fte alt unb l^art 
werben, ftnb fie ungenießbar. 

^enn bie @rbfe im ISoben 
geleimt ^at, ßrectt ße ßd^ aömöl^Ug in bie ^öl^c, 
mirft bie @rbfd^ö((d^en, meld^e über il|r Kegen, auf 
bie. ©eite unb !ommt an ba$ Stage$Kd|t. ©onnen^^ 
fd^ein unb liegen entmictetn ße rafd^, aber ße fül^It 
fel^r halb il^re ^utfloßg!eit unb ßredEt nacg oQen 
©eiten il^re bünnen 9ian!en toie f^ingerd^en au$, 
mit benen ße ßd^ an SKte9, maö ße nur ßnben 
fann, feßflammert. ©te^t feiue ßärlere ©taube in 
ber 5Robe, fo muß ße elenb om 53oben l^inlried^en, 
unb bann bringt ße nur menig unb fd^ted^te f5tü(|te. 
SDer ©ärtner weiß baö red|t gut unb lommt il§t 
beSl^oIb ju ^ülfe, inbem er Reifer mit mSgKd^fl 
nieten 3üJeigen jtoifdlen ße ße(!t. ^n biefen !lettem 
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unb ronfen fte in btc ^öl^c unb btlben einen 
bid^ten SBalb non Slättern, ©tengeln unb S3Iütl^en^ 
jtDifd^en tbeld^en 8uft, @pnne unb SRegen freien 
0))ieIraunt l^oben. 

,2!)ie SBIütl^en unb aifo aud^ bie ©d^oten font« 
men nid^t oQe gleid^er tfi gut 

bie ^üd^e, benn man fann ju nerfd^iebenen 
banon pflücfen unb l^at meistere SBod^en ein 
fc^medenbed ©erid^t. 

SDie f^elbetbfen »erben erfl bann gegeffen, mentt 
fte gelb unb reif gemorben ftnb. @ie finb eine redete 
Sßintertojl unb werben öon öieien Leuten, befonber« 
Wenn ©auerfraut unb ©d^weinefleifd^ babei ifi^ al0 
ein Sederbiffen betrad^tet. ©. petajeasadj. 

a. Die Erbsen. 

Etn Tascbenspieler erhielt die Erlauhniss, yor einem Für» 
aten seine Knnststttcke zn machen. Er trat mit einer Schale 
TOU eingeweichter Erbsen in das Gemach 9 liess sich eine 
Eadel yorhalten und warf mit den Erbsen so sicher, dass 
sie allemal an der Nadelspitze stecken blieben« Der FOrst 
schickte dann einen Diener fort und dieser kam mit einem 
gefüllten Sack zurück. Der Künstler freute sich sehr, denn 
er glaubte, der Sack werde toU Goldstücke sein. Als man 
aber auf Befehl des Fürsten den Sack öffnete, erbUckte . 
man Nichts, als Erbsen. Und der Fürst sprach: „Da euer 
Kunststück den Menschen Nichts nützt, so werden sie es 
wohl auch schlecht lohnen, und es könnte euch bald an 
den nöthlgen Erbsen mangeln. Desshalb habe ich euch da* 
mit yersehen.^^ 

Befass' dich nicht mit solchen Dingen, 

Die keinem lienschen Nutzen bringen. 
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b. IDa$ füll V0it bm £<tatnenft0nte. 

Pet J»&mann ftteui aus vofttx <$anb 
?en ^aamen auf bas Jinb, 
ilub, wunberfam! was er gefät: 

(^dtufein loiebei: aufetffebt. 

?ie ^be nimmt es in beu $<6006 
flnb mMeCt es im ^iUTen Cos; 

^n hartes SeimCein ßommi b^mot 
ftnb ßeBt fein rdibn<^ i^anpi em|i0i:. 

#5 ße^i nnb frieret na<ftt nnb Hein, 
ftnb fTebt um ‘t^an nnb $onnen(<^Hn; 

Pie ponne fi^ant non bob^r S$abn 
Per #rbe e^itibfein frennofic^ au. 

S^afb aber na^et ^roft nnb ptnrm 
|lnb fi^en nerbirgt firn ;^enf($ nnb Sb^nrm; 

Pao «^dmCein Sann i^m nicbt entgeß’n 
|(nb mn^ in ^inb nnb fetter ^eb’n« 

Po<b fd^abei i^m ßein <^eib nnb S^eb’: 

Per j^immet oecbt mit meinem p<bnee 
|lnb be^t ber ^be <^inbCein sn, 

Pann Cu ßUCex 9 lnb’. 

Sbatb fTenibt bes ^intern trnbe '^a<bt: 

Pie <^er<be fingt, bao <^orn ermaßt; 

3>er j:en} C^em ? 5 Änm’ nnb Igbiefen bföb’n 
gtnb f^mnÄt bas ?^efb mit friftb^ot ^mn. 

^oit ßranfer ^ebren f^fanb nnb f<b^^9 
^nb nun bie ^afmenfaat e^b’^« 

^inb, mie ein grünes fHües ^eer, 
ibogt fie im'l^inbe bi^ »nb b^* 

Pann b<^ 9 ^^ «^immefsiett 

Pie ponne auf bas iUebrenfefb; 

Pie ^rbe mbt im ffilten ^fan), 

$ef<bitin<üt mit gotb’nem ^ebrenüran). 

Pie ^nte nabt« bie §i^et ftHngt, 

Pie ^arbe ranf<bt; gen «^immef bringt 
Per gfrenbe Canter ^nbeffang, 

?es ^eriens ftiffer "^eis nnb Panb. 

^üf)taf dfanbtits. 
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e. Das RüDsaamenfeld. 

„Was hast da in der Hand, Mütter- 
chen?“ fragte Kiekchen. „Es ist wohl 
eine Düte? Was ist in der Düte?“ 

Die Mutter Öffnete sie ihr. Es waren 
kleine dunkelbraane Körner darin. 

„Kann man die Körner essen?“ fragte 
sie weiter. „Schmecken sie süss?“ 
„Nein,“ antwortete die Matter, „man 
kann sie nicht essen. Aber die Vögel- 
chen picken sie gern, und wir bekom- 
men auch Oel davon.“ 

Riekchen: Sollen die Vögelchen aus 
der Düte sie picken? Oder willst du 
Oel davon machen?“ 

Mutter; Die Vögelchen sollen diese 
Körner nicht picken; ich will auch kein 
Oel daraus pressen. Gib Acht, was ich 
damit machen werde. 

Die Matter ging in den Garten und 
Riekchen folgte ihr neugierig nach. — 
Dort nahm sie eine Hand voll Körner 
und streute sie auf das Land ; dann wie- 
der eine Hand voll, bis die Düte leer 
war. Darauf nahm sie eine Harke und 
zog damit feine Erde über die Körner. 
Verschwunden waren alle Körnchen. — 
Riekchen schaute genau hin, aber sie 
konnte kein Körnchen mehr erblicken. 

„Warum hast du die Körner begraben?“ fragte sie. „Nun 
können die Vögelchen sie nicht finden und aufpicken. Warum 
hast du die braunen Körnchen begraben?“.' 

Mutter. Ich habe die braunen Körnchen freilich begra- 
ben ; aber sie werden grün wieder hervorkommen und golden 
werden. Darauf werden sie verbleichen und sich bräunen. 
Riekchen. Heute Abend oder in dieser Nacht? 
Mutter. Nein, warte ein wenig. Es wird Alles eintref- 
fen, was ich gesagt habe. 

Es war im Herbste und es regnete bald. Riekchen musste 
' in der Stube bleiben und klagte über das böse Wetter. Aber 
als sie wieder in den Garten kam, war das Gartenstück grün ; 
denn der liebe Gk)tt hatte es mit seinem Regen befeuchtet. 
„Das sind die Körnchen!“ rief die Mutter. Und bald wurde 
das Feldchen noch grüner. 

Aber nun wurde es kalt und es fiel Schnee. Alles wurde 
weiss; auch das Gärtchen wurde weiss. 

„Nun wird Alles erfrieren,“ jammerte das Kind. 
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Mutter. Nein, es wird die Saat nicht erfrieren. Hat doch 
der liebe Gott ein Bettchen darauf gedeckt. 

Riekchen. Wo ist denn das Bettchen? 

Mutter. Der Schnee ist das Bettchen und er erwärmt 
die Saat. 

Riekchen. Der Schnee ist ja Eis; wie kann der Schnee 
ein Bettchen sein? 

Mutter. Sind doch die Flocken so weich wie Federn, 
und sie schmiegen sich an die Pflanzen und beschützen sie 
vor dem kalten Winde. Kalt ist wohl der Schnee, aber noch 
kalter ist der Winter jetzt. 

Riekchen konnte bald darauf gar nicht mehr in den Gar- 
ten gehen; denn es «war strenger Winter. Sie blieb in der 
warmen Stube, sah aber oft durch’s Fenster in den Garten. 
Dort hatte der liebe Gott noch lange seine Decke ausgebrei- 
tet und die Pflänzchen . blieben unter der warmen Decke am 
Leben. Endlich schmolz der Schnee und das Gartenstück stand 
noch in frischerm Grün als vorher. 

Es kam der Frühling und immer dichter wurde das Grün, 
so dass man vor den breiten Blättern keine Erde mehr sehen 
konnte. Endlich schossen zarte Stengel empor und auf ein- 
mal sah das ganze Feldchen goldgelb aus. 

Da bat Riekchen: „Mütterchen, lass’ uns in den Garten 
gehen. Die Körner sind nicht mehr braun, sie sehen auch 
nicht mehr grün aus und die weisse Decke ist schon lange 
weg. Alles glänzt von lauter Golde.“ 

Und die Mutter ging mit ihr in den Garten. 

Riekchen. Was riecht so angenehm? 

Mutter. Das Gold hier riecht so angenehm. Der liebe 
Gott hat das Land mit Regen besprengt und die Sonne dar- 
auf scheinen lassen. Darum duften die goldenen Blüthen wie 
wohlriechendes Wasser. 

Viele Tage blühte die Saat mit ihrem goldenen Schimmer 
und erfüllte mit starkem und doch angenehmen Geruch den 
ganzen Garten. 

Endlich verwelkte das Gold und es wuchsen kleine Hül- 
sen. ln den Hülsen waren Körner. Die Körner und Hülsen 
sahen grün aus. Endlich wurden die Hülsen blass und gelb- 
lich, fast wie das Stroh aussieht, und die Körnchen wurden 
braun. Diese sammelte die Mutter; aber es waren ihrer viel- 
mal mehr als vorher. Sie bewahrte sie auf; nicht mehr in 
einer Düte, sondern in einem grossen Sacke, der ganz voll 
wurde. ' 

Mutter. Ist das nun nicht Alles eingetroffen, was ich 
dir im vorigen Jahre gesagt habe? — Welche Farben hast 
du auf dem Gartenstücke gesehen? — Wie sahen die Körner aus? 

Riekchen. Sie sahen braun aus. 

Mutter. Und wie die Pflänzchen und Stengel? 

i 1 
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. Mutter. Und wie das wärmende Bettchen? " 

Riekc.hen. Weiss. 

Mutter. Und wie die Blüthe? 

Riekchen. Gelb wie das Gold. 

Mutter. Und wie die Hülsen und Körnchen im Anfänge? 

Riekchen. Grün wie die Erbsenschoten und die un- 
reifen Aepfel. 

Mutter. Und wie die Hülsen zuletzt? 

Riekchen. Blass und bleich wie ein Greis. 

"Mutter. Und wie die Körnchen zuletzt? 

'Riekchen. Wieder braun, wie der geröstete Kaffee. 

Mutter. Was habe ich nur gethan? 

Riekchen. Du hast nur die Körnchen ansgestreut und 
mit lockerer Erde bedeckt. 

„Aber dör liebe Gott,“ setzte die Mutter hinzu, „hat das 
Feld grün gemacht und mit Schnee wunderbarlich erwärmt, 
und die Saat blühen und reifen lassen. Denn der Herr lässt 
durch Regen und Sonnenschein alle Pflanzen erquicken; er 
lässt Alles wachsen und gedeihen. 


d. Pie ßfeitte Po^tt^ftfeeiti. 

mx ein Raüer, jlrenger 'dinier. CDa |‘ammeüe bte RCeine ^ina, 
^le etn 5 t 9 e ^ocQfer ^fiern, bte ikriimmd}en unb ^Srofamen, 

bte ffieben, unb BemaijrU fte. CDann ging fie ^inan«, stneimaf om 
®age, anf ben ^of unb flrenie bie ikrnmmd)en Qin. 21nb bie ^^ögfein 
flogen QerißU nnb picRien |te auf. "^em 991ub($en aßer siflerfen bie .^Unbe 
nor ^ropi in ber biüern .Reifte. 

^3)a DefaufcQien fte bie (Aftern nnb freuten ficQ bei^ rieRficRen '^nRficRi^ 
nnb fprocRen: „'Sarnm t()uß bu baf, 2l[ina?‘* t(l ja 5fHeif mit ScRnee 
ttnb ÖU RebecRt,“ antmortele QKina, „baß bie ©RiercRen ^i(Rti^ pnben Rön* 
nen; nun finb arm. CDarum futtere td) pe, fo mie bie reicRen 3Ken* 
fcRen bie armen unterpü^en unb ernäRren.*^ CDa fagte ber “^^ater: „“SCRer 
bu Rannp pe bocR nicRt atTe oerforgen!^ CDie Rfeine ^ina entmortete: 
„$Rnen benn nicRt anbere ikinber mie icR, fo mie aucR bie reicRen .Sente 
bie armen oerpP‘egen?‘^ — 3(nb ber 9Rater mar mit Sfeiita 5 ufrieben unb 
Ratte ba^e ütinb fieR. 


, e. Die Sing^ögeL 

Ein freundliches Dörfchen war mit vielen frucht- 
baren Obstbäumen umgeben. Diese blühten und dufteten 
im Frühlinge auf das Lieblichste. Auf ihren Aesten und 
in den Hecken umher nisteten und sangen allerlei muntere 
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Vögel. Im Herbste aber waren alle Zweige mit Aepfeln 
und Birnen beladen. Da fingen einige böse Buben an, 
die Nester der Vögel auszunehmen. Diese zogen daher 
von dem Orte nach und nach ganz weg. Man hörte an 
den schönen Frtihlingsmorgen keinen Vogel mehr singen; 
in den Gärten war es daher still und traurig. Die schäd- 
lichen Raupen aber, welche sonst von den Vögeln weg- 
gefangen wurden, nahmen überhand und frassen Blätter 
und Blüthen ab. Die meisten Bäume standen kahl da, 
wie mitten im Winter. Sonst hatten sie köstliches Obst 
in Ueberfluss getragen, — von nun an musste man die- ^ 
ses beinahe ganz entbehren. 


f. Der Käfer. 

Ein kleiner Käfer schwirrte vergnügt um’s Bäumchen her; 
allein im Garten irrte ein wilder Bub’ umher. 

Er fängt das arme Thierchen, und packt’s bei seinem Bein, 
und bindet’s an ein Schnürchen, das arme Käferlein. 

Er spottet seiner Wunden, er freut sich seiner Noth. Doch, 
ach! in wenig Stunden war’s arme Thieriein todt. 

Du arger Bub’, was haben die Käfer dir gethan? Ach, aus 
dem bösen Knaben ward bald ein böser Mann! 


g. Der Kuhhirt. 

Ein Knabe weidete ein Rind aixf einem Gras- 
platze neben einem Garten. Als er mm. in die Höbe 
sah. nach einem Kirsohbamne , bemerkte er , dass 
einige reife Kirschen anf demselben hingen. EHe 
glänzten ihm röthlich entgegen, nnd es gelüstete 
ihn, sie zn pflücken. Da liess er das Thier allein 
nnd kletterte anf den Banm. 

Die Knh aber , da sie den Hirten nicht sah, 
ging davon nnd brach in den Garten nnd f^ass 
Blnmen nnd Kränter nach ihrem Gelüste ; Anderes 
zertrat sie mit den Füssen. — Als der Knabe diess 
sah, ward er sehr entrüstet, sprang von dem Baimae 
anf die Erde, lief hin, ergriff das Rind nnd schmähte 
nnd schlng es jämmerlich. 

Da trat der Vater, der Alles gesehen hatte, zn 
dem Knaben, sah ihn ernst an nnd sprach; Wem 
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gebülirt sololie ZüoKtigung, dir, oder dem TKiere, 
das niolit weiss, was reolits oder links ist? Bist 
diz minder deinem Gelüste gefblgt, als das Tliier, 
welclies du leiten solltest? Und nun übest du solch.' 
unbarmherziges Gericht und vergissest deiner V er- 
nunft und deiner eigenen Sünde! 

13a schämte sich der Knabe und erröthete vor 
dem Vater. 


IV. ?as §feti>. 

1. 8cfd)tei6uiij) gelbem. 

SBeittt toir ou8 bem 3?crfc ober au« bet ©tabt l^er»' 
auötreten, fo fontmen toir in ba« fjreie. 5Da erbliden toir 
große ©tüde 8anb, toefd^e mit bieler SWüi^e gubereitet nnb 
mit oüertei ißftanjen bebaut finb. ©oldste Saubpücfe nennt 
man gelber ober Slecter. ®iefe finb getoöl^nfid^ nid^t mit 
SÄouem, ober §ecfen umgeben. ®er Sanbmann 

ober Sauer büngt unb bereitet mit bem Pfluge unb anbe» 
rem Sldfergerätl^e ba« gelb gel^örig ju, unb bann ftreut 
er ben ©aamen au« ober: er faet. ®ieß gefd^iel^t ge= 
toB^nfid^ im gtü^ja^^re. SWand^e grud^tarten toerben aud^ 
tm §erbfte gefäet. ®aß bie ©aat feimt, fd^ießt, ^almt, 
Slel^ren unb grud^t trägt, ba« mod^t ber liebe &ott. 2luf 
bem gelbe toerben oetfdf»iebene ißflongen gebaut. 2lm l^äufig* 
ften baut man betreibe, af«: SBeijen, Sorn ober 9toggen, 
®erfte, §afer, Sud^toeijen unb ©infef. SBie fd^on ift ein 
2le]^rcnfefb, befonber« toenn e« trogt ober toaüt! SBic 
]^errlid^ gefd^miidft ift e« burd^ SBinben, 9faben, ,®om* 
bfumen! ©bcriinge, ©auben unb Elftem Idolen fid^ gerne 
i^re SBmer au« ben ©etreibfefbem. ©ie banfbarften Se= 
tool^ncr berfelbcn finb bie Serd^en, treidle banfenb unb ju= 
betnb bie Süfte burd^jie^en. 3ft ba« ©etreibe reif, fo 
tttirb e« gefd^nitten, getrodtnet, in ©atben gebunben, nadb 

^crf^eiiBaÄ/ brittc« 8cfc6u(^. 12 
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§aufe gefalzten unb bann gebrofd^en. ®er SDlutler mad^t 
bann bie' Körner ju ÜWel^t, toorauö bcr 33acfer ©rob ober 
Äud^en bactt. 2luö ber ©erfte totrb ©ier gebraut unb 
mit §afcr toerben bie ^ferbe gefüttert, ferner baut mon 
auf bem fjetbe ^ütfenfrüd^te, mo^u bie Srbfen, bie fiinfen 
unb S3ot;nen gehören, ©emüfearten, »oju bie Kartoffel 
ober (Srbä^jfet gehören; Oelfrüd^te, tooju ber 3tef>5 unb 
ber Sein geregnet »erben. gutterMuter, afö ba finb: ber 
Äfee, SEßicfen u. bgl.^ 


2)ic ^fCanjcn finb fo funftbott eingcri(]^tet, ba§ man immer me^r 
erftauncn muf, je genauer man fie betrachtet krunberbar, 

ba^ ein Äraut, eine Staube ober ein S3aum au5 einem fleinen Hörn- 
chen hcröorh)äd^8t? — SBer begreift bie Einrichtung eine« fotchen Hörn- 
chen«? — Cegt man e« in bie Erbe, fo bringt ein 2:h«^ Heime« 
abtoärt« unb bUbet fich jur Sßurjet; ber anberc toäch«t aufmärt«, ber 
Suft unb bem Sichte ju, unb mirb jum 0tammc, ber fich Stefte unb 
3meige theUt, mährenb bie SBurjet fich immer meiter in ber Erbe au«* 
breitet* Xic SBurjel bient ber ^flanjc nicht nur 5 ur ^efeftigung, fie 
jieht auch 9^ahrung«faft au« bem ©oben; aber auch bie ©lütter unb 
bie 9Unbe fangen au« ber Suft unb bem SBaffer 9^ahrung ein* 3n ihrem 
Innern h«t bie munberbare« ^ekoebe bon feinen ®efü§en, 

in krelchen bie @äftc auf* unb nieberfteigen, bamit allen S^h^klen bic 
nöthige Sliahrung jugeführt koerbc. E« h«t <kber auch ^flanjenart 
koieber ihre eigenthümliche Einrichtung, fo ba^ fich «k*k Eichbaum h«r- 
te« unb an ber Spanne kreiche« $ol$ bilbet; ba§ an jenem eingcfchnit* 
tene ©lütter, an biefer aber ftatt ber ©lütter nurlÄabeln koachfen; baf 
ber 2lk)felbaum Siebfel, ber ©irnbaum ©irnen unb ber Hirfchbaum Hir* 
fehen trügt; ba^ biefe ^flanse gro^e ©lumen unb jene fleinc, biefe 
rothe unb jene blaue ober anber«farbige hck^k}orbringt. Slu« ^toffen^ 
bie fich in ber Erbe, im Söaffer unb in ber Suft befinben, geftalten 
fich taufenberlei EJrüfer, Hrüuter unb ©üumc mit ihren man* 

cherlei ©lüttem, ©lüthen unb fruchten, äßie ba« s^gcht, kniffen ftyiv 
nicht Eotte« Sßerfe fann ber ©tenfeh nicht ergrunben, fonbern nur 
beknunbern. 

Senn ber Sinter fommt, bann finb alle ©lumen ncrblüht, bie 
Hrüuter oermclft, bie ©Üume entlaubt, unb e« fieht au«, al« höbe bic 
Erbe ihren herrlichen 0chmuc! für immer oerloren* Slllein bie ^flönjcn 


a. €tnrii^tuns licr Pftanjen. 
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finb fo cingcrid^tct, ba§ auc^ bie ftrcngftc Äätte i^re Ccbcndfraft nic^t 
jcrftört. Einige fd^tafcn Mein unb unfici^tbar im ©aamenforn bcrbor* 
gen; anbere finb abgeftorben bi^ auf bie SBurjet im ©oben, amJ tnet^ 
6)tx im^rrü^ja^r ein junget ©etnäc^S i^croorf^>rie§t; no(^ anbere l^abcn 
nur baö abgehjorfen, koa« nic^t ^oijartig ift, unb bekoa^ren in i^ren 
grauen ©lättcr unb ©lütten, bie im ^rü^iinge, menn 

bie @onne unb bie koarme Suft fie kneefen, su Änoöven fc^koetten unb 
bann l^erborbrct^en. 

SBer bie ^flanjen mit oerftönbigem Sluge betrad^tet, ber koirb in 
i^rer Einrichtung noch UnbegrcifticheS entbeefen, unb auch 
fcheinbarfte Itraut koirb ihm bie unergrünbliche SOtacht unb SBei^h^i^ 
Neffen berfünben, b'er atte 2)inge erfchaffen h^t unb erhält* 


b. Das Getreide. 

• \ 

Siehe den dünnen, biegsamen Halm des Getreides, 

wie er sich in die Höhe hebt und dem Winde trotzt, 
um an der Sonne sein Korn zu reifen. Er könnte sich 
nicht aufrecht erhalten, wären seine Knötchen ihm nicht 
eine Stütze, führten seine Wurzeln ihm nicht Kieselerde 
zu, die den Zellen Festigkeit verleihet. Gesellig stehet 
Halm an Haljn dicht gedrängt neben einander. Die un- 
erforschliche Weisheit wollte, dass diese Pflanze den klein- 
sten Raum einnähme, daher gab sie ihr ein schmales, 
biegsames Blatt. Speise sollte sie liefern den Völkern 
des Erdkreises, daher nimmt sie vorlieb fast mit jedem 
Boden. Ausserordentlich ist ihre Fruchtbarkeit, so dass 
sie in manchen Gegenden zweihundertfältige Frucht bringt. 
Selbst der Winterkälte vermag das zarte Blatt unter der 
Schneedecke zu widerstehen, und unter den Fusstritten 
der Menschen wie der Thiere zerreisst es nicht; ist es 
niedergetreten, richtet es sich wieder auf. 

Unter allen Getreidearten hat die Gerste sich am 
weitesten ausgebreitet. Sie ist dem Menschen gefolgt ' 
nach dem kalten Norden, sie hat ihn nicht verlassen 
mögen in dem heissen Süden. In Lapplands winterlichen 
Fluren, wo man den Obstbaum und die Eiche vergebens 
sucht, harret die Gerste treulich aus und bietet das täg- 
liche Brod zu dem Fleisch der Fische, wie zu der Milch 
des| Rennthiers. Bald gesellt sich der schmackhaftere 
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Roggen zu ihr, noch südlicher der Weizen, und immer 
weisser wird das Brod auf dem Tische, immer edler die 
Frucht des Feldes. Jenseits der Alpen ist noch eine 
Getreideart, die nicht über dieses hohe Gebirge hat wan- 
dern mögen, das ist der Reis. In Indien, China und 
Japan hat derselbe die Alleinherrschaft erlangt. Gemah- 
len und ungemahlen, in den verschiedensten Formen, 
wird er in jenen Ländern Morgens, Mittags und Abends 
genossen. Der Kaiser von China lässt in seinem gros- 
sen, kanalreichen Lande jährlich 10,000 Kähne, mit Reis 
beladen, auf und ab fahren; denn nicht nur sein Heer, 
auch seine Beamten bekommen einen Theil ihrer Be- 
soldung in Reis ausgezahlt, und der erfinderische Chinese 
weiss aus Reisschleim sogar Fächer gegen die Strahlen 
der Sonne zu machen. 

Das Getreide gehört zu den Gräsern, die sich in 
sehr vielen Arten über die ganze Erde verbreiten, und 
von denen einige in den heissen Erdgegenden baumartig 
emporwachsen. Während unsere Gräser in ihrer Blüthe- 
zeit einfach und schmucklos dastehen, strahlt in jenen 
Gegenden, wo der Zimmet und die Muskate wächst, der 
grosse Blüthenbüschel mancher Graspfianzen mit bren- 
nenden Farben, schwillt der Stengel von Saft, farbt^ sich 
das breite Blatt mit dunklem, sammetschillerndem Grün. 
Der dünne Halm unserer biegsamen Wiesengräser, der 
sich nur wenig über den Boden erhebt und die feine 
Blüthenrispe beim leisesten Windhauche hin und her 
wiegt, wird in jenen Gegenden Asiens zum knotenreichen 
Bambusrohr, und dieser Halm ist so gross und fest, dass 
er nicht nur zu Spazierstöcken, sondern auch zum Haus- 
bau benutzt wird. Dennoch schaßt das Gras unserer 
Wiesen, in welches sich der müde Wanderer behaglich 
niederstreckt, ungleich mehr Nutzen, als die stolzen 
Gräser Asiens, und so tritt auch im Pflanzenreiche wie 
in der Menschenwelt das Segensreiche mit Bescheiden- 
heit auf. 
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c. |>te 

@tn Sanbmann ging mit feinem Keinen 0ol^ne 
auf ben ^der l^inaus, um 3 U fe^en, ob bad Som 
boib reif fei. ,,®iel^', SJater," fogte ber unerfal^s 
tene ^nabe, „mie aufred^t einige ^alnte ben ^opf 
tragen! S)iefe müffen mol^t rec^t oorne^m fein; bie 
anbern, bie fid^ oor t^nen fo tief bü(fcn, finb gemi§ 
oiet fd^Ied^ter." 

2 )er SSater pflüdte ein paor Slel^'rcn ob unb 
fprad^: „S^^brid^teS ^inb! ba fle^ einmal, biefe ^e^re 
^ier, bie fid^ fo ftolj in bie $ö^e flredtt, ifl ganj 
taub unb leer. 2 )iefe aber, bie -jiiif fo befd^eiben 
neigte, ifl ooö ber fd^önjlen Äörner." 

Xrägt Q^incr aar ju ben 
00 ift er n?oM ein eitler 2 :rotofI 

dfir, <Sc^mibt 


d. iDer ^nb’ unb bie ^e^ren. 



5Cef)rett Honbett voll unb fc^ioer 
^Hnb neigten tt)re Spieen; 
öttt 55ötjfein fief bie .^rens unb öuer 
3Cnb 3fie6 om Aornfefb p^cn. 

9^ief tonfenb 55 fumen rotf) unb ßfou, 
^ie fat^ten tt)m entgegen; 

6 r fprong in’jt» i^orn nub Rnic^te raut) 
C5)er .Äafttien reichen .Segen. 

(Sr Ranb (i<i) (inen bicRen Strauß 
9^on 2 Öot)n unb uon (Sianen^ 

'^en trug er freubenuoCT nad) Sou# 
3(nb I^Ot nidjtd 3öfe# oßnen. 

'5ie Beßren o 6 er, bie ber s3uß’ 

So jOmmerfic^ vertreten, 

Sie fugen RranR unb jeber 5uß 
Sic§ muljfam oiif, 50 beten. 

t)om Simntef fa() ber ficOe öolt 
3(nb fpro<§ 3 um böfen Snoben: 
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,,^ii frieO|t^mU 5Ceftreit Spott 

iitb jinb bo(^ (jeifgc öaDeit“. 

3fm 'Siittur Räih ht» Snnger^f 5lot^, 
öf war ein rechter Kammer: 

C5)cr fctjfimme 3nße (t^ric nat^ Srob 
3n feiner ftaften Sammer. 

§ittt’(l bn/‘ fprad) fein Ser^fein feif, 

„CDie Sörner nieftt sertreten. 

itirem 3Ölef)f, fo fc^imnternb weiß, 

2®[an ftönnte Srob b’ran» Rneten.“ 

SD» ^erc^enbac^. 


e. S>te lOIttttten. 

SnaSti^*'' Sari unb ^erbinanb, gingen einften« 
fpajieren. ®ie gelangten an einen fd^malen, ober fe^t 
ebenen 3Beg, ber fi(^ über gelber frünimte. ®iefe waren 
»on fleißigen Sanbteuten befäet, unb baö (betreibe ftanb 
fd^on ba mit ^o^cn ^atrnen nnb mit jitternben ©tüt^en 
ber Slei^ren. Se blidten aber bnrd^ bie grünen §atme bie 
fd^önen, btauen Slumen, toetd^e baö ©etreibe fd^müdfen, 
unb wieber i^ier unb ba btoJiflte ber feurige getbmo^n, 
unb bef($eiben buftete am SRaine bie Leitung bringenbe 
gelbcamitte. 

®a fprad^en bie Knaben: „@i, laß un8 ©turnen 
)ftüdfen bon attertei Slrt!" unb fie bflüdften ficfi ©turnen, 
b oiet, baß fie ba« ©ünbet ber ®tiele nid^t me^r umfaf* 
fen tonnten. Sö ftanben aber nod^ biete ©turnen weiter 
hinein in baß ©erieibe, unb fie tarnen ben Knaben biet 
fd^ßner bor. ®a tegten ßart unb gerbinanb bie gebftüdt» 
ten ©turnen auf ben 9tain unb gingen hinein in baß getb. 
S)od^ fie traten bie §atme nieber, wof^in fie fid^ wenbe* 
ten, unb ftreiften bie ©tüt^en ab bon ben Hoffnung er* 
wedenben Heitren, rittein baran bad(»ten bie wnaben nid^t. 

@ß tarn ober ein SÖtann auf bem fd^maten SBege ge« 
gangen, ber fa^ bie S^naben unb fragte: „Sinber, waß 
mod^t i^r ba?" Unb eß wenbete ft^ Sort um: „SBir 
bftücten fd^öne ©turnen." riber ber SWann fprod^:- „3^r 
^abt wo|t nid^t baran- gebadet, baß i^r ©c^oben t^ut? 
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^ie^er, too i^r gegangen fetb: bte §oIme finb nteber» 
getreten unb jerfnidt. SBi|t tl^t benn nic^t, baß bte 
^Öffnung be6 ßonbntannee jerftßit unb ben ©egen ©otte« 
niebertretet? ®ie $atme inüffen bettrotfnen, unb too t^r 
bte Stützen abftreift, ba fönnen nit^t, Sßrner in ben 2le^» 
ren tnad^fen. SSißt i^r benn nid^t, baß au« ben ^örnc^ten 
SJle^t bereitet unb baß euer Srob au« bem 3Ke^t ge* 
baden toirb?" 

®a ftanben bic Knaben befd^äntt; aber gerbinanb 
tcoöte fid^ bodb nod^ entfd^nlbigen unb f^rac^: „Söir n>oß* 
ten ja bte fd^ßnen ©tunten l^erbcrl^ofen." ®cd^ ber 3 Äann 
ertoieberte: „SBer ba« ©d^ßnc fud^et unb einfant* 
mett, ber barf ba« 9 ?üfetid^e nidftt Berberben." — 
Unb bie Ätnber gingen ftiü au« bem Slder. 

®er Berftonbige SWann Berfotgte ferner feinen 2 Beg. 
®ie Snabeit banben il^re ©turnen jufammen mit einem 
©tiet unb tuftteanbetten fort auf bem fd^maten ^fabe. 2)a 
getaugten fie enbtid^ an einen SBiefenbad^. !5)er ©a^ ge* 
fiet ben Snaben fe^r; benn fein SBaffer mar rein unb f)eü, 
mie ber unbemßtfte §immet, unb man tonnte bte ©tein* 
d^en auf bem ©runbe felgen unb bie ©ra«murjetn an be« 
Ufer« 5 Ranbe. 

®a moßte fjerbinanb fid^ eine 8uft mad^en, mie er 
fagte. ©r ru)>fte bie Sornbtumen oben an ben ©tieten 
ab unb fammette bie ©tüt^enbtätter in feine |)anb, bi« 
biefe gcfüttt mar. ®ann marf er biefetben auf einmat in’« 
©äd^tein. ®a fd^mammeri bie btauen ©tätigen fort unb 
gaufetten auf ben SBeCen. Unb ba« machte ben Änaben 
Biete (freube. S)od^ e« ging ber namtid^e ©tonn, ber 
fd^on einmat .mit ben Snoben gef^srod^en l^atte', mieber 
Borüber. Unb er btieb ftel^en unb fd^üttette mißbtßigenb 
ten Sopf. darauf ffjrod^ er $u ben Änaben: „ 3 ^r ^abt 
bc($ fein SBobtgefaßen an ben fd^ßnen ©turnen. 3^r 3er* 
rutfet fie ja unb merfet fie in'« Soffer, ©orl^in Berberb* 
tet ii^r bie nü^ticben §otme, meit i^r fd^ßne ©turnen 
^flüden moßtet, unb ie|t Berberbt i^r bie fd^ßnett ©tu* 
men, meit üßr eudb einmat eine Suft matten moüt, ou« 
IDtutbmitten." Se^t ftanben bie ^oben mieber befd^ämt 
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ba. 2l6er ber 3Wann fagte nod^ bic n^enigen SBortc mit 
5Wac^bruct: „S)er ®nabc gefaßt mir nic^t^ ber feine Sldbt^ 
ung i^at für ba6 ©d^öne, unb feine ©d^onung beö 
fidlen fennt. Sr mirb nur feinem äWut^miflen nad^gebeu 
nnb ba^ ©d^ßne mit bem 5Rfi^tid^en berberben/^ 

®a gingen bie Snaben fort, nnb Seiner fprad^ ein 
SBcrt mit bem anbern. 2lber fie bel^leften bie 9tebe beö^ 
3Kanneö im ®ebä(^tniffe unb fingen an, ba^ Stü^fid^e gu 
fd^onen unb ba^ ©d^öne gu a(^ten. 


f. §e^ct bie (giften auf bem §fefbe. 

üJu fdiüne Cilic auf bem 4Felb, 

?!tJer Ijat in folriier flradjt 
©idj uor bie ;?lugen mir gepeilt? 

IPer bidj fo fdjön gemailt? 

lUie trügP bu fa ein meipes €leib, 
fflit goib'nem Staub befaßt, 

Hap feibp Sai 0 mon*j$ i^errlizt|beit 
Vox beiner niUjt bepeljt! 

C$ott Ijob bidj au5 bem fdimarfen (Srunb, 

^ot liebenb auf bidj 

(£r fenbet bir in piUer Stunb' 

€in (Knglein bei ber Hadith 

Das mäfdjt bein ^leib mit ^Ijau fa rein 
itnb trodinefs in bem lUinb, 

Knb bleidit es in bem 4Honbenfdjein 
Unb r^müdtt fein DIumenkinb. 

Du fdf one fTilie auf bem ^Feib , 

0n aller beiner J3rad|t, 

Dip bu jum Dorbüb mir gepellt, 

3um De^rer mir gemadjt* 

Du fdibne Dilie auf bem 4^elb, 

Du keunp ben rediten Draudj* 

Du benkp: ber Ijafje l^err ber DJelt 
Derforgt fein Dlümdjcn audj* 

(S. 3. Srilffr- 
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g. 9iau^tnneft. 

^enriette mad^te eiucS 3lbenb8 mit ibrcr SD^uttcr einen ©pajicr^ . 
gang über’iS gelb. ®ie toar üon t^rer ÜTtutter ba^u gemö^ut^ ^dei8 
mit 3lufmerffam!cit jn betrad^ten, moiS um ftc 6er toor. 2)ieg t6ot 
fic aud6 ie^t* 2luf einmal blieb pe Peften unb rief: „aJtutterl TlnU 
ter! fomm’ gefd^minb ber unb fieb\ waiS ba ipi" 2)ie 33Zutter fam 
unb pebe! ba mar ein ^^effelbufdb, ber gaiij mit Ptaupen bebedt 
mar; lauter päglicbe, f(6marge !^biere mit pad^li(6teu Bütten unb 
grünen Streifen gmi(c6en ben ©tad^eln. — @ott i(6 bie Sftaupen 
tobt treten?" fragte Henriette. — ,,9iein," fagte bie SÄutter; „benn 
mie bu pebp, fo näpren pe pcb öon 9ZePe!n unb pnb alfo n\6)t 
jcbäblicb. Senn pe aber an einem ^irfebbaume ober auf einer an^ 
bern nü^licben ^panje jäpeu, bann bürftep bu pe, atö ((b^blicbe 
Sbiere, tobt treten. $öre, mie bu bir mit blefen 2:btcttben eine 
recht groge greube machen fannp* 9^imm pe mit nach $aufe unb 
füttere pe." 

„Sich fa, ba$ miü ich t6un," fagte Henriette unb grip h<^Piü 
gu, ^og aber f ogieich fchreienb bie $anb prücf, benn pe h^tt^ nid^t 
bebad^t, bag bie Steffeln brennen. 

„^annp bu benn bie 92ePeIn nicht abreigen, ohne bag pe bich 
brennen?" fragte bie 2Rutter. befann pch ^enriette, jog boi^ 

Schnupftuch amS ber Xafche, midelte ei3 pch um bie ^anb unb rig 
nun behutfam bie 92ePeIn ab. 

greubig trug pe bie fRaupen nach $Qufe, Pedte pe mit ben 
92effeln in ein grogeS ®Ia5, melcheS ihr bie 2Rutter baju gegeben 
hatte unb banb ein ^Japier barüber. — „Slber milip bu benn, bag 
beine Staupen erpiden foüen?" fragte bie Sütutter. — „9tein, bai8 
mitt ich nicht," antmortete §enriette. — ,/9?un, fo mugt bu Keine 
üö^er in bag Rapier Pechen, bamit frifche Suft in ba« ©lag fommt" 

— 2)ieg that ^enriettc unb hatte ihre greube baran, gn fehen, mie 
bie Staupen ein S3Iatt nach bem anbern abfragen. 

2lm anbern Sage, alg Henriette ihr grühpüd öerjehrt hatte, 
fragte bie 2Ruttcr: „§ap bu benn auch au beine SRaupen gebadet 
unb ihnen gvühPüd gegeben?" 

„£)!" fagte $euriette, „bie Sflaupen haben noch bag gan^e ©lag 
bott 9?epeln.^' 

„Slber peh’ pe an," fagte bie 2Rutter, „ob pe nicht ganj öer=> 
trodnet pnb. Sürre iReffeln föunen hoch bie armen Shiere nicht 
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freffcn. S)a bu bie ®äjlc einmal angenommen baflr fo iff audft 
beine ihnen alte Xaqt friid^e 9^effeln ju holen unb fte fo )u 

ernähi^fn, benn fic felbp fönnen eS nun nidht mehr thun, ba bu 
ihnen bie genommen hafi»" 2)icg merfte jtch §enriette unb 

bergag ihre Keinen @äflc nicht mieber. günf 2^age hotte fte ihnen 
nun reichlich 'Sutter gegeben unb fröhlich jugefehen, mic fte Oer» 
^ehrten, 5lm fcchStcn 2^age moHtc fte ihnen auch gutter geben, ober, 

0 SBunber! ba fte bo5 Rapier megnehmen ttjolttc, hotten ftch aHe 
Staupen baran gehängt 9Jtit ben Hinterfüßen faßen ße, iheil« am 
Rapier, theilS am ©lafe, fo feß, al3 ob fte angeleimt gewefen wären, 
^efchwinb lief H^ntiette gur SWutter unb geigte ihr bie aufgehöng» 
ten fRoupen. 33eforglich fragte fte: „Slber wa5 fehlt ihnen benn, 
liebe SRutter? geh höbe ßc hoch alle 2:age .orbentlich gefüttert, unb 
nun werben ße mir hoch ßerben." 

„@ei ruhig," antwortete bie 3Rutter, „ße werben nicht ßerben, 
fonbern bir noch Oiel greube machen. ?aß ße nur ungeßört hän* 
gen.'^ X)aS that H^oriette unb machte gang behutfam baS (SUai$ 
wieber gu. 5^aum war ße am folgenben SRorgen aui8 bem ©ette, 
fo lief ße gu bem ®lafe unb ßeh\ ba gob e§ fchon wieber etwas 
91eue5. 2>ie fRaupen woren oerfchwunben, unb nun hingen lauter 
länglichrunbe Süppchen ba mit einer Keinen ^rone auf bem ^opfe. 
0ic lebten unb bewegten ßch hin unb her. Henriette machte große 
^ugen, fchlug bie Hönbe gufammen unb wußte nicht, waS ße bagu 
fagen fotltc, ©nblich rief ße: „SRutter! SIRutter! !omm’ gefchwinb 
her unb ßch^ wo5 ou5 meinen fRaupen geworben iß!" 

„Hohe ich w'^t gefugt," antwortete bie SRutter, „ba§ 

bir bie ßlaupen uodh oiel greube machen würben? 53etrachtc ßc 
nur recht genau; ße hoben ihre Honte abgeßreift, bie bu hier hön» 
gen ßehß, unb hoben ßch oerwanbelt in 2)inge, bie man puppen 
nennt. Soß ßc nur aüc ruhig hängen unb ßeh^ alle Xage nach 
bem ®lafc. ^Sielleicht erblicfß bu halb einmol wieber @twa3, baS 
bir große greube mocht." 

@3 traf richtig ein; nur währte ej^ ber ungcbulbigen Henriette 
gu lange, unb fchon hotte ße faß aQe Hoffnung aufgegeben* ^ber 
nun waren einige SBodheu oergangen, al3 Henriette einmal wieber 
nach ihrem ®lafc fah. Unb wa§ erblicite ße? 2)a war aHeS Doll 
fchöner bunter Schmetterlinge in bem ®lafe. „?lch, ßeh’ bodp, liebße 

SRutter,'' rief ßc, „wojS in meinem Qflofc iß!" Sächelnb fam bie 
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SWuttcr, unb old pc nun ©cibc genauer ^ufa^en, erblirften fte ein 
neued S33unber. ®in ©c^metterling, ber in einer ^up^ye Paef, brüdtc 
mit feinen garten güßd^en bie $uppe öon einanber nnb frodj ber*« 
oud. ©eine glügel maren ganj flein unb jufammengeroüt, »ie 
ein ©tüd ?5apier. @r lief gefebwinb om ®Iafe hinauf unb Wngte 
pcb an bad Rapier, ©eine glügel »uebfen fap ^ufebenbd, unb nadb 
einer SSierteipnnbe hingen pe öoHfommen ba. — ©o ging ed nun 
ben ganzen 55ormittag. Qfmmer ein ©(hmetterling nach bem on* 
bern fcoch oud feiner ?5uppe hetaud. 9tod& !£ifd^e woren pe olle 
oudgefrochen. — ,,i)tun fannp bu bir noch eine greube machen/' 
fagte bie STtutter. ,,9timm bod ®Iad, trage ed in ben (Sparten, 
mache ed auf unb gieb ben ©chmetterlingen bie Freiheit." 

2)ied thot ^enriette unb freute pch unbcfchreiblich , old pe fahr 
toie bie ©chmctterlinge heraud Patlerten unb oon einem SBaume jum 
onbern Pogen. SBenn pe hernach im ©arten umherging unb einen 
braunen ©chmetterling mit fchtoar^en JJIecten unb einer blauen ^ante 
fahr freute pe pd& allemoL r,2)u bip geroip ouch oud meinem ©lafe!" 
bachte pe. ©aljmann. 


2. Die Kartoffel. 


1 . 

Die Kartoffel sind eine. Knollenfrucht, welche in fast 
allen Ländern der Erde gedeiht. Sie bilden das Hauptnahrungs- 
mittel der Armen; aber man findet sie auch auf den Tischen 
der Reichen. Wenn die Kartoffeln jetzt plötzlich ausstürben, 
so würde an tausend und aber tausend Orten Hungersnoth 
entstehen und die meisten Menschen würden nicht wissen, 
was sie essen sollten. Sie sind zu einem unentbehrlichen 
Bedürfnisse geworden. 

So war es aber nicht immer; es gab eine Zeit, wo man 
in Europa die Kartoffeln gar nicht kannte. Da mussten die 
Leute natürlich ohne sie mrtig werden und sich mit Fleisch, 
Hülsenfrüchten und Gemüsen behelfen. Franz Drake, ein 
englischer Seemann, entdeckte sie in Amerika und brachte 
die ersten dieser Früchte nach Europa. Sie wurden auch von 
einigen seiner Freunde gepflanzt, aber man hatte noch so 

f eri^e Kenntnisse von ihr, dass man die Samenkugeln statt 
er Knollen zum Essen zubereitete. Das schmeckte natürlich 
schlecht genug, und man wollte von der neuen Frucht nichts 
wissen. Erst später lernte man ihren Werth schätzen, aber 
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auch dann noch dauerte es lange bis sie allgemein angebant 
wurden. Jetzt findet man sie in allen Gärten und auf allen 
Feldern, und wir sind dem Engländer Drake grossen Dank 
schuldig, dass er uns diese kostbare Gabe mit aus Amerika 
gebracht hat. 



2 . 

Im Frühlinge, wenn die Erde frostfrei ist, beginnt der 
Landmann die Anpflanzung der Kartoffel. Nachdem der Boden 
gedüngt und vorbereitet ist, zieht er mit dem Pflu^ massig 
tiefe Furchen und lässt die Pflanzkartoffel einen Fuss von 
einander in dieselben legen. Er wählt dazu die kleineren aus 
und sieht darauf, dass sie recht gesund sind und viele Augen 
oder Keime haben. Die dicken legt er nicht ganz in die 
Erde, sondern er zertheilt sie vorher in mehrere Stücke, 
wobei er darauf sieht, dass jedes wenigstens eins oder meh- 
rere Augen hat. Nach ungefähr drei Wochen zeigen sich die 
grünen Spitzen an der Oberfläche der Erde und w'achsen nun 
rasch in die Höhe. 

Es wächst aber auch Unkraut mit auf und dieses schadet 
dem Wachsthume der Kartoffel. Es muss natürlich entfernt 
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werden. Auch ist es nöthig, dass die Erde und die Wurzeln 
gelockert werden, damit Luft, Sonne und Regen eindringen 
können. Dieses geschieht entweder mit dem Pflnge oder mit 
der Hacke. Und dieses nennt man behäufeln. 

Nun entwickelt sich die Pflanze rasch, die Blätter wer- 
den gross und an der Spitze des eckigen Stengels erscheint 
die Bltithe. Sie ist entweder weiss, röthlich, violet oder 
blau, je nach der Art, welcher sie angehört. An dieser Blüthe 
sieht man, das sie zu den Nachtschatten, also zu den Gift- 
pflanzen gehört; aber man braucht sich deshalb nicht vor ihr 
zu fürchten, sie macht Niemanden krank. 

Aus der Blüthe entwickelt sich nach und nach eine 
kleine grüne Kugel, welche die Samen enthält und woraus 
man ebenfalls die Knollen ziehen könnte. Die kleinen Knöll- 
chen, welche aus den zahlreichen Wurzelfasern hervorkeimen, 
erreichen allmählig die Dicke einer Faust. Wenn sie reif 
werden und also gut zum Essen sind, beginnt das Kraut oder 
Stroh zu welken und stirbt im Herbste ganz ab. Dann ist 
es Zeit die schmackhaften Früchte zu ernten. Nun zieht der 
Landmann wieder mit dem Pfluge in das Feld und wirft die 
Furchen mit den Knollen um; dem Pfluge folgen Männer mit 
eisernen Hacken, womit sie die Kartoffel auseinander scharren. 
Ihnen schliessen sich Weiber und Kinder an, um sie aufzu- 
heben und in Säcke zu sammeln. Der Fuhrknecht bringt sie 
in den Keller. 

Bei der Kartoffelernte geht es manchmal recht lustig 
zu. Das Nachmittagsbrod wird in’s Feld gebracht und die 
Kinder zünden Feuer an, in deren Asche sie die schönsten 
Knollen braten. 

3 . 


Die Hausfrau versteht aus den Kartoffeln vielerlei schmack- 
hafte Gerichte zu bereiten. Sie verwendet sie in Suppen und 
Gemüsen und verfertigt Kuchen, Klösse und Pasteten aus ihnen. 
Nun soll mir aber jeder von euch sein Leibgericht nennen. 

Lehrer. Nun, mein liebes Jaköbchen, du bist doch 
so ein kleines Leckermäulchen ; sage mir, welches ist denn 
dein Leibgericht? 

Jaköbchen. Ich esse für mein Leben gern Kartoffel- 
salat. 

Lehrer. Und du August? 

August Von allen Gerichten aus Kartoffeln ist mir 
der Reibkuchen am liebsten. Ich lasse dafür Schinken und 
Conditor-Waaren stehen. 

Lehrer. Na, August du weisst schon was gut schmeckt, 
aber weisst du auch, wie ein solcher Reibkuchen bereitet wird? 

August. Nein, ich habe keinmal recht darauf Acht 
gegeben. . 


DIgitized by Google 


Lehrer. Wer von euch anderen kann mir Aufschluss 
geben? 

Viele Kinder. Ich! Ich! Ich! Ich! 

Lehrer. Nun Johanna, du bist ja doch so eine kleine 
Köchin; du sollst uns belehren? 

Johanna. Da muss ich mich erst einmal bedenken! 

Halt, nun weiss ich's! Die Mutter sucht die dicksten 
Kartoffel aus, schält sie recht sauber und wäscht sie in klarem 
Brunnenwasser. Nun holt sie die Reibe hervor und reibt sie 
auf derselben zu einem dünnen Brei. Diesen presst sie in 
einem Tuche, und entfernt dadurch die braune Brühe, welche 
sie in einem Gefasse aufbewahrt. Die zurückgebliebene Kar> 
toffelmasse wird mit Wasser oder Milch angemengt, gesalzen 
und mit Butter in der Pfanne gebraten, bis der Kuchen hübsch 
gelb ist. Leckermäuler thun auch wohl noch Eier und Speck 
dazu. Ich wollte auch einmal einen Kuchen backen ; als er 
auf der einen Seite gar war, warf ich ihn in die Höhe, um 
ihn zu wenden; aber oh weh, ich war ^ar zu ungeschickt; 
der schöne Kuchen fiel anstatt in die Pfanne in das Feuer 
und ich kam um mein Abendbrod. 

(Alle Kinder lachen, der Lehrer muss mitlachen.) 

Lehrer. Ich sehe, dass du deine Sache verstehst. 

Karl. Sie hat noch etwas vergessen. 

Lehrer. Was denn Karl? 

Karl. Das Kartoffelmehl. 

Lehrer. Sieh da, du kleiner Schelm, du kennst also 
auch etwas von der Küche. Was ist’s denn mit dem Kar- 
toffelmehl? 

Karl. Wenn das braune Wasser, welches die Mutter 
aus dem Tuche presste, eine Zeitlang gestanden hat, so bildet 
sich ein Bodensatz, welcher aus dem feinsten weissen Mehle 
besteht. 

Lehrer. Richtig du kleiner Koch! das ist das Kartoffel- 
mehl oder der Kartoffelsago. Was thut man damit? 

Karl. Man kann Suppe daraus kochen und auch Stärke 
davon bereiten. 

Lehrer. Richtig! Es gibt auch noch einen anderen, 
den eigentlichen Sago! doch davon sollt ihr später hören. 
Nun Wilhelm, möchte ich auch dein Leibgericht kennen. 

Wilhelm. Wenn ich die Wahrheit gestehen soll, so 
geht mir eine gute Kartoffel - Suppe über Alles. Aber es muss 
geröstetes Weissbrod darin sein und die Speckwürfel dürfen 
auch nicht fehlen. 

Lehrer. Und du Gottfried? 

Gottfried. Kuchen von gekochten Kartoffeln esse ich 
am liebsten. Ich habe gern Zwiebel und Speck darin. 

Lehrer. Wer von euch mag keine Kartoffel essen? 

(Allo Kinder schweigen.) 
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Ich dachte es wohl. Es gibt nur sehr wenige Menschen, 
welche kein Kartoffelgericht mögen. Jetzt wollen wir aber 
keine mehr aufzählen, demi es gibt ihrer so viele, dass wir 
den ganzen Tag nicht mehr damit fertig würden. 

W. Tlercliexibacli. 

0 


a. 

<^er0ef, 9er0el |u metttem 5ana. 
George, 

fCnb fingt mit mit ba$ froße ^Ub 
^ont Stiftet ber Jiattoffef» 

^tnns ?ra&e nmr ber 0rane ^anttj 
per nor jmei^unbert 3»n^ren 
^on fngfnnb nn<$ Jitneriäa 
<^apitan gefahren. ' 

P’rnnt fottfe ^ier nn<^ biefem ^ann 
Jittf ttffen feinen ‘tieften 
fin 3eber, ber «^artoffefn !0t, 

^n goCb’ne$ Penümaf fiiften. 

'g0eif biefes a0er nii^t ge/i^a^ 
nnferen fc^fec^ten Seiten^ 
po luoffen mir ein ^^renfieo 
feinem verbreiten. 

pafat bavon, gut ungemad)t, 

^it ^efbfafttt bttr(^f(0ofTen, 

Per mirb mit großem \Avvctit 
^ 0 tt ^ebermunn genoffen. 
gebraten ft^medieu fle re(^t gut, 

3n faurer ^rn^’ niffjt minber, 
^ttrtöffefßfd|% bie effen gern 
pie örtern unb bie jUnber. 

§0 fang mir bie «^artoffeffruc^t 
§n nnferem cJanbc fe^en, 

^ann ßeine gro^e i^ungersnotij 
purd^ ^i^ma<05 me^r entfielen« 
^erdt$ aui^ «^orn unb SSeisen nii^t^ 
^ir burfen nit^t verjagen; 
^artöffefft^nih unb 3rfeif<$ bajn, 
^erflopfen nn$ ben ^agen. 

, $ott ^at fle, mie ba5 Hebe S^rob, 

' |nr ^abrung nn5 gegeben; 

^ie vier '^iffionen ^enfdjen finb, 
pie von ^artoffefn (eben! 
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^oti ^irapurg 0l5 ita(^ «lim^erbam^ 
^on ^X^Molvx 0!s nac$ 

^ommt S^obatut nac$ 9ex ^0enbfupp’ 
ber ^axioffetf^üfftt. 

^ai ^emanb fl(0 bie <^anb t)er0rantti 
lüiib wö(^r VOX §^mct^en fü^xeien^ 
§0 tf^nt tttan auf bie J^anb fog(ei($ 
^axioffctfdiaU^ flreu^K. 

nü|fi(^ ftnb fie nid^t für uns^ 
^as bamii jtt ntaflen? 

^iet faxten gleüt c$ pier unb bort, 
ptr guten unb bie 0eflen* 

<Äartoffern, uom $ub Pmueg, 
Hn ^isf0en Butter, 

?as ifl fürtuap^ ip gimmt mit ein^ 
^tt befiütttcs grutterl 
Saturn, ip |Srubcr affsumaf, 

|fte{<0t un$ bie ^anb banebeu^ 

^nb rufet bann mit ^rcuben au;$: 
^rauj praße, ber foIT febcu! 


b. ßie Kartoffel f Erdapfel ^ Erdhirn). 

Dieses nützliche Gewächs kam erst vor einigen 
hundert Jahren aus Amerika zu uns, und fast hätte 
sie der Freund des Franz Drake, dem dieser aus 
Amerika Kartoffeln zur Aussaat schickte, aus seinem 
Garten wieder ausrai fen und w^werfen lassen. Denn 
der Herr dachte, die esshare Frucht des Gewächses 
seien die Samenknollen, die oben an dem Kraute hän- 
gen. Da es nun Herbst war und die Samenknollen 
gelb waren, lud er eine Menge vornehmer Herren zu 
einem Gasimahle ein, wobei es hoch herging. Am Ende 
kam eine zugedeckte Schüssel, und der Hausherr stand 
auf und hielt eine .schöne Rede an die Gäste, worin 
er diesen sagte, er habe hier die Ehre, ihnen eine 
Frucht vorzusetzen, wozu er den Samen von seinem 
Freunde, dem berühmten Admiral Drake, mit der Ver- 
sicherung erhalten hätte, dass ihr Anbau für England 
höchst wichtig iverden könne. Die Herren vom Par- 
lament kosteten die Frucht, die in Butter gebacken 
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und mit Zuck&r und Zimmet bestreut toar; aber sie 
schmeckte abscheulich, und es war nur Schade um 
den Zucker und ZimmeL Darauf urtheilten sie Alle, 
die Frucht könne wohl für Amerika gut sein^ aber in 
England werde sie nicht reif Da Hess denn der Guts- 
herr die Kartoffelstauden einige Zeit nachher ausreis- 
sen und wollte sie wegwerfen lassen. Aber eines Mor- 
gens, es war im Spätherbste, ging er durch seinen 
Garten, und sah in der Asche des Feuers, das sich 
der Gärtner angemacht hatte, schwarze, runde Knol- 
len liegen. Er zertrat einen, und siehe, er diftete 
so lieblich wie — eine gebratene Kartoffel. Er fragte 
den Gärtner, was das für Knollen wären, und der 
sagte ihm, dass sie unten an der Wurzel des amerika- 
nischen Geioächses gehangen hätten. Nun ging dem 
Herrn erst das rechte Licht auf. Er Hess die Knol- 
len sammeln, zuher eiten, und lud dann die Parlaments- 
he'iren wieder zu sich ein, wobei er wohl wieder eine 
Rede gehalten haben mag, von welcher der Inhalt der 
gewesen sein wird, dass der Mensch, wenn et' bloss 
nach def)n urtheilt, was eben an der Oberfläche ist, 
und nicht tiefer gräbt, manchmal gar sehr irren könne. 


3. 0er jßudjMieijen. 

i 

§öufig, toenn man nad^ einem ©elnitter an einem 
2l(iet oorübergel^t, auf bem Suc^meijen fie^t man, 

bag er ganj fd^marj geworben unb abgefengt ift; eö ift 
gerabe, aiö ob eine ^euerflamme über bemfetben bingefab* 
ren Ware, unb ber Sanbmann fagt bann: ,,®a« er 
»om S3ti§e befommen!" Slber weshalb er^ieit er baö? — 
•ödb werbe erjagten, wae ber ®i>erling mir gefagt bat» 
unb ber ©berting ron einem SSBeibenbaume gebort, 

tneleber bei einem ©ucbweyenfetbe ftanb unb nodb ftebt. 
G« ift ein. fo ebrwürbiger großer SBeibenbanm, aber ber* 
früppett unb alt; er ift mitten burdb geborften, unb eö 
»»acbfen ®raö unb 4örombeer*9tanfen aus ber ©palte per» 
üor; ber ©aum neigt fiep born über, unb bie 3'reige 

$er(^enbQ(^, britted Sefebueb* 13 
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l^ängen gonj auf bte Srbe !^er= 
unter, gerabe, olö ob ftc ein 
lange« grüne« §)aar bifbeten. 


S5uf aßen fjelbcrn ring« um« 
ber mncb« Sorn, fomobf 9iog= 
gen, ©erfte,- toie §afer, ja ber 
berrli(^fte §afer, ber ba, wenn 
er reif ift, gerabe mie eine 
3Kenge fteincr gelber ßanarien« 
böget auf einem 3ü5eige au«« 
fiebt. ®a« ^orn ftanb fo ge« 
fegnet, unb je fcbwercr e« mar, 
befto tiefer neigte e« ficb in 
frommer ®emutb. 


Slber ba mar audb ein fjetb 
mit ©udbmeijen, unb biefe« fjetb 
mar bem alten SBeibenbaume 


gerabe gegenüber. 5)er ©ucbmeijen neigte fi(b burdbau« 
nidbt, mie ba« übrige Äom, fonbern bmngte ftofj unb fteif. 

„3cb bin mobt fo reidb, tute bie 2lebrc," fagtc er; 
„überbem bin icb meit 3Keine ©turnen finb 

fdbön, mie bie ©tütben be« Stpfetbaume« ; e« ift eine fjreube, 
auf midb unb bie Steinigen ju btißen! S^ennft bu etma« 
prächtigere«, at« un«, bu atter SBeibenbaum?" 

Unb ber SBeibenbaum nidte mit bem Äopfe, gerabe, 
at« ob er bamit fagen moßte: „3a, ba« tbue idb freitidb!" 
2tber ber ©udbmeijen fbwyte fi<b tauter ^odbmutb 
unb fagte: „®er bumme ©aum, er ift fo att, baß ibm 
®ra« im 8eibe mödb«t!" 

3Jun gog ein f^recfticb böfe« itßetter auf; aße getb« 
btumen falteten ihre ©tätter gufammen ober neigten ihre 
Keinen ©tätter bcmb, mäbrenb ber ©türm über fte bobin 
fubr; aber ber ©udbmeijen prangte in feinem ©totje. 

„9?eige bein §aupt mie mir!" fagten bie ©turnen. 

,,®a« brauch’ ich burchau« nicht!" ermiebcrte ber 
©uchmeijen. 

„©enle bein §aupt mie mir!" rief ba« Äom. „9?un 
lommt be« ©türme« @nget geflogen! @r bnt ©chmingen. 
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bte reid^en cBen »on ben SBoIfen btö gerabe i^cruntet gur 
@rbe, unb er fd^Iägt btc(> mitten bur(^, bescr bu bitten 
fannft, btr gnabtg gu fein!" 

„3a, aber id^ miß mid^ nid^t beugen! id^ miß nid^t!" 
fagte bcr Snc^meigen. 

„@d^Iie|e beine ©turnen unb neige beine ©tätter!“ 
fogte ber afte SBeibenbaum. „@iel^e nid^t gum ©ti^e 
empor, menn bie SBotte berftet; fetbft bie ©Zenfd^en bür» 
fen baö nidfit, benn im ©ti^e fann man in @otte8 $im» 
nt et l^inein felgen. Slber biefer SlnbticE fann fetbft bie ©fen» 
fd^en btenben. Saß mürbe aber nid^t unö, ben ®emöd^» 
fen ber Srbe, gefd^el^en, menn mir eö magten, mir, metd^e 
bodf) meit geringer finb!" 

„ffieit geringer!" fagte .ber ©ud^meigen. „9?un miß 
id^ gerabe in ®otteö ^immet hinein felgen!" Unb er ti^at 
eö in feinem Uebermutb nnb <3totg. mar, at§ ob bie 
gange SBett in fjtammen ftänbe, fo bti|te eö. 

T>a baö böfe SBetter fpäter oorbei mar, ftänbcn bie 
©turnen unb bod Äorn in ber ftißen reinen 8uft fo er» 
frifd^t oom SRegen, aber ber ©u^meigen mar oom ©ti§ 
bl^tfd^marg gebrannt; er mar nur, ein tobte! Unfrant auf 
bem ^elte. 

Unb ber atte SBeibenbaum bemegte feine 3ü>eise im 
SBinbe, unb eß fieten gro^e SBaffertropfen ocn ben grünen 
©tattern, gerabe, at! ob ber ©aum meine, unb bie ©per» 
finge fragten: „SBedi^otb mcinft bu? ^ier ift e! ja fo ge» 
fcgnet! ©ie^e, mie bie ©onne fd^eint; fiei^e, mie bie ©ot» 
fen gief^en; fonnft bu ben ®uft oon ©turnen unb ©üfd^en 
bemerfen? ©eö^otb meineft bu, atter ©eibenbaum?" 

Unb ber ©eibenbaum ergä^ttc oom ©totge bes ©ud^» 
»eigen!, Oon feinem Uebermu4 tinb ber ©träfe, bie immer 
fotgt. 3d^, ber bie ®efdbid^te ergä!^tte, l^abe fie Oon ben 
©pertingen gel^ßrt! — ©ie ergäl^tten e! mir eine! Slbenb!, 
ot! id^ fie um ein ©fö^rd^en bat. ssnbetfcn. 


13 * 


196 


a. Zur Erntezeit. 


Hinaus, hinaus in*s Feid! 

Die Schnitter sind besteiit; 

Seht dort die Sichein biinken, 

Die goid’nen Aehren sinken, 

Wie Schiag um Schiag d’rein faiit. 

Welch’ froher Schnittersangl 
Wie tont der Sichein Klang! 

Welch’ Jauchzen, welch Gewimmel, 
So weit der blaue Himmel! 

0, bringt dem Vater Dank! 


Bei Strahlen, glQhend heiss, 

Bel schwerer Arbeit Schweiss 
Erquicken kühle Winde, 

Sie wehen sanft und linde 
Dem guten Vater Preis. 

Bald blinkt im Abendglanz 
Der gold’ne Erntekranz 
Dann hallen frohe Lieder 
Aus jedem Dorfe wieder. 

Und Schnitter zieh’n zum Tanz. 

V, Kamp. 


t). Setups (Ernten* 

f itt frommet ^Lattbrnontt mit fif6erwei||em ,Äaat manbette 
mit feinem ftiEef, einem Jnngfinge, anf bem gtefbe anr 
bet #rnte. ?n fi^erate bet ^teio mit ben $r?nittetn, mie fic 
nnt #nbet ge^en i?n feien, bet me^t benn fei^a^Ö fmten 
gemdCtigt« — ?n reichte einet bet l^c^nittet i^m eine l^enfe; 
bet ^tei$ ober na^m ^e nnb mä^ete einen ^(bmaben in 
ben, mie ein tnfliget ^nngCing. 3tnb bie §<^nittet 
nnb fltiÄen bie §enfen i^m a» ^^ten. ?et ^inngfing, fein 
fntef, aber fa>tar^ a« ?,^ein ^toßnatet, mo?et bn 
fotiß* ein gtttes <Aftet?^^ 

antmortete bet ^teis nnb fpta($: „|»ie$e, mein^o^n, 
i<$ Qabe von S’itgenb an auf ^ott netttant, in gnten nnb 
bofen ‘tagen, babnt<$ §abe ifß mit ben ftifc^en ;^ntl^ bemabtt; 
i<$ f^aBc fTei^ig meines ^etnfs gemattet nnb treu gearbeitet, 
babntfb gemann bes «Leibes $tdtbe nnb Rottes |»egen; i^ 
manbefte fromm not ^ott nnb ftiebfam mit ben ^enf^en, 
babttt($ b<^be i<$ mit Stiebe nnb ^tenbigbeit bereitet. 'g(nb 
mit ben ^af^xen \ß fo^es ^UTes bnt<b Rottes ^nabe in mit 
befefiigt nnb gegrnnbet motben. — t^tte besgfeicben, mein 
$obn, fo mitb bein Jitter fein, mie eine nolTe ^atbe, bie bet 
^ett bet ^nte mit ^teuben in bie $<$enne fammett.^^ 

.Ärummac^cr. 
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c« Die Aehrenleserin. 

Kommt, Kinder, hinaus in das herbst- 
liche Feld! Es blinken die Sicheln, die 
Aehre fallt. Gott sendet Segen hernie- 
der! Wie stehen die Garben so freund- 
lich umher! Es schwanket zur Scheune 
der Wagen so schwer; es schallen so 
fröhliche Lieder! 

Aber schwer gebeugt von Sorgen, aus 
der Armuth niederem Haus wandelt, mit 
dem frühen Morgen, Mutter Anne trau- 
rig aus. Und sie sammelt unter Zähren, 
mühsam, mit dem Töchterlein, von zu- 
rückgelassenen Aehren sich geringen 
Vorrath ein. Doch da schwebt die heit’re 
Sonne glänzend aus des Morgens Thor 
und in frommer Andacht Wonne hebt 
die Frau den Blick empor: 

„Der die "Welt so sdxön bereitet, 

I)er die Soixia* vtmstrablt ixiit Xjiobt, 

Der des Feldes Ulnixiexi Irleidet, 

Der des “Waldes Tbiere weidet, 

Vater I dia. yerlässt mieb nicbt!“ 


d. Pet: ante ^&^et. 


3^rufi ging citt mä^eii 

3m 3efb ben retfctt 
^3)0 fdjnitl er mit ber Scnf^ 

J>ort Ort ein ^Icft — o xotfjl — 

OD'rirt fogeit fießett ^ögfeirt, 
^ie fogen rtocüt nnb Bfop. 

0 Rörtrttef ti)r fdion fltegett! 

2(rtb ipäret il)r fd)oit groß! 

'^em Häßer fßot> fo meRe; 
6r fomt Ber mib Rin — 

CDo Rom bem gutett ^oRer 
^od) Hoffnung tit bett ^inn. 


6r mäBete Bebäc^tftd) 

'23eit nm bie Steffe Rer 
3!tnb trug beit ^fee tioit bomteti 
2(nb Hörte bo nicRt meRr. 

3)ie ofteit ^ögef ffogeit 
5Iurt tt)0(Rer oR «nb 50; 

Sie fttttertert bie Sitiber . 

3rt rtttgejiörter ^uR'. 

^ofb mucRfett iRre 3rf«gef, 
Sie ffogert frofi boooit; 

'3)er 3ttoRer oßer lYiRfte 
3m Serben fiißeti SoRit. 

p, ^axitp. 
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e. Cctobev. 

2Bo Ste^renfelber fonfi, bo [teilen je^t btc lecrctt 
<3tcppeln; »o fonft Siofcn btül^ten, ba l^ängen büm 
3tDctge, tüelfe S3lätterj unb oft' bie 25ögef, bte oot 
^urjem nod^ fo luftig fangen in ber blauen 2uft, 
bie finb nerftnntmt, '8 ift njitftid^ fd^abe bmm! — 
S5od^ l^ot aud^ S3erg unb Stl^of ein onber Äfeib, 
ein neue8 :^cben fd^altt, tnol^in man fd^aut. ^ört 
i§r im SBafbe bort bie Söüd^fe fnaßen, bie ^unbe 
bellen, bo8 ^attol^ ber 3!äger? §ört i^t am f^tuffc 
bort bae Sieb ber SBinjer? bo8 Hingt non 33erg ju 
S3erg bi8 tief in'8 2:^of, unb öon ben ©d^iffen 
unten fd^atlt l^erauf SO^uftl unb S3ed^er!tang, @efang 
unb Sad^en. Unb braunen auf ben fjefbern, welche 
Sufi! bo laufen frifi^e 3ungen l^in unb l^er, unb 
in bie Suft, ba fteigen gro§e SJögef, »ei§ gfänjt 
il^r Seib, baron ein langer ©d^meif. ^od^ fteigen 
fie empor, ofö ging' e8 gfei^ bis in bie ©onne, — 
aber fe^t! jeljt fo^t ein SBinb bie fliegenben, fte 
fongen on ju ftnien, fie flattern l^in unb l^er — 
ba Kegen fte! — Unb ftel^e bo, bie tuunberbaren 
SSögel finb meiter nid^t8, ofs ®rad^en toon Rapier. 
— ®o8 finb mir fd^Kmme Söoten, biefe 93öget; 
umnn fte erfc^einen, bauert'8 nid^t fange ntel^r, fo 
lommen SBinb unb Siegen, unb oorbei ifl'8 mit ber 
Snfl ba braunen, paßt nur auf! 

K Ketnicfi. 
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f. ICiaii^teUteli. 

$ori!|i, tote filaUfd borteit fo lieMi^ (erootl 
@ott! ftttilte 

Stuft mir bte SBa^tel in ’0 

tm ©ruiten^ Oon $a!men umiüUt, 

SRallttt fie Oen $or^er atn ^aatengefilb: 

,;6tc(e mm Ite(e @ott! 
m fo 0ttti0 unti mtlb/^ 

SBteber betreutet i^r pfifeuber ^i^lag: 

@ott! lobe @ott! 

^er Otr gu lo|uen oetmug/^« 

@te(fl bu bte betrlt^en 3f)^i|te im gfelO? 

^tel^ fle mit Stülrung^ S 3 etool(ner bet SBelt! 

5 SanIe @ottI banfe @ott! 

^et bid| ernährt unb etpit. 

Si^tedt bi$ im Setter bet.^ett bet Statur, •— 

»itte ( 9 ott! bitte @ott! 

Unb er berf^onet bie ^lur. 

Satten bie fftnftigeu Xage bi(| bang, 

Srb^e bi4 toieber ber Sai^telgefang: 

„^rane @ott! traue @ott!^" 

deutet i^r liebli^er Ulang. S i e t b* 

^ g. Die Einfahrt 

Die Sonne will bereits nntergehen. Geschäftig 
tnmmeln sich Schnitter nnd Schnitterinnen, nm die 
letzten Garben zu sammeln nnd zu binden. Der Ernte- 
wagen steht hoch beladen auf dem abgemäheten Hafer- 
felde. Die Ackergäule scharren ungeduldig mit den 
Füssen. Jetzt fliegt die letzte Garbe auf den Wagen, 
Das Emteseil wird über das Fuder gezogen und mit- 
telst der Rolle straff gespannt. Der Knecht lässt die 
Peitsche knallen, und nun ziehen die Pferde an, 
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anfangs mühselig keuchend im lockern Ackerboden, dann 
aber auf fester Strasse lustig ansgreifend, als wüssten 
sie, dass sie am letzten Fuder ziehen. Oes Landmanns 
Buben und Mädchen begleiten den Wagen und bewill- 
kommnen mit Preudengeschrei die Mutter, die, mit dem 
zappelnden Säugling auf den Armen, dem Wagen entge- 
gengeht. Die Ladung schwankt nun durch die geöffneten 
Thore in den Hof und die Scheune hinein. Schnurrend 
wird das Seil herabgezogen. Die Garben wandern von 
Hand zu Hand an den bestimmten Platz. Die Pferde 
werden ausgespannt, und während die Bäuerin das 
Hofgesinde zum Abendbrode ruft, führt der Knecht 
die ermüdeten Thiere in den behaglichen StaU vor 
die gefüllte Krippe. Nacke. 

V. Die Wiese. 

I. Beschreibung der Wiese. 

All mein Lebtag bin ich gerne auf den Wiesen 
umhergesprungen; ich wüsste aber auch kaum etwas 
Schöneres, als eine saftig grüne Wiese, und noch 
jetzt, wo ich schon einen grauen Kopf bekomme, 
geht mir noch das Herz auf, wenn ich an die Wiesen 
meiner Heiraath denke. Sie waren ringsum von hohen 
Bergwäldern umschlossen und lagen da unten in einem 
lieblichen Thalkessel, in der Mitte von einem muntern 
Bache durchflossen.. 

Im Frühjahre, wenn das Wasser ziemlich hoch 
im Bache stand, ging ich mit meinem Vater in das 
Thal hinab; gewöhnlich waren einige Knechte mit 
Grabscheiten und Harken bei uns. Durch die Wiesen 
gingen Gräben ; diese wurden tiefer gemacht, neu 
aiifgeputzt und aus dem Bache mit Wasser versorgt, 
so dass sie sieh bis an die Ränder füllten. War 
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dieses geschehen, so wurden von den Gräben schmale 
Furchen nach allen Richtungen der Wiese gezogen. 
Sie flillten sich ebenfalls mit Wasser und berieselten 
jedes Fleckchen. Waren nun noch die Maulwurfs- 
hügel geebnet, so konnte man dem lieben Gott das 
Wachsen des Grases getrost überlassen. 

War auch anfangs der Boden noch ziemlich kahl 
und vom Winter hart mitgenommen, so fing es doch 
schon nach den ersten warmen Tagen an zu spriessen 
und zu. sprossen, dass es eine wahre Freude war. 
Ueberall hoben sich die zarten Grashälmchen empor, 
zwischen welchen das rieselnde Wasser wie Gold 
und Silber glitzerte. 

In wenigen Wochen bedeckte sich das ganze 
Thal mit einem dichten grünen Teppiche, aus wel- 
chem tausend und aber tausend Blumen aufragten. 
Welch ein Wechsel in den Farben, welche Frische, 
welche Heiterkeit! Das lässt sich nicht beschreiben, 
das muss man sehen. 

In den heissen Tagen fiel das Wasser im Bache 
und die Wiese lag trocken; aber das Gras und die 
in demselben stehenden Blumen hatten nun auch ihre 
volle Höhe erreicht. Hei, wie das eine Freude war, 
wenn nun das Heumachen losging! 

Schon früh am Morgen zogen Knechte und Mägde 
hinaus; die Knechte mähten das Gras mit langen 
Sensen, die Mägde breiteten es zum Trocknen aus, 
es wurde gelacht und gesungen, dass das Echo im 
Walde wiederklang. 

Wenn die Sonne recht heiss brannte, war das 
Gras in einigen Tagen zu Heu getrocknet, aber es 
mussten beständig einige Mägde da sein, die es 
von der einen Seite auf die andere wendeten. Nun 
wurde es auf grosse Haufen gestapelt; dann kamen 
die Knechte mit den Leiterwagen und luden es auf, 
um es in die Scheune oder in den Schober zu fahren. 

Nachher sah die Wiese ganz kahl und geschoren 
aus, aber es war auch das ein schöner Anblick, und 
wenn das Gras wieder ein wenig heranwuchs, dann 
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sah die Wiese wie ein ungeheueres Stück grünen 
Sammts aus. Am Ende des Sommers wurde noch 
einmal Heu gemacht; dann fing die Freude wieder 

von vorne 3.n. Herchenbach. 


a. ttnö 

Un0 jßtrnleiit flüg im H 3 tcrrttgruttl> 

;Xttf nUe ölümtlrin 
IXnb tmiditr fetnfit )li^en 
Sn j[ci>rn ijincin* 

\ 

Ute Ulumen liefjen'0 gern gefdjeli'tt 
Wxt CSrnslein fhljen |n, 

Ute Sdjnitter itlteben lnii|[elni> (leii'n 
.linit ff^rmt^en: trinke hnl 

Un0 Uädjietn fang ein Ü0|telnk Ciek 
!Knb eilte fnrt unk fort, 

Ute ^^if 4 |lrin nmrken gnr nid|t mük' 
link fi^nmmmen Ijier unb knrt. 

ünb krüken in kem Uudtennmik 
Un ging e0 munter Ijer* 

Ualk rief hev #ink, i>ie ; 3 Cmfel knlk, 

Uer Uukuk unk ker l^uljn 

Uns t^ü^lein lief ken Uerg Ijinauf, 

Uer Äüfer fummte fe^r, 

Ute ^Jlüiken tankten ull fu ^anff 
Uu0 d^ii^ljorn finrung umiier. 

Utt kam ein Säger kuntj ken U 3 alk, — 

Ute ®:|jierlein fa||en'0 niri|t 

Uns puluer klil^t, kie Flinte knallt, 

Ua$ i^äBitUi fällt! — ker UDirijt* 

k) köfer, käfer Säger ku, 

Uer i^err mög’0 kir uerjeilj'nl 
Uad|, lafi kie i^ljiere mir in Uu^, 

^ag fan|l kein ^reunk uiiljt frin» tu. Qer<$en&d(^ 
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b. 2)ie buttlettlatte S&iefe. 

33 ater. tennc eine große bunfelblaue 355iefe. — 
(Smil. 3Sater, baS ift ein ©paß; eine fold^e gibt^d ja 

nid^t. ®ic SBiefen felgen grün au§ unb nic^t blau. — 
33 ater. äKeinc SSSiefe fiebt aber bod^ blau au§ unb ift 
größer, als aHe SSJtcfen auf ber SBclt. — Saura. $abe 
id^ fie gefeiten, 33atcr? — 33 ater. 31^r SlUe l^abt fie ge* 
felgen unb betommt fte aQe 2^age ju felgen, ^uf meiner 
SQSiefe gel^t, 3al^r auS, 3al^r ein, einen Sag mie ben anbern, 
eine ungäl^Iige SÄenge großer unb Heiner ©^afe auf bie 
SKeibe, obmol^t Slic^tS ba möd^ft. — 3lnton. 3lber, 33ater, 
maS mad^en fie benn bort, toenn fie nid^tS gu freffen finben? 
S)ie ©d^afe fönnen boeb nic^t bangem? — 33 ater. äReinc 
(Schafe unb Sämmer freffen rii^t unb l^ungern aud^ nicht. — 
6 mit. Sahinter fteefet maS; baS fnb geioiß feine tebenbigen 
©^afe; benn fie muffen bo^ freffen, fonft oerhungern fie. — 
33ater. Sebenbig finb meine ®^afe; fie leben fd^on über 
taufenb Sohre, unb immer finb fie nod^, loie ehemals, ob* 
gleich fie meber h^^^S^rn noch burfien. — ®mil. Ueber 
taufenb 3ahre roerben beine ©chafc alt? ®aS fommt mir 
tounberbar oor. ®ie ©d^ofe, h^t wnfer Sehrer gefagt, »er- 
ben höchftenS nur oiergehn 3ahre alt. — Sater. Slber eS 
ift bod^ fo »ie ich 9^f<i9t licbeS Sinb. Unb fchön 
finb meine ©chafe, fo fchön unb glängenb unb golben, baß 
bie ©chafe, in — in — »ic h«6t bo^ baS Sanb, too bic 
beften ©d^afe finb? — Smil. gn ©panien! ©panien! 
©ieV# 33ater, ich gemcrlt! — 33a ter — baß bie 

©chafe in ©panien gar nid^t mit ihnen fönnen oerglid^cn 
merben, benn bie gange ^eerbe h^t golbenc ^elge. — SDie 
^inber fahen einanber oermunbert an, brachen aber plö^lidh 
in ein lauteS ©elächter auS unb riefen: Stein, folche ©chafe 
giebt eS nid^t. ©^afe mit golbenen gellen! S33ie fönnen 
bie fch»achen Shiere eine folche Saft tragen? 33ater, bu »iCifl 
nur fehen, ob »ir cS glauben." — 33 ater. ift mein 
ßrnfi, Äinber. Sie 3eüe fch.immern toirflich »ie ®olb, fo 
bell unb teuchtenb, unb ihr habt euch barüber gefreut. — 
6mil. 33ater, pnb fie ben gangen Sag auf ber S53eibe? 
§ört man fie nicht f^reien? — 35 ater, ©ie finb gioar 
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bcn gangen lag ouf ber äßeibe^ aber man fielet pc nid^t; 
aud^ f)at Pc SRicmanb febreien gehört. — 2iba, S33cnn aber 
ber böfe 935olf fommt^ ba fd^teien pe bo(b unb laufen boi 
non? — Sater. Sluf biefe SBclbe fann niematS ein SBotf 
fommen, unb bann b^ben pe auch einen Ritten, ber über 
pe »acht. — Sn ton. ©inen $irtcn? Äann ber benn auf 
fo nielc ©d^afe Sc^t geben? ®ie Pe^t er benn auS? — 
®ater. S)cr trägt ein fdböneS^ meigeS ^Icib^ ba5 

»ie Silber gtängt unb niemals febmarg mirb. 2)cnn ob er 
gleidb mehr a(S taufenb bie §eerbc betoaebt l^at, fo 
iP er bo(b nie eingefebtafen unb b^t fein Äleib nie auSge» 
gogen. @r bleibt petS b^ll unb munter unb fein Sleib ip 
immer rein. — ©mil. 9?cin, barauS fann i^ nitbt fing 
»erben; baS mug ein närrifd^er 2Kann fein. — Siba. ®cr 
mug \a tneber fteben, noch geben fönnen unb blinb fein^ 
»ie ber alte SobiaS ba b'^üben, ber bo^ erp oebtgig 3abre 
alt ip. — S5ater. ©r pebt nie piß, fonbern gebt immer 
unter feinen ©(bafen umber; auch iP er nicht blinb^ fonbern 
pebt febr b^ß. — Saura. ®ater, er febläft ge»ig, unb bu 
fagp nur fo, bamit »ir nid^t lange fcblafen foßen. ®r fann 
auch f^lafcn; benn feine ^unbe »erben febon bie beerbe 
bc»atbcn. — SS ater, ©eine $unbe? $unbe b<^l got 
nicht unb braucht auch feine. — Soura. Sber eine ©dbalmei 
bat er hoch unb bläft barauf? — SS ater, ©ine ©dbalmei 
g»ar nicht, aber ein feböneS plbcrneS $orn; blafcn fann 
er aber nicht, unb baS §orn gibt auch feinen 2^on oon 
pch. — Sn ton. 9hm, baS fommt immer »unberlid^er. ©in 
t^irt mit feinen ©chafen, ber über taufenb 3abre alt ip, 
ber ein $orn b^t unD ni^t blafen fann, ber nie fchläft unb 
immer munter ip, baS begreife ich ni^t. — ©mil. SSater, 
in »elchem Sanbe liegt benn bie SBiefe, »o biefe 333unber* 
f^afe geben? — SSater. ©ie liegt in gar feinem 2anbe, 
fonbern gebt über oße Sänber »eg. — Siba. 3n ber Suft 
alfo, SSater in ber Sup? — SSater. 3a, ba liegt pe. — 
Siba. Sber »ie fommen benn bie ©chafe babin? ©ie fönnen 
hoch nicht piegen? — SSater. D ja! äRcine ©^afc fönnen 
in ber ?up umberfpagieren unb piegen unb faßen nidbt b^^* 
unter. — Snton. 9Jun, bie mbd^tc idb piegen feben! — 
SSater. 2)u fannp pe aße Sage feben. SQSann eS Sbcnb 
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raicb, lotnmen fie gum ^oifd^etn unb neiben bte ganje 
iRa^t. — 6mil. Std^, nun »eig »er bte golbenen 
@^afe ftnb; ober ber ^trt — SJoter. S)er i|i oud^ bet 
ben ®(^ofen, pb »enn il^r i^n felgen woUt, fo fel^t etntnot 
junt Senfi« l^tnonS; benn bort fommt er eben l^erauf. — 
ätie Ätnber. ®er ÜRonb! ®er iüRonb! 0 nnn »iffen 
»tr'2! Unb bie ©terne ftnb bie ©t^ofe ; unb bte blaue SüBiefe 
ig ber iptmmel! 0u l^ofi eS unS ober ju fd^mer gemailt, 
Soter. Slber noc^ etnS! @ä »ar fo l^übfc^; no^ etnS! — 
Soter. SKorgen Sinber. 

c. Die Sterne und. der Mond. 

Auf einer grossen Weide gehen 
Viel tausend Schafe silherweiss; 

Wie wir sie heute wandeln sehen , 

Sah sie der alierhlt’ste Greis. 

Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerschöpften Born; 

Ein Hirt ist ihnen zugegeben 
Mit schön gebognem Silberhorn. 

Er treibt sie aus zu goldnen Thoren, 

Er überzahlt sie Jede Nacht 

Und hat der Lämmer keins verloren, 

So oft er auch den Weg vollbracht. 

Ein treuer Hund hilft sie ihim leiten. 

Ein mnnt’rer Widder geht voran. 

Die Heerde, kannst du mir sie deuten? 

Und auch den Hirten zeig’ mir an 

3fr. pon 


d. |)et '§8onb unb bie §feine. 

Wer hat die schönsten Schäfchen? 

^ 

Die hat der goldne Mond, 

Der hinter unsern Bäumen 
Am Himmel drüben wohnt. 
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Er kommt am späten Abend, 

Wenn Alles schlafen will, 

Hervor aus seinem Hause 
Zum Himmel leis’ und still. 

Dann weidet er die Schäfchen 
Auf seiner blauen Flur; 

Denn all’ die weissen Sterne 
Sind seine Schäfchen nur. 

Sie thun sich nichts zu Leide, 

Hat eins das andere gern. 

Und Schwestern sind und Brüder 
Da droben Stern an Stern. 

Und soll ich dir eins bringen. 

So darfst du niemals schrei’n. 

Musst freundlich wie die Schäfchen 
Und wie ihr Schäfer sein! 

Hoffmann v. Fdlleralchtn. 


2. n a $ (ül r ii 0 . 

SBunbcrbar ftöl^Ud^ wirb e« mir im ^erjen, 
wenn id^ einen f(^bnen Oiofen fel^e. @8 ifi unbe* 
fd^reibKd^, wie ic^ baö grüne @ra« liebe; leine ^flanje, 
feine S3Iume liebe id^ fo l^erjig, fo mit wahrer 0eelen* 
freube, als baö grüne ®ro8. 3“*®^*^^** ^ 9“^^ 

nid^t mübe werben, e$ an 3 itfe]^en unb mid^ baran ju 
ergeben, unb wenn id^ e6 onfel^e, bann freue id^ 
mi(^ rei^t, ba§ id^ ouf ber @rbe bin. @in graS* 
rei(^er 93oben nnb ein blauer ^immel — baö ift 
meine l^öd^fte ^errlic^feit. 

®^on in ber ^inbl^eit t^at eö mir wol^l, in 
ber 23ibel ba« ®ra« ju finben. 3Kit Weidner SBonne 
lag id^: „Unb ber ^err fprad^: 2)ie ®rbe laffe auf* 
gel^eu @ra8 unb ^raut! unb bie ®rbe ließ aufgel^en 
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®ro8 unb Ärout." SBie ging mir bie ©teÖe tn'8 
^erj: „®o bod^ ®ott bo8 @ra§ ouf bem ^elbe 
fieibet!" Äaüm öcrmoc^te td^ mir @ott in einer 
rül^renberen.^ejie^ung ju benfen, al$ mie er ba$ ®ra$ 
ouf bem f^elbe fieibet. 

@8 ift nic^t blo8 bo8 frifd^e, bem 8lnge fo er* 
qnicEIid|e @rün, bie fjat^e ber Hoffnung, bie id^ an 
bem @rofe Kebe. fprie§t fo üppig; ber ©egen 
be8 ^immel8 ifi fo reid^ an il;m fii^tbar; e8 ifi in 
fo reid^er 0üQe nortjanben. SBo ni^t8 2lnbere8 
mel^r oorfommt, bo gebeizt ba8 ®ra8 nod^, ein 
S3itb be8 ,mo]§tt^ätigen Ueberftuffe« unb ein ißfanb 
jener milben ®obe ber iftotur. 

®ro8 erfrift^t ftd^ juerfl unb am meifien, 
wenn nod^ langer SDürre bie frnd^tbaren Stropfen 
faßen. SSor aflem anbern ergrünt im f^rü^fing ba8 
®ra8. S)a8 erflc grüne ®ra8 an warmen quefli» 
gen ^Iä|en, wie erfreut e8 bis in'S innerfte ^erj! 
SDie Serien beS St^aueS glänzen am jal^Irei^ften 
im grünen ®rafe. 

®aS ®raS beffeibet fo frenUbUd^ bie mütter* 
lii^e @rbe. SBo nur ®raS wä^St, füllte id^ mid^ 
ba^eim, felbft gefd^ieben non ^ßem, was mid^ fonft 
nertraulic^ umgiebt. SBo fein ®raS wächst, o wie 
öbe unb traurig! SBaS aud^ immer bie ^unft ba 
getl^an i^abe, ber f^lud^ fc^eint auf ben ©teßen ju 
rul^en, wo fein ®raS gebeitet. ®oS weid^e ®roS 
bettet ftd^ bem SDtüben, ber feine anbere 0>in]^eftätte 
l^ot, jum erqnidtenben ©d^Iummer. SiuS bem ®rofe 
blinfen bie Ueblid^en £lueßen; burd^ btumenreid^eS 
®roS riefeln bie frö^lid^en S3äd^e unb bie l^olbcflen 
fiinber ber 5ßatur blühen im @rafe. 3n ber 3fngenb 
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toat bad mir unb StummelplaQ. 3m 

@tdfe pftüdte i(^ bie Blumen. SDad ®ra9 bebecEt 
au(!^ bie @rSber unserer Stobten, unb o mie mert^ 
i{ü mit ba! Unter ben begroSten C^ügeln mu§ 
e« fanft fi^ rul^en. @infl ouf mein @rob — feine 
^turne, nur grüned biefeS ii3Ub be$ Seben@ 

unb bet Hoffnung! gt.s«ten6et8. 


a. Ha0 gntfenbe Si^öfibrn. 

^0 bie |SC»iit(fteit 0Cittleti, 
bet dtteffe Sititin, 
meiit frinften, 

^t&ft batm tmter’iit |Santit. 

^mmer, S<ftäf(6eit, freite 
bet iykerrfid^&Hf , 

^enn be$~ iiimitier« '^täut 
^ä^rt ofrftitr]e ^etf. 

^nfc^iib« 


jlitf beut dritten ttafeii, 
^0 bie Beifd^eit 
6e^f uteftt ^(b&ft^ett grttfeti 
^ti bem itmgett ^rntt. 

Jlnf bet grttttett ’gSieibe 
firol) mein ^i^dfc^en fpringf, 
^n^ft mie iA bie ^rettbe, 

|>ie ber ^rnofing eringt. 


b. Die Grasprinzessin. 

Auf der Wiese, wo das grüne Gras steht 
und die bunten Blumen wachsen, lebt eine kleine 
Prinzessin in einem niedlichen Schlösschen, das 
so klein ist, dass selbst das Gras darüber her- 
reicht. Wenn es Morgen ist und die Sonne auf- 
geht und die Vögelchen aufwachen, dann wacht 
auch die Prinzessin auf und springt munter aus 
ihrem kleinen Bettchen. 

Darauf geht sie hin zum Thautröpfchen 
und sagt: „Ich will mich waschen,“ und so- 
gleich sagt die Blume: „Ich will dein Wasch- 
näpfchen sein.“ Und wenn sie sich gewaschen 
hat, geht sie zum Brünnchen, das sagt: „Ich 
will dein Spiegelchen sein.“ Und wenn sie sich 
frisirt und geputzt hat und so rein und so schön 
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ist, dann sagt das Blättchen: „Ich will dein 
Sonnenschirm sein.“ Die Prinzessin ist es zu- 
frieden und geht auf der Wiese spazieren; — 
da kommt der Schmetterling und sagt: „Du 
sollst nicht gehen, ich will dein Pferdchen sein.“ 
Und der Schmetterling nimmt sie auf seinen 
Rucken und fliegt auf die Blumen und auf die 
Blätter und auf die Halme und schaukelt sie 
so lange umher, bis sie müde und hungrig ist, 
dann trägt er sie nach Hause. Nun bringt das 
Bienchen Honig auf ihren Tisch, und der Gold- 
käfer trägt ein goldenes Löffelchen herbei, wo- 
mit sie isst. Dann macht ihr das Gras Schat- 
ten, und die Vbgelein singen, dass sie schlafen 
kann, bis die Hitze vorüber ist. — So geht es 
des Vormittags in dem Schlösschen der Gras- 
prinzessin, und des Nachmittags und des Abends 
geht es fast noch schöner zu. curtmtm. 

C. JDic 

SBemt alle ®tumen »ericelft 
finb, btfibt auf ben abgemäbten 
liefen bie blagrctbe :pevbftjeit' 
lofc, bie Don biefcm fj.'älen ®lü=' 
bcn ibren 9Jamen ^at. ®ie reift 
audb il^ren @amen nicht l»ie bie 
anbem Slüthen «ach ihrem 2lb= 
metfen, fonbern fie berbirgt bie 
unreifen Körner in einer meinen, 
jarten Sa^fel unter bem Soben, 
mo fie ben gangen SBintcr über 
ruhen. 3’m fommen 

ihre bunfelgrünen Blätter noeb 
ber bem ®rafe aM bem ©oben, 

14 



^eti^enba:^, brittc^ i^cfcbud). 
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unb »Denn mon fte [teilen lä§t, fo entfalten fie unb 
bie ©atnenfabfef toirb giemtic^ entf;ält biete. Sömer, 
»etc^e, wenn fie reif »erben, branngetb an§fe^en. ®iefe 
ijßftange ift erftenö ein SBiefeminfrant; benn fie berfberrt 
b'ent @rofe ober anbern fjutterpffangen ben ^to^ unb nimmt 
il^nen bie 3?al^rung »eg. ®ie ift ferner für baö SSie^ nid^t 
gefunb, unb fo lange fie grün ift, »hrb fie bon bem SSie^ 
nid^t angerü^rt; mit bem |)eu getrocfnet, bertiert fie i^re 
©c^ärfe unb »irb bon bem SSiel^, »ie»o^t nic^t gerne, 
bod^ o^ne ©d^aben gefreffen. S)ie ^erbftjeittofe ift aber 
j»eitenö eine ©iftppanje. Odb »ei| ein ©eifbiet, baß 
gttei Sätbcr, »elcfie fie grün im abmeibeten, 

baron gu ®rnnbe gingen. Oa e« ift fc^on met)rmo(8 ber 
galt ge»efen, bo§ Sinber guerft mit ber ©amenfabfet fbiet» 
ten, bonn bie Sörner berfcblucften unb baran fterbcn muß» 
ten. S)iefeö Äraut ift fc^»er gu bertitgen; benn eö !^at 
giemtid^ tief im ©oben feine ou® »etd^er bie 

©tätter l^erauöfommen, unb biefe ^toiebel ift fcb»er ou8 
bem ©üben gu bringen, »enn man nidbt ein eigens bagu ge» 
rid^teteS ©te^»erfgeug bat- SBenn man aber bie ©tätter 
im grübjobre, »enn fie fd^on giemticb aus bem ©oben 
finb, »egf4»neibet unb g»ar mßgticb »eit unten, unb bieS 
im nädbften grübjabre »ieberbolt, fo bleibt bie ^flange 
ouS, »eit bie 3®iebet im ©oben oerfautt. SBäre bieS 
nidbt ein nüfetidbeS ©efcbäft für bie Snaben? ©o biet 
§erbftgeittofen blieben nodb immer übrig, ats ber Slbctbeler 
gu ber ©ereitung einer Slrgnei gebroudbt, »etd^e befonberS 
in ©icbtanfälten ange»anbt »irb. 

d. ttnb 

Än. ©dbraetterting, 

Steines SDing, 

®age, tnobon bu lebfi, 

SDaß bu nur flets in Süften ft^tocbfi? 

©c^ttt. Stmuenbuft, ©onnenfdbttn, 

2)aS ift bie Siabrung mein. 
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®er tnabe^ her tüoflt' t^n fangen, 

3)o bat er mit 3itt*rn unb Sangen: 
ötebcr .^nabe, tl^u' e« nid^t, 

2aß mtd^ fpielen im' ©onnentid^t. 

»ergebt ba8 Stbenbrotl^, 

Sieg' i(^ bo^ fd^on falt unb tobt. 

* j • 

e. Das listige erasmttckleln. 

Klaas Ist In ,dcii Wald ge^an^eii, 
l^eil er will die VOglein faugen; 

den Busch ist er gestiegen. 

Weil er will die Vöglein kriegen; 

Aber ’s Vögefein. das alte, 

Schaut vom IVestlein durch die Spalte, 

Schaut und zwitschert: „Ei, der Daus; 
Kinderlein, es kommt der Klaus! 

Hu, mit einem grossen Prügel, 

Kinderlein, wohl auf die Flügel!-* 

Prr, da flattert’s: husch, husch, husch! 

Leer das JVest und leer der Busch, 

Und die Vügleln lachen Klaus 
Mit dem grossen Prügel aus. 

Dass er wieder heimgegangen ,‘ 

Zornig, w'eil er nichts gefangen;' 

Dass er wieder heimgestiegen. 

Weil er könnt’ kein Vüglein kriegen. 

Güll. 

VI. Der Wald. 

1. Beschreibung des Waldes. 

Der Wald ist eia Stück Land, das mit allerlei 
Bäumen und Sträuchern dicht bewachsen ist. Den Wald 
nennt man wohl auch Forst. Ein kleiner Wald heisst 
Gehölz oder Busch. Die Bäume, die in einem Walde 

i4* 
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oder Gehölze wachsen, heissen Waldbäume. Diese sind 
entweder Lanbhölzer oder Nadelhölzer. Die Laubhölzer 
verlieren im Herbste ihre Blätter und stehen im Winter 
dann kahl da. Die Nadelhölzer behalten aber ihre Na« 
dein und bleiben auch im Winter grün; nur die Lärchen« 
bäume werfen im Herbste ihre Nadeln ab. Sträuche, 
Moose und Schwämme wachsen ebenfalls im Walde. Auch 
Hirsche, Behe, Hasen und Füchse halten sich im Walde 
auf. Diese Thiere nennt man wilde Thiere oder kurz« 
weg Wild. Vorzugsweise ist aber der Wald der Auf- 
enthaltsort für eine grosse Menge Vögel. Diejenigen 
Vögel, welche sich am liebsten im Walde aufhalten, heis« 
sen Waldvögel. Der Specht, die Amsel, der Kuckuck, 
der Gimpel, der Kreuzschnabel sind Waldvögel. Zur 
Sommerzeit ist es im Walde sehr schön. Der Schatten 
der Bäume schützt uns gegen die brennende Sonnenhitze. 
Alles regt sich und bewegt sich. Kühle Lüftchen wehen, 
Bäume rauschen, Blätter säuseln, Vögel singen, Spechte 
hacken, Eichhörnchen springen, Frösche quacken, Bienen 
summen, Mücken tanzen, Käfer schwirren — unter, neben 
und über uns ist Alles voll Freude! j. schuu. 

a. "ptt 

ßtn fanfter 2Sorgmwtn5 bnrc^sieQt 
'Ses grüne j6aHen; 

itelT tnirBeß &er ^ögeC rnnntVe» Se6; 
jungen 9Sirßen it)a(Ten. 

lüas 6tc§Qom fc^tningt |tc$ non $anm sn 9Sanm, 
'Das 3le^ t>nr(^ bie 28n((§e; 

9Kief Qnnbert ^fer int |(^atttgen staunt 
örfren’n (tc^ öer 3Iorgenfrifc^e. 

2ln& wie i(§ fo fc^reit’ in öent fnfiigen SSntb, 

2(nj> ade 9Sännte erüftngen, 
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ring«) ttm tnic^ ftn9t ttnb fc^adf: 
foCTf t(^ alTetn ni(§t ftngm? 

ftitge tnti flairßem, frettM^en itant 
^ir, bcr bie ®äibfr |aef!, 

'S>tx "Dn borf oben ben i)immcr geBattf, 
iiier unten mir ikü^fung me^eft. 


Ib. X>as !M!oos. 

Es gibt mebrere Arten von Moos. Die Moose 
wachsen nicht nur anf der Erde, nnd da besonders 
häufig in den Wäldern, sondern anch anf Bäumen, 
Steinen, Felsen, Mauern, Dächern nnd anf dem Holze. 
Die Moose gehören zu den kleinsten Gewächsen, haben 
aber dennoch eine sehr dauerhafte Natur nnd sind das 

ä anze Jahr hindurch grfin. Im Herbste nnd zu Ende 
es Winters sind sie am kräftigsten; denn dann ist es 
recht feucht, und Feuchtigkeit will das Moos haben. Die 
Bäume in den Wäldern sind besonders unterhalb an 
dem Stamme mit Moos bewachsen, und ganz besonders 
an der nordwestlichen Seite, weil sie da schattig, 
kühl und feucht stehen. Wenn das Moos einen Baum 
zu stark ttberwächst, so verursacht es die Fäulniss der 
Baumrinde und bereitet so den Unterga^ des ganzen 
Baumes vor. Den Obstbäumen ist das Moos ebenfalls 
schädlich, denn es sangt ihnen die Säfte ans, nnd gibt 
schädlichen Käfern nnd Maden Schutz nnd Aufenthalt. 
Han reinigt desswegen die bemoosten Aeste nnd Stämme 
von dem Moose, indem man es abbflrstet oder mit 
einem eigenen Eisen abscharrt. — Man kann das Moos 
statt des Strohs zum Ansstopfen der Säcke brauchen, 
anf denen man schläft. Auch dient es zur Streue für 
das Vieh. Es wfirde ein ganz gutes Dfingmittel sein, 
wenn es nicht noch langsamer faulte als das Laub. 
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c. |>a$ iit&ubif^e i^eos 

l|l unter flUen ©curfit^fen nuf 
ber törlt eines Der nfi^lrt^|len. 
®s njät^p in Den ärmflett nSrD- 
Ui^en£änDem, inSslnnD, ffapp- 
InnD n. f. m. fetir |iüu|tg, unD nui^ 
||in unD mieDer in unfern Deut- 
f^en ©eDtrgsutnlDungen unD 
mtf Durren tpniDeplnljen. 3lui 
bittern ©efibntnike, Der fe^r 
jinrh ifi, kennt man Das tslän- 
Dift^e iltoas am beflen. Sfn 
;^us;t^run 0 en unD t3ru|ikrank- 
tjetten iji es ein »ortreffUttjes ^Kittel, welibes sft nsib 
llcttung »erfdjaft; Dafjer Ijat man es in allen ;3lpatlieken. 
3n Ärain ma|let man Sdimcine Damit; magere ^ferDe 
unD Odjfen, foroie aiub Srijafe, mcrDen, menn man fie 
islfinDifiljcs Ä^oss frejfen lüp, gan; feifi Davsn. Die 
3slanDer filjät;en es fa|l fa als ;Äte^l, inDent 
jie ÄroD Daraus baiken oDer es mit dlil^ gebotet 
genießen. 3enes Hulk könnte in feinem armen CanDe 
kaum leben s^ne Das islänDifd;e ^fitsas, mcli^es Da- 
felbfi alle naikten 4^elfen iiber^ie^t, au Denen fanjl kein 
anDeres Ärant madjfen könnte; es mirD Dajjer mit 
Heibt non Dem Dortigen fanDmanne l;öt|er geaibtet als 
alle Äröuter unD Äänute feines CanDes. iSJenn im 
3lnfange, eljc auf SslonD |Jflanjen maren, Die dlleeres- 
mellen aus einer fernen Äft|iengegenD einen cDlen Äaum, 
j. tB. einen ®b|ibaum, unD auf feiner HiuDe Das arme, 
unfibeinbare isltinDifjbe 4#loos bfwttflftr^ben IjÄttf«* 
unD beiDe bötten reDen können, Da mfirDe mobl Der 
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jBflum jjr0^f}jrct^fnii jitm kletitfit ^®lö00 8ef0öt Ij0lrfn: 
ißa k0mm’ ti^ nun 0!$ ttn tkitittger H 90 pi)(it£r auf 
ktefc Snfri, unk kalk merken meine fiijonen Blüten 
' unk ijerriidfen /rft(|;te nun allen, kie ka mniinen, ka$ 
gekiitirenke Cnk empfangen. ; 3 lker ma$ mtUfl kn, elenke$, 
»erüiiitliitFes 4M000? Stilf mtrk man mepterfen unk 
mit /ügeu treten.“ Ia0 arme kleine 4SI000 Ijatte 
fidf kann gefdjämt unk gefitjmiegen. ^ker nadj einigen 
Satiren i)tüte kie Satije fi^on gan; anker0 au0gefetjen; 
kenn ker fdjkne l 3 aum, ken kie 30 länker nielleii^t mit 
3 nkel in kie ®rke gep^anjt Ijätten, kam kurt nidjt fnrt, 
rndjirenk ka0 nun i|)nen gar nidjt geadjtete ;Haa0, ka0 

nngemrin rdjnrll neirmeljrt, iiker alle pfeifen Ijin- 
mni^0 unk ken ^anfenken, kie kurt mnljuen, i|jr tüg- 
lii^e0 < 3 r 0 k gak. USenn kie S0ldnker ka0 i0länkirdje 
4H000 al0 Speife kenuljen nker in iltet}i nnk tBrak 
nermankeln mnllen, f 0 kefreien fte ka0 4^1000 juer|l 
U0n allen fremkartigen Gingen, fdjneiken e0 in Stiidte, 
trudinen e0 kann an ker Snnne nker in einem ge- 
Ijeijten ®fen, unk jermalmen e0 Ijieranf, inkem fte 
kerk auf ka0felke l00fdjlagen, in eine meljl- nnk 
pulnerartige 4 ®la|fc. 

d. per ^faar unb ber ^^utkutk. 

Cän Sfnor ronr feinem 3fäftge enffToljen. (Ec kam in 
ömUTafö unö traf bort einen 3(uc6uc6. Siefer fcogle Öen 
Sfaaren: „Was fogen beim autk öie £eu(e in ber 8labt 
uon unferm ^efnngc? mo8 fagen fie non ber 3TQcf)ligaff?“ 
Der Stttor fogle: „flflfe foöen i^ren Sdjfag.“ „31nö non 
ber Cerdjc?“ „iluck fie mirö gelofit.“ „3lnÖ mos fugen 
fte uon ber Tffacfjlef?“ „fluef) öiefe mirö uon uiefen ge= 
foßt.“ „21nb tuas fprecfjcn fie öenn üOer miefj?“ fragte 
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öer 3{uc6ucfi raeitcr. „Bas 6aim icO Ö(r iiidjf fageii/* 
anftßorlele Örc Sfaar, „öerm ic^ Ößöß nie non örr 
reöeii pren.“ Bas cr 5 urnfe Öen 3{ucfeucfe unö er fügte: 
- „So 0 )ilT id} öeiin irnmer uoii mir feCGer fprecfjen/‘ 

e. 0er iHiüifefalke (iSlaufenar^ ^Bufaröe)* 

ift bei mti$ ein fc^r gcttidknndjcr 
(fr kat eine« ftarfew, öafcufijtmtg gebogenen ^^^^)nabe^, 
iiatU drallen uub fr^iftige S'lügeU ®ein ©efteber ift 
oben buut'clbtauur unten geibUe^ toeift mit braunen 
55(ecfcm Unter aUen iJtanbbögcIn ift er icobi ber eins 
jige, ber beffer ift, af^ ber ^itcl ^aubboget berfbtii^t« 
(fr raubt nnmlic^ borsiigiieib ^lättfer man fann tnobi 
fagen unsäbügCf flattern ^ ^liubfcbteicb^Ur ^ibe^fen; 
auch 55rbfrf)c unb ^tegentunrmer bcrfrf)mabt er nichts 
3uuge A^afen finb freiUtb bor ibm nicht fl^r^ ba^ ber« 
brieft aber bie .^auereJieute nichts unb menn er ein 
^^lebhnhn fiubetr ba$ ber ^ngcr angefchoffeUf aber nicht 
befommen b^t, fo fann man ihm baö and) nicht fo fehe 
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ühti ne^mctt^ ift ein träger ^agel unh fiftt bett 
größten Xbet( be^ !Xage^ nuf einem ^nnme im Sf^tbe 
ober an bem ^nnbe be$ ^^nlbe^ unb fdbant mit feinen 
fc^arfen Gingen über 2öiefen nnb Reifer bi»; erbUdtt er 
bann eine ^Inn^r eine ^ntt^r ober bergieitben^ fo ^iegt 
er fcbneli nnb geräuf^to^ baranf f^in, ba^ Xf^itv 

mit feinen Grollen unb nersebtt e^ angenbiiefUebr trenn 
er nicht ;^ttnge b^t, benen er J^nttcr Anträgen mn^* ®ein 
!^eft mad^t er auf bie bi^<bft<^n ^^nlbbäume nn^ ftarfem 
SVeiftg; e^ ift fo groß toie ein Storebenneft nnb toeber 
mit ^oUe ober Gebern ^ noch mit ^too^ an^gefüttert* 
@r tegt $ntt»eUen bi^ hier @ierr bie ettoa^ grüner finb 
a($ Hühnereier; ftnb rnnblt^ unb braun geflecft« 
^enn er im ^eife b^tumfliegtr fo (ä^t er# befonber^ im 
^rübiabre# oft feine ftäglicbe Stimme büren# bie nnges 
f übt toie ##giab^^ fUngt« ^ie Gräben berfofgen nnb ne<f en 
ibn oft; er macht ft<b aber ni^t$ baranf# nnb hüten 
ficb toobi# ibttt gana nabe an fommen# benn ein mit 
feinem 3cbnabe( ober ein @riff mit feinen SraUen toürbe 
^e manche jfeber foften^ ^^ie !^auben# Cerdben# 0taare 
itnb anbere tteinen ®ögc( fürchten ihn nicht im minbeften 
nnb fliegen nngefcheut an ihm norbei ober unter ihm toeg» 
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r« Der Habicbt (Htthnerfalke) 



ist ein Vetter des vorhergehenden und zwar ein sehr 
gefährlicher. Oberhalb ist er blaugrau bis schwarz- 
grau, der Bauch ist bläulichweiss mit braunen, wellen- 
förmigen Strichen der Breite nach; auch der Schwanz 
hat einige solche Querstriche. Er ist nicht so gross 
als der Mäusefalke, kaum so gross als ein mittel- 
massiges Huhn, aber er ist ein Räuber und Mörder, 
der Seinesgleichen sucht. Er fliegt nicht gerne im 
Kreise, denn seine Flügel sind nicht sehr lang, wohl 
aber sehr stark, und wenn er sich sehen lässt, ver- 
steckt sich alles; dann machen die Krähen, ^Dohlen, 
Elstern u. s. w. einen gewaltigen Lärm. Die Krähen 
wagen es nicht leicht, ihn zu verfolgen; denn er macht 
gerne dem Spiel dadurch ein Ende, dass er plötzlich 
eine mit den Krallen packt und sie fortträgt, die . 
andern mögen schreien, wie sie wollen. Er lauert 
gewöhnlich auf einem hohen Baum, und zwar so 
versteckt als möglich. Von da aus überschaut er 
sein Revier, und wehe der Taube, dem Rebhuhn, 
der Wachtel, dem jungen Hasen, der Wildente, dem 
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Eichhorn, das ihm vor Augen kommt; er stösst mit 
Blitzesschnelligkeit auf dasselbe, und selten bleibt 
einem Thiere Zeit, sich in das Gebüsch zu retten, 
wohin ihm der Räuber nicht nachfolgen kann, und 
selten entrinnt ihm eine Taube durch die Schnellig- 
keit ihres Fluges. Er beschränkt seine Jagd aber 
nicht auf Wald und Feld, er besucht auch Höfe, 
Dörfer und Städte, wenn er Junge hat, oder wenn 
ihn der Hunger sehr plagt. Weiss er einmal einen 
Taubenschlag, so holt er eine nach der andern, und 
der Eigenthtimer muss* entweder dem Habicht auf- 
lauern und ihn schiessen oder seinen Schlag so lange 
verschlossen halten, bis der Räuber den Platz ver- 
gessen und einen andern aufgesucht hat. Er ist so 
frech, dass er selbst in den Schlag ein dringt und 
eine Taube herausholt, ja er stösst auf die Turtel- 
taube durch das Fenster in die Stube, ohne dass ihn 
das Klirren der Scheiben ausser Fassung bringt. 
Sein Huhn ist vor ihm sicher, er packt es aih Halse 
imd erwürgt es augenblicklich, ebenso die zahme 
und wilde Ente; selbst die Schneegans greift er an 
und überwältigt sie, wenn ihr die andern nicht zu 
Hülfe kommen. Wegen seiner Raubsucht wird er 
von den Jägern und Taubenzüchtern eifrig verfolgt; 
der Tod droht ihm durch den Schützen, und noch 
häufiger wird er in einer Käfigfalle gefangen, in 
welche er durch eine weisse Taube gelockt wird. 


S* S)te ^thbccten. 

®in attcr ©olbat mit einem 
©tel^fupe fam in ein ®orf, unb 
mürbe fran!. @r fonntc 

ni(^t me'^r meiter reifen, mu§te in 
einer ©(^cune auf ©trol^ liegen, 
unb e§ ging il^m fe^r l^art. ®ie 
f leine Slgoti^c, bie STo^tcr eines 
.Korbmachers, h^tte mit bem franfen 2Wanne baS h^rjlichfte 
SJJitteib, ©ie befuchtc i^n aüe S^age unb fc^entte i^in 
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jebeSmoI einen ®ed^fer. SinelS 2^age§ aber fpra^ ber el^r« 
liebe Ärieger fe^r belümmert: „Siebet Äinb^ ©ie ieb b^utc 
oemabm, ftnb beine @ltern arm, ®ag’ mir boeb rebüdb, 
©ober nimm)! bu fo niel (Selb? S)enn teb ©oUte liebet 
nerbungern^ ald nur einen Sreujer annebmen, ben tdb nidbt 
mit gutem ©emiffen hoben Knute." fagte Sgatbe, 

„feib au§er ©orgen! 2)a8 ©elb ifi redbtmä^ig ermorben. 3cb 
gebe in ben näebften SRarltflecfen jur ®^ule. Stuf bem 
äBege babin fommt man bureb ein äOSätbeben, mo e$ Diel 
(Srbbeeren gibt. ®a pflüdfe ieb nun jebeSmal ein Äörbeben 
doH^ Derfaufe fie in bem f^leefen unb befomme allemal bafür 
fecb3 5?reu§er. SWeine Sleltern toiffen ba§ mobl; fie hoben 
aber nichts bagegen. ®ie fagen öfter, eS gibt no^ Dtel 
ärmere Seute, alS mir ftnb, unb ba müffen mir ihnen fo Diel 
©uteS tbun, als eS unfere Umfiänbe nur immer erlauben." 
2)em alten firieger jianben bie beßen Sb^önen in ben Slugen, 
unb tröpfelten auf feinen ®ebnurrbart b^^ob. „®uteS Äinb," 
fpra^ er, ,,©ott moße bicb unb beine Sleltern für biefe 
menf^enfreunblieben ©efinnungen fegnen!" — 5Wa^ einiger 
3eit reifte ein Dornebmer Offizier, ber mehrere DrbenSgeicben 
trug, bureb boS ®orf. ®r hielt mit feinem prä^tigen Sagen 
Dor bem SirtbSbaufe an, um bie ^ferbe füttern gu laffen, 
hörte Don bem Iranfen ®olbaten unb befuebte ihn. ®er 

alte ®olbat ergäblte ibm fogleieb Don feiner SBobltbäterin. 
„SSBaS!" rief ber Dffigier, „ein armeS Äinb bot fo oiel für 
bieb getban! 9?un, ba barf ieb, bein alter ©eneral, unter 
bem bu ehemals gebient bofi, nicht meniger tbun. toerbe 
fogleieb ^nflalten mad^en, bag man bicb im SBirtbSbaufe 
auf^S 33efle Derpflege," 6r tbat eS unb ging biwouf in bie 
$ütte ber Keinen ägatbe. „©uteS Äinb," fpradb er gerührt, 
„beine äBobltbötigfeit bot mir baS ^erg marm unb bie klugen 
nag gemadbt. ®u boft bem alten ^riegSmanne ein ®u^enb 
®edbSfreugcrpüc!e gefebenit; b'^^ ^oft bu bafür eben fo Diele 
©olbftüdfe." ®ie erftaunten Sleltern fagten: „Sldb, baS ijt 
SlßeS ju Diel!" Slßein ber ©eneral fpraeb: «S^cin, nein! 
eS ift biefeS nur ein atmfcliger ?obn; ben beffern bot baS 
gute Äinb im ^immel gu ermatten." 
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2. Die Tanne und die Fichte. 



Tanne. Fichte. 


Tanne und Fichte sind Waldbäume, die eine bed eutend 
Höhe erreichen und sich durch einen geraden Wuchs aus- 
zeichnen. Sie gehören zu den Nadelhölzern, die sich von den 
übrigen Holzarten durch die langen, schmalen, spitzigen Blät« 
ter oder Nadeln unterscheiden. Die Nadeln beider Bäume sind 
von dunkelgrüner, im Winter fast schwärzlicher Farbe; die 
untersten veralteten Blätter fallen gegen den Winter ab, die 
jungen aber bleiben sitzen, so dass diese Bäume immer grün 
sind. Beide schwitzen ein Harz aus, welches sich nicht wie 
das Gummi der Pflaumen- und Kirschbäume etc. im Wasser, 
sondern nur im Weingeist und Oele auf löset und entzündbar 
ist. Werden sie abgehauen oder entlaubt, so schlagen sie 
nicht wieder aus, wie andere Bäume. Die Blumenkrone fehlt, 
und männliche wie weibliche sind, wie bei allen Nadelhölzern, 
auf einem Stamme. Die männlichen Blüthen sind rothe, kegel- 
förmige Kätzchen, deren offenstehende Schuppen, die Stelle 
des Kelches vertreten; die weiblichen Blüthen sind Zapfen, 
deren Schuppen geflügelte Samenkörner enthalten. Beide 
Bäume eignen sich zum Brennen; auch wird das Holz zum 
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Bauen, zu Mastbäumen, Balken, Brettern, Schindeln, Schachteln, 
sowie zu Violinen, Resonanzböden, zu verschiedenen Tischler-, 
Böttcher-, Drechslerarbeiten u. s. w. verwendet. Die Nadeln 
dienen als Streue und als Dünger. Aus dem Harze dieser 
Bäume gewinnt man Terpentin, Theer, Pech, Kienruss, Kienöl, 
Geigenharz (Colophonium). Beide Bäume erreichen ein hohes 
Alter (von 200 — 400 Jahren). 

Die Tanne und die Fichte unterscheiden sich aber in fol- 
gendem : 

Die Tanne, auch Weisstanne, Edeltanne genannt, hat eine 
aschfarbige oder weissgraiie, glatte und brüchige Rinde, und 
flache, an der Spitze ausgerandete , oberhalb glänzend und 
dunkelgrüne, unten weissliche, kammartige, nach zwei Seiten 
gerichtete Nadeln. Die weiblichen Blüthen, welche als kleine, 
runde, braune Köpfe erscheinen, erwachsen zu braunrothen, 
länglichen, aufrechtstehenden Zapfen mit flachen, rundlichen, 
angedrückten und am Grunde lang zugespitzten Schuppen. 
Die breiten, rothen, glänzenden Samen reifen im September 
und Oktober. Das Holz ist weiss. 

Die Fichte, auch Roth- oder Pechtanne genannt, hat ein- 
zelne, aber rund um die Zweige stehende, pyramidenförmige, 
fast vierseitige Nadeln, deren Grün heller ist als das der 
Tanne. Die Rinde ist rothbraun, schuppig aufgerissen und 
zähe. Die weiblichen Blüthen sind bräunliche Knospen, und 
die hellbraunen Samenzapfen haben eine walzenförmige Ge- 
stalt und hängen herab. Die kleinen eiförmigen, dunkelbrau- 
nen, im November reifen Samen haben breite gelbbraune 
Flügel. Das Holz hat eine weiss-röthliche Farbe, und obgleich 
es im Allgemeinen eben so benützt wird, wie das der Weiss- 
tanne, so ist es doch als Brennholz und zur Kohlenbereitung 
vorzüglicher als dieses. Die Rinde der Fichte dient den Ger- 
bern zum Garmachen der Häute und der markige Splint wird 
von der ärmem Volksklasse in Norwegen und Schweden zur 
Nahrung benützt. Die jungen Zweige werden im Mai und 
Juni von den Bienen fleissig besucht. Die jungen Zweige 
haben einen balsamischen erquickenden Geruch. Das ausflies- 
sende Harz gibt den Waldrauch oder wilden Weihrauch, ein 
angenehmes Räuchermittel. Dieses Harz wdrd insbesondere < 
auch von den Ameisen gesammelt. ladw. Bitsert. 
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a. Ufr STflniifitfrajim. 


♦ 


Xannc, trägft bctt ©ififet 
3tt bcti Rolfen f^oä) tinb 
Uttb bemc^i betne Gipfel 
0tola im ^inbe imb pev* 

ipattbt erbebett 
Heber anb’re .^äume fto4; 

^eim teb bitt für’^ fSiten^d^tnUhen 
@ar ein niel bebentenb 

$enn mein @ibfe( fjibt bie ^iege 
^ür ein nene$ 9Jlenfcben^inbf 
^(trnm ^tpauW nnb bnrum biene 
3^ fo inftig ibn im 2öinb* 

00 ein ^^ola^ 0ttirme febnuMn, 

Xan^t bor mUem gut bagu; 

Srönme toerben e^^ nmgnnfein, 

^ßiegen ein in fuße ^nbV 

Hnb mein 0tnmmr ber feft nnb ftiUe 
3n bie @rbe bobret fidbr 
i^ibt bie aSretter ^n ber ^itKe 
3n bem f üblen ^rab für bicb^ 

^^rnm4m fersen ftiU bttoäpvt, 
bn b<tft <ttt mir gefeb^n; 

Genfer bo^ oft 3©ieg’ nnb ^abre^ 

0tabe bei einanber fteb’n*'^ 

21. 2Slijfl‘m 


b. Der Wald. 

Herrlich, ist’s iin Grünen! 

Mehr als Opernbühnen 
Ist mir Abends unser Wald, 

Wenn das Oorfgeläute 

Dumpfig aus der Weite 

Durch der Wipfbl Dämmerung hallt. 

Hoch aus mildem Glanze 

Streut im leichten Tanze 

Mir das Eichhorn Laub und Moos; 

Fink und Amsel rauschen 

Durch die Zweig* und lauschen 

Rings im jungen Maigespross’. 
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In. d.er Al3endh.elle 
1^'unlcelt die fdbelle, 

Sanft am Farrenkraut gewiegt; 
Mu.ckensch.warm' erheben 
Sich aus Binsengräben , 

Und der braune Schröter fliegt. 

Iris und Ranunkel 
Blüh’n im W^eidendunkel , 

Wo durch Tuf die Quelle schäumt- 

Bie mit Spiegelglätte 

Bort im Rasenbette 

W^ies’ und Birkenthal umsäumt. 

Ob dem Kelsenpfade 
Schimmert die Raskade 
Wie ein flatternd Silberband; 

Hell durch Liaubgewimmel 

Blinkt der Kriihlingshimmel 

Und der Berge Schneegewand. ' 

2^auberisch erneuen 
Sich die Khantaseien 
Meiner Kindheit liier so licht! 
Rosenflvrbig scliweben 
Buflgebild' und weben 
Ein elysisch Traumgesicht. 

^ Afatthison. 


c. Der Seidelbast oder Kellerhat», 

ein niederes Siräuchlein, das im Walde wächst, 
unter allen Blumen zuerst blüht, schon im 
Februar, und längliche, blassgrüne Blätter hat. 
Es ist sehr schwer abzureissen. Die Rinde 
ist innerhalb gelb, beissend, bitter und zieht 
auf der Haut Blasen. Die blassröthliche Blüthe 
fault ab und hinterlässt schöne, scharlachrothe 
Beeren, die so gross wie Erbsen sind; sie ge- 
fallen desswegen den Kindern und xoerden von 
unverständigen abgebrochen und gegessen. So 
ging es den zwei Kindern einer armen Wittwe 
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in dem Spessart. Wäh- 
refid ihre Mutter Futter 
für die Kuh holte, wa- 
ren sie in den nahen 
Wald gelaufen und 
fanden dort den Sei- 
delhaststrauch mit herr- 
lichen, rothen Beeren. 
Lieschen , das älteste 
von ihnen, brach eine 
ganze Hand voll Beeren 
ab und theilte sie mit 
dem kleinen Hans, ih- 
rem Brüderchen; dann 
setzten sie sich zusammen in das Gras und 
Hessen sich die Beeren wohlschmecken. Allein 
schon während des Essens fing der Hals an 
ihnen wehe zu thun und Hänschen warf die 
übrigen Beeren weg; allein seine Schwester Hess 
sich nicht irre machen und schluckte noch mehr 
Beeren hinunter. Bald fühlte aber auch sie 
heftigen Schmerz; darum nahm sie ihr Brüder- 
chen bei der Hand und fing an nach Hause 
zu laufen. Je weiter sie kamen, um so ärger 
wurde das Brennen in dem Halse und in dem 
Leibe. Da fingen sie an zu weinen und sie 
schrieen, so laut sie konnten. Das hm'te eine 
Hachbarsfrau, und sie ahnte, dass ein Unglück 
geschehen sei. Sie lief hinzu und fragte die 
Kinder, was ihnen sei. Diese schrieen aber 
immer ärger: „Mein Leib, mein Leib!“ aber 
was eigentlich geschehen sei, konnte man nicht 

^erc^enbac^, britted ^efebucb. 15 
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recht aus ihnen heraushringen. Die Frau föhrte 
die Kinder nach Hause und schickte nach ihrer 
Mutter. Bis diese aber kam, sah es schon 
recht schlimm mit den Kindern aus, und da 
auch kein Arzt in dem Dorfe war, so blieben 
die Giftbeeren in dem Magen der Kinder, und 
am andern Morgen war alle Hilfe zu spät. 
Als der Arzt endlich kam, fand er die Kinder 
bereits todt. Er öffnete den Leib der Khider 
und fand, dass Hans 6, Liese aber 10 Beeren 
gegessen hatte. Hals und Magen der Kinder 
waren fürchterlich angeschxcollen ,' und man 
kann wohl denken, welche Schmerzen die armen 
Kinder leiden mussten, bis der Tod sie erlöste. 


‘ d. Der Knabe Im Walde. 

#tn ^ntt6e ftcf in bcn plafb. Pa rief i$m 

^i($ßaum jn: „<^omnt’, fege l>i(f in meinen 
§d}atten Per ^naße antmorfefc frenni>fi($ : 
„^(^önen Panßl rnenn i($ ^ntüffiftomme, milT ii$ 
es t^nn; jebf ßin ijp no(^ ni^t müße!‘‘ paronf 
ßegegnete er ber filaißfnme , bie fpracQ : ,,ytomm% 
riet^e meinen Pnfi!^*' Per ^naße ging ^iit, nno 
meif {te fo fießfitO ro($, er: „^iTaißfnmt^en, 

i(Q mifr bid) mitne^men jn meiner l^tintter.“ ^no 
bie ^fume mar es jufrieben. llnn erßfitßfe er bic 
rofße ^rbßeere, bie rief i^m jn: ,,^omm’, iifTuiße 
mi($, irß ßin reif.“ Pa aiumortefe ber ^naße: 
„frbßeefi^en , bi(S milf i($ meiner ^t^me^er mif- 
ne^men!“ !^nb |te fiel) fii$ ßrei^en. Pufebt Kam 
ber ^naße jn ber f^olfßirfrbe , bie rief i|m $n: 
,,^omm’, mijb, i*ß ßin reif.“ Per ^naße anf- 
morfefe : wilf birö aßßre($en nnb meinem ^Jafer 

jeigen; ber Kennt bi($ ßeffer afs ii^.“ 
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e. Sanne nnb $Biefe. 

(Sin ^äufd^en Sinber rebete einmal bon ben* 
fd^önen ©äumen, ®a fagte eine§: „SBißt i^r 
and^, mefd^e^ ber fd^önfte Saum auf ber SBelt 
ift?^^ !5)er ffeine Äarl fiatfd^te in bie §änbe unb 
rief: „O baö ift ber (Sl^riftbaum, ber fo biete 
Sid^ter unb fo l^errlid^e ©ad^^en für bie Äinber 
trägt.^' Unb alle fügten: „3a, ja, eö ift ber 
Sl^riftbaum.“ ®aö Äinb fragte toieber: „?Be(d^e^ 
ift aber ber garftigfte 53aum?^' Unb ber fd(;timme 
Brang rief gefd^toinb: „T)aö ift ber ^Rutl^enbaum! 
baö ift bie ®irfe! meil man auö it;ren 
SJntl^en mad^t/' Unb bie ^inber Iadl;ten; benn fie 
mußten mol^^t, baß grangen^ S)Zutter eine 9?ut^e 
für ben fd^timmen Suben braud^te. 


f. Die Erdschwämme. 



Die Mutter schickte einst die 
kleine Katharina in den Wald, 
Schwämme zu suchen, weil sie 
der Vater sehr gern ass. „Mut- 
ter,^ rief das Mädchen, als sie 
zurttckkam, „diessmal habe ich 
recht schöne gefunden! Da sieh 
niir,^^ sagte sie, und öffnete das 
Körbchen, „sie sind alle schön 
roth, wie Scharlach, und wie 
mit weissen Perlen besetzt. Es 
gab wohl noch toii Jenen brau- 
nen unansehnlichen, von denen 
du neulich brachtest; sie waren 
mir aber zu schlecht und ich 
liess sie stehen. ‘‘ „0 du ein- 
fältiges, thörichtes Kind,‘‘ rief die erschrockene Mutter. 
„Diese schönen Schwämme sind trotz Scharlach und Perlen 
lauter giftige Fliegenschwämme, und wer davon isst, muss 
sterben. Jene braunen aber, die man Brätlinge nennt, und 
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glänzende Fehler, die der Thor bewundert. Ja der >»e- 
trflgerlsche Schein des Bösen kann uns leicht zur Sunae 
rerftthren. 

Oi© SiiiMi© , 4Ü© vuis Lust v©i?sprioht , 
sCis8©s Grift — o trau' iHr nicht. 


i^itiutts, tjhwu« fuw grilntit HJalh, wo 3Ulcs fingt unh 
hltngt, »0 frolr hw mögel Cleh wrdjaUt, hng ti ?um f imnttl 

bringt ! 

Hurt fingrt IjtU bi« UndrtignU, ber fflifelfinlt (ilmmt 
«ln, bl« Jlroir«! fi^lfigt mit Inuttnt Sd|l«g, — bns rang «in 
3ttb«l f«in! 

llnb mit b«n Hög’Uin |ing«n mir in frifdirr lUalbrslu^, 
0 , li«b«r, «Sott! jur <£^r« bir «in ICUb uns voller iSru^. 







11. ^it bctt pdRi! 
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1. '^om '^äumfem, bas anb«re Qat ^etDolTf. 

@0 t{l rtn Säumletn geflattten tm 8BaU)^ ttt gutem unb 
f4Ie4tem SBetter; l^at Uott utitett Bt0 odett nur Stadeln 
»dadt üatt ISlätter; die 9tadeln, die doden gefloiden^ du0 
^äumlein, da§ di^t gefdtocden: 

9lUe meine üametaden d^den f^öne IBIätter aU/ und i(d dade 
unrl^adeln, niemand tndrt miid an; dnrff iid tnnnfiden, tnieiid 
mont% tnnnf(dt’ i(d mir 93Iätter don lauter ©old. 

SBie’g ^aidt ifl, fidlüft dag Sönmlein ein, und frnd ifTg 
toieder anfgetoaidt; da dotf eg goldene ISBlötter fein, dag toar 
eine $rardt! ^ag S^äumlein fdri^t: 9tun din iä floh; goldene 
81ötter ddt fein 8aum im ^olj. ' 

91der mie cg 9(dend toard, ging der Ränder dnrid den SSald, 
mit grodem ^ad und langem I8art, der üedt die gold’nen S31ötter 
dald; er fledt fte ein, gedt eilendg fort und lögt dag leere 
Sönmlein dort. 

Sag S3äumlein ffiri^t mit ©rämen: Sie gold’nen ^löttlein 
dauern mi(d; i4 ntu§ mitd dor den andern ftdämen, fte tragen 
fo fidöneg ttaud an ft4 ; dnrff itd mir tnünftdcn no4 ettoag, fo 
tonnffdf i4 äSlötter don dellem ©lag. 

Sa frdlief dag iSäumlein toieder ein, und frnd iffg toieder 
anfgetoaidt; da d^^tf eg gläferne IBlätter fein, dag toar eine 
$ra(dt! Sag tBäumlein fdriidt: Run din iid frod; fein tBaum 
im Sßalde glidert fo. 

Sa fam ein großer SBirdeltoind mit einem argen 
SB etter, der födrt dur4 alle ^öume gefidtoind und fommt an 
die glöfcrnen 9)lätter, da lagen die Slötter don ©lafe jerdroiden 
in dem ©rafe. 

Sag l^önmlein fdriidt mit Sranern: Rlein ©lag liegt in 
dem 0taud, die andern iSäume dauern mit idtem grünen 
t^and; toenn i4 otir noed toag toünfcden foU, tonnfid’ i4 ^it 
grnne Slätter toodl. 

Sa fidlief dag 93äumlein toieder ein, und toieder frnd iffg 
anfgetoaidt; da dotf eg grnne Blatter fein. Sag Räumlein 
laidt und fdritdt: Run dad’ i4 do4 Rlätter amd^ dad iid mild 
niidt ju fidämen drauid’* 

Sa fommt mit dollem ©uter die alte ©eid gefdrungen; 
fte fudjt ftid ©rag und Kräuter für idre jungen; fte fiedt dag 
Sand und fragt niidt diel, fte fridt cg ad mit 0t um df und 0tieL 

Sa toar dag Räumlcin toieder leer, eg fdraid nun gu flid 
felder: 34 degedre nun feine Rlätter medr, toeder grüner, no4 
rotder, no4 gelder! $ätf i4 nur meine Radeln, i4 toollte fie 
ni4t tadeln. 

Und traurig f4Iief dag Ränmlein ein, und traurig ift eg aufge« 
ma4t; da deftedt eg f!4 im 0onnenf4ein und la4t und la4t! Rüe 
Päonie ia4en’g and; dogRänmlciit ma4t ri4 nder d’rittt»» 
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28arum S3äumlftn 2)enn nnt toarum Denn 

feine jlameraDen? tat befommcn in einet toieDct 
aOe feine ^J^aDeln^ Da§ ^eDetmann ed fe^en fann: ge^ ’natt0, 
fle^*g felDfl, Do4 riü^t’g nii^t an. 

SBarum Denn nii^t? 

äBeil’g fU4t. 

k. Das Kind und die Tanne. 

0 Tannenbaum, o Tannenbamn, was bist du schlank 
und hoch! Man sieht den bunten Vogel kaum, der auf 
den Wipfel flog; vom Wipfel bis zur Wolke Saum 
scheint mir nur eine Spanne Raum. > 

0 Tannenbaum, o Tannenbaum! wie grün ist dir 
das Haar! So grün ist Gras und Laubfrosch kaum; 
auch bleibt das ganze Jahr, wie arg es stürmt und 
friert und schneit, unwandelbar dein Schmuck und 
Kleid. 

0 Tanne mein, o Tanne mein, wie ist dein Kopf 
so kraus. Voll Locken hängt es hübsch und fein, 
bis ganz nach oben aus, und weht einmal der Wind 
hinein, was muss das für ein Rauschen sein! 

0 Tannenbaum, o Tannenbaum, wie spitz ist dir 
das Blatt! Voll Nadeln hängt der weite Raum, geschliffen, 
scharf und glatt. Doch weiss ich schon, es hat nicht 
Noth, du stichst nicht kleine Kinder todt. . 

0 Tanne mein, o Tanne mein, was hängt dir da 
so rund? Das muss ein hübsches Spiel werk sein, so glatt, 
so grün, so bunt! 0 lieber Baum, ich bitte sehr, wirf 
mir ein Dutzend Zapfen her! 

0 Tannenbaum, o Tannenbaum, du bist der Flügel- 
mann! D’rum stehst du an des Waldes Saum gar statt- 
lich oben an. Dem andern Pack sitzt schief der Rock, 
es steht wie Krück’ und Ofenstock. 

0 Tanne schlank, o Tanne schön, komm mit, mein 
lieber Baum ! Du sollst vor unsrer Thüre stehn , da ist 
ein freier Raum. Und wär’ ein Schiff mit Segeln mein, 
so solltest du der Mastbaum sein! 
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/. Gefunden. 

Jrh ging im Jf^aide »o für mich hin^ und Nichts zu 
suchen, das trar mein tSinu, 

Int /Schaiien sah ich ein Jiiütniein steNn, tcie Sterne 
ieuchiend , trie Äuglein schün. 

Ich ‘icollV es brechen, dft sagV es fein: „Sott ich zum 
H eiken gebrochen sein?" 

Ich grttb^s mit allen den Würz* lein aus, zum Garten 
trug ich*s, am hübschen Maus, 

Und pflanzt es trieder am stillen Ort, Nun ztreigf es 
immer und blüht so fort, Goethe. 


m. Her fnüjB mii lier St0ri!)[^ 

®er ift ein gemaltigcr 92äfc^er unb ein I)ieb. 

(Sv ftiei^it tauben, ^ü'^ner unb @ntcn. 3lber er ift auc^ 
nod^ fd^abenfrol^. (Sinmal f^irfte er feinen Sebienteu gum 
^errn ©tordb^ nnb ließ il^n gum 9)iittag8effen einlaben. 
®er ©tor^ ließ eine ©mpfe^Inng fagen, unb er tt?erbe fid^ 
mit S^ergnügen einfinben. SBeit nun ber ©tor^ backte: 
„®er gucb§ ift ein reifer ^err, ber roirb gemiß etma^ 
@uteö auftif^en," fo frül^ftücfte er gar nid^t^ um bej^o 
befferen Slppetit gum 2Kittag§ef[en mitgubringen. 2lber idq 8 
gcfc^Q^? ber ©torc^ onfam, rourbc er mit großer ^öf* 
li^^cit unb oielcn ßompli menten empfangen unb an bie 
fd^ön gebedtte 2^afet gcfül^rt. Slud^ (taub auf ber[elben mirf* 
li^ fef)r foftbare fircböfuppe unb oortreffüd^e Stabmfauce, 
nebft füßem unb mit beftreutem S3rei, aber atleS 

bieS ni(^t in ©d^üffeln, fonbern auf gang flad^cn Seilern, 
?ludb mar meber 93rob, nod^ jöffel gu felgen. 

®a§ !am bem ©tord^ hirioS »or; benn mit feinem langen 
©d^nabel unb feiner furgen tonnte er meber etmaö 

fc^lürfen, nod^ Iccfen. 3e(jt fing ber an eingulaben 

unb gu nötl^igen, unb l^atte feinen ©paß an ber SSerlegen* 
l^eit beß l^ungrigen ©torc^e§^ unb um i^n noc^ mel^r gu 
ärgern, nal^m er felbft einen Seüer nac^ bem anbern oor 
unb fc^lurfte unb (eefte aHe§ rein auf. Unb bagmifc^en fagte et 
gu feinem ®afte: „®i, et, »§etr SSetter, ift S^nen benn gar 
nichts gefällig? ©ie finb boeb nic^t blöbc? Dber haben 
©ie etma gu §aufe fchon ettva§ 33ef[ere§ gefpeift? SDhehen ©ic 
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eS boc^ mic unb greifen 0ic’ju." ®cr ©torc^^ njelc^cr 
rocl^C büg er angefül^rt »ar, fc^toieg ftiö, unb ging 
nad^ ^aufe, a(§ wenn gar nid^tS üorgefaUcn wäre. — 

Allein nac^ einigen Sagen fd^iefte ber 0torc^ feinen 
Sebienten ebenfalls ju bem $eirn ^uc^S unb lieg biefeii 
gum ^Ibenbeffen bitten. Ser guc^S backte: ^SBaS für ein 
einfältiger 0tord)! ber ^at no^ nic^t einmal gemerft, 
wie ic^ i^n gum ©ej^en gel^abt l^abe," unb lieg eine 

©mpfe^lung fagen, unb er wolle fommen. ^IS er nun in 
beS ^errn ©torc^S SBol^nung fani, fanb er alleS fcl^r fd^ön 
eingerichtet. Ser Sifch war gier lieh gebedt unb auS ber 
Suche roch eS fo gut, ba§ einem ber 5Wunb wäffertc. 
„©ewig," buchte er, „hat ber ©toveh Svofchfchcnfel braten 
unb ©olbfifche baefen laffen, weil er weig, bag baS mein 
Sei b geriet ijt." Unb er fonnte bie gar nicht er» 

Worten, bis bie ©eridhte alle fömen. ©üblich würbe auf» 
getragen. Allein ba War fein ScHer unb feine ©chüffet gu 
fehen. 5llleS war in tJluf^en unb Srüge mit engem ^alfc 

geftceft. Sa würbe eS bem gu^S fehr bebcnfli^, beim 

er fah, bag er mit feinem Sopf in biefe fjlafchcn unb Srüge 
nicht h*^ciw fönne, uub bog cS für ihn fein 5Kittcl gebe, bic 
guten ©peifen hcrauSgufriegen. Ser©torch aberfprach: „^un, 
^err 3Jetter, langen @ie gefäüigft gu ! ich gebe cS ^ijxiQn gerne ; " 
unb gugleid^ fteefte er feinen ©chnabet in einen Srug, unb holte 
fich ein ©tücf ©ebratcncS unb ©ebaefeneS nach bem anbern 
herouS, unb man fah eS ihm an, wie trefflich eS ihm f^meefte. 
Ser guchS aber hatte baS 3ufehen, unb mugfe h^tigrig unb 
befd^ämt nach ^aufe gehen, ^lle Seute aber, bie baoon hörten, 
lo(hten ihn auS, unb fügten: „®S ift ihm recht gef^ehen. 

SBarum hat er ben ©torch gueift genedft!" 

/ 

n. mm? 

£in duch?' oerfulnbelc ben |jüf)ncrn unb cgnhnen, bie auf 
einem iBnume faßen, einen emigen drieben, ber ronre anneflcHl 
mit aden Üßieren, nffo bi;ß furberbiu lUoff unb »Segof, ducfis 
unb flügner emige drcunbfdiaft unb DSunbniß miteinonber gobcii 
folltrn. Damit gatte er gern bie .(}ennc oom JBaume gefcgioogt. 
Ä6cr ber Ijagn fngte: „Das göre icg gern!“ unb redltc baiici 
Öen auf. Der duegs fragte: „lUas pcgjl bu?“ Der 
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onfmortetc: „3c§ fe^c einen Döger mit ^junben non ferne.“ Der 
<fuc^s fpracQ: „Do öteiö icO nicf)t.“ änf märtet ber.gaQn: „^orrc, 
fo moUrn mir auc§ mit bir Qinab, menn mir fe^en, baß bie |unbe 
mit bir J'rieben ßofien.“ Der <fu^s fügte : „£i, er meießte ißnen 
noc§ nießt oerftünbigt fein; icf) foßre bnßin.“ 


o. Häsotieii. 

Unterm Tannenbaum im Gras gravitätisch sitzt 
der Has, wichst den Bart und spitzt das Ohr, duckt 
sich nieder, guckt hervor, zupft und leckt sich, rupft 
und reckt sich, endlich macht er einen Sprung; hei, 
was bin ich für ein Jung’, schneller noch als Hirsch 
und Reh spring ich auf und ab die Höh’, wer ist’s, 
der mich fangen kann? Tausend Hund’ und hundert 
Mann, gleich will ich’s mit ihnen wagen, soll mich 
keiner doch erjagen. Und der Graf auf seinem Schloss 
hat im ganzen Stall kein Ross und auch keinen Rei- 
tersknecht, der mir nachgaloppen möcht’. „Häslein, 
nimm dich doch in Acht, Kund und Jäger schleichen 
sacht! Eh’ du’s denkst, da zuckt es roth, und die 
Kugel schiesst dich todt.“ Aber ’s Häslein hat sich 
jetzt wie ein Männlein hingesetzt, schaut nicht auf 
und schaut nicht um. — „Bst, wer kommt so still und 
stumm dort durch Busch und Dorn und Korn mit dem 
Stutz’ und Pulverhorn? Hu! der Jäger ist es schon! 
Häslein, Häslein, spring’ davon! ’s ist zu spät, es blitzt 
und pu^ und der Rauch steigt in die Luft, und das 
Häslein liegt, c weh! todtgeschossen in dem Klee.“ 


p. Die Eiche. 

Unter den deutschen Waldbäumen gebührt der 
Eiche die erste Stelle; denn sie vereinigt Schönheit 
mit grossem Nutzen und ausserordentlicher Dauer. 
Bei uns gibt es zwei Arten von Eichen, die beide 
im grössten Theile von Europa, vorzüglich aber in 
Deutschland wachsen. Die Winter- oder Steineiche 
hat langgestielte Blätter und schmückt sich zuletzt 
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unter unserii Waldbäumen im V rübling mit Laub. 
Sie blüht erst spät im Mai; ihre Früchte, die Eicheln, 
sind ungestielt, sitzen gehäuft um die Zweige bei- 
sammen, und werden gegen Ende des Monats October 
reif. Im Herbste welken ihre Blätter, bleiben aber 
während des Winters dürr an den Zweigen hangen, 
bis sie im Frühlinge durch die neu hervorbrechenden 
Knospen verdrängt werden. Sie wird 80 — ^100 Fuss 
hoch. Die Sommer- oder Stieleiche hat kurz- 
gestielte Blätter, aber langgestielte Früchte, die zu 
zweien oder mehreren beisammen sitzen und länger 
sind, als die der Wintereiche. Sie blüht etwas früher, 
und ihre Früchte werden schon im September reif. 
Nicht selten erreicht sie eine Höhe von mehr als 
100 Fuss. — Will man die Wintereiche von der 
Sommereiche unterscheiden, so achte man im Früh- 
ling darauf, ob das verdorrte Laub noch am Baume 
sitzt; später auf die Stiele der Blätter; im Herbste 
endlich auf die Stiele und die Gestalt der Früchte. So 
wird man in jeder Jahreszeit leicht erkennen, ob man 
eine Winter- oder eine Sommereiche vor sich hat. 

Die Wurzeln der Eiche sind sehr' stark, breiten 
sich weit in der Erde aus und schlagen namentlich 
eine tiefe Pfahlwurzel, wodurch der Baum einen so 
festen Stand gewinnt, dass er allen Stürmen trotzen 
kann. Der astieiche Stamm ist mit einer dicken, 
aufgerissenen Rinde umgeben, die viel Auswüchse 
hat. Die dunkelgrüne Farbe des Laubes lässt uns 
den Eichenwald schon aus der Ferne erkennen. 

Es dauert wohl 200 — 300 Jahre, ehe die Eichen 
ausgewachsen sind; manche erreichen eine Höhe von 
130 Fuss, und der Stamm kann wohl 10 — 12 Fuss 
dick werden. Sie werden über 500 Jahre alt, ja 
^ man hat welche gefunden, die gewiss über 1000 Jahre 
alt waren. Eine gi’osse Eiche mit ihrer stattlichen 
Krone ist ein majestätischer Baum und ein schönes 
Sinnbild der Stärke. 

Den wichtigsten Nutzen gewährt uns die Eiche 
durch ihr Holz, das uns nicht nur dauerhafte Pfosten 
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zu unsern Wohnungen liefert, sondern auch zu man- 
cherlei Hausgeräthen verarbeitet w^ird; zum Brennen 
ist es jedoch nicht so gut, wie das der Rothbuche. 
Die Rinde gebraucht man zum Gerben, und die Eicheln 
dienen hauptsächlich zur Mästung der Schweine, geben 
aber auch geröstet den bekannten Eichelkaffee, der 
sehr nahrhaft und bei gewissen Krankheiten sehr 
heilsam ist. Durch den Stich eines Insektes, der 
Gallwespe, entstehen an den Zweigen und Blättern 
Auswüchse, welche man Galläpfel nennt; sie werden 
zum Färben und vorzüglich zur Bereitung der Dinte 
gebraucht. Die Galläpfel von unsern Eichen sind 
aber nicht viel werth; wir beziehen darum bessere 
aus Ungarn und dem Morgenlande. 
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